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EIN  GLADIATOREMAMPF 

KINE  THIERHETZE  liN   DEK   AUEiNA 

Zf7   POMPKJI. 

7!».  N-  diu    (i 


Miii  III      A%r  «'MMr*  mortiMri  t*  ••luUal. 


ttlBoai,  As«  »lirAailMkar  Z«it.    1. 


DER  THKATEKZE^n^KIi. 

„\\  enn  es  die  Witterung  erlaubt,')  wird  die 
Gladiatoren -liande  des  Aedilen  Suctius  Certus  am 
30.  Juli  in  der  Arena  zu  Pompeji  einen  Gladiatoren- 
kampf aufrühren.  —  Auch  sollen  Thiere  gehetzt 
werden.  —  Der  Zuschauerraum  ist  gedeckt  und 
wird  bespritzt." 

So  lautet  die  Anzeige,*)  welche  seit  Monaten 
an  den  StrasKcnccken,  Säulen,  Hallen,  auf  dem  Album 

•)  D«r  ucafWiti«  TliMl«n«tt«l  „lib«Uw**  ist  motk  Im«U  s«  Im*«, 
und  •«•r  Ml  •l««r  Waad  dar  la  PoMp«Jt  muafgnh^ntn  StiSM^  a«fll 
AuirutuH,  foraar  MB  Albaa  dM  «o«««*««!««  OabtedM  dar  BaautekU, 

wt»   folgt 

„H—  diM  iwUvMlMr, 
Muctti  C«rti  MdUii  CuiUU  gU4UlorU  »MCMblt  PomimJU 
rrMU  KalcadM  Aac«a(M. 
Vcnali".  Vtl»,  •yarmlonai  »ruut 

»dif«*l*»  "l*    fr»cb*ha«  MoiMla   iai 

^'•r>  '   AaMftlan  »u  .am)  Affanilieliar  OabAada. 

I>*i>  >t...Ua  giacaa  ffroaaarttg«  Vorbaraitaagan.   «ipfar,  Uabata ,   Ba- 
fr»tr>n    'Ur  OfifardaaUr ,    Bialadoaiaa  aa  aatfaraU  Kraaada  aad  Ba* 
V  »aaahaiftekaagaa  dar  lUaaar  von».    I>ia  Oaarrtalla,  HlralU«- 
I  Brwartaaiaa  Itaaaaa  Jada  aadara  Bacaag  la  daa  Hiatar» 
gmna  trotaa. 

I' 
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des  Forums  sowie  des  Gebiiiides  der  Humachia,  an 
dem  Proitäus  des  Tempels  der  Isis  zu  lesen  ist  und 
seither  die  Bewohner  der  Stadt  und  Umgegend  in 
fieberhafter  Aufregung,  in  namenloser  Spannung 
erhält. 

„Wenn  es  die  Witterung  erlaubt." 

Morgen  soll  das  angekündigte  Spiel  zu  Khren 
der  Manen  des  verstorbenen  Vaters  des  Aedilen 
stattfinden.  Doch  seit  drei  Tagen  fiillt  der  Hegen 
in  Strömen,  ein  beständig  wehender  Libanotuswind 
jagt  unauflialtsam  düstere  Wolken  vom  nahen  Meere 
herüber,  graue  Nebel  umhüllen  des  Vesuvs  Gipfel, 
kein  Sonnenstrahl  durchdringt  die  trübe  Atmo- 
sphäre. 

Um  die  zürnenden  Götter  zu  versöhnen,  sind 
dem  Jupiter  Pluvius  Hekatomben  geopfert  worden, 
es  Hammen  bei  Tag  und  bei  Nacht  die  Altäre  der 
Penaten,  die  Priester  beten  und  fasten;  in  den  Ein- 
geweiden der  Opferthiere  wühlen,  nach  guten  Zeichen 
suchend,  die  Opferdeuter.  Umsonst!  Die  Götter 
scheinen  sich  des  klagenden  Volkes  nicht  erbarmen 
zu  wollen;  ohne  Unterlass  entladen  sich  die  Regen- 
wolken über  der  Campania  und  tränken  die  lechzen- 
den Fluren  mit  eniuickendem  Nass. 

Pompeji     trauert,    denn    es    sinkt    der    Tag; 
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ratischenil  ;,'i»  --t  .s  immer  noch  in  die  lüunen  der 
Impluvieu. 

Krst  üpat  am  Abend  hellt  sicli  der  Himmel 
auf,  die  Dünste  Terschwinden ,  und  Pliöbus  bricht 
sich  Bahn.  Ein  allgemeiner  Jubel  durchtönt  die 
eben  noch  so  hange  Stadt.  „Seht!  Phöbus  ist  uns 
gnädig.  Heil  dir  Jupiter!  Heil  allen  Göttern !'-  — 
so  rufen  tiiusend  Kehlen. 

Die  Strassen  füllen  sieb  schnell  mit  jauchzen- 
den Mannern,  Frauen,  Kindern;  die  Gebäude  werden 
mit  Guirlanden,  die  Tempel  mit  Blumen  geziert, 
«lie  Dri'irüsse  von  Neuem  entzündet  und  mit  Wohl- 
gerücljen  «tiiührt,  denn  der  Kampf  wird  gewiss 
morgen  süitthul>en,  so  verkünden  es  die  Ausrufer 
des  Aedilen. 

Fremd«' *|  aus  allen  Gauen  des  Reiches  strömen 
seit  Tagen  der  Stadt  zu.  Das  Wirthshaus  yJ/Aim 
Kiephanten"  in  der  Freudengasse,  von  Sittius,  dem 
Freigelassenen,  erst  kürzlich  angekauft  und  neu 
hergerichtet,   auch   billig   in  Speisen,    Trank    und 


•)  Fr««i4«  VOM  »Ak  «mI   fem  strAaito«   In  Mvoro   harbc 
H*<>-  >n  Kr«i«a  wolia««  *■•••••,]•  MMh4««  lUaBi  «n<l  Zu- 

'Ira'  loa. 

•t  kUli«r  ia   Paaip«Ji  4r*l  «aatMialiaa   wordaa, 
nftr..  KUpiMBUa"  aiit  4«iii  Tklai«  Im  SaklM«    >a  4*r 

Vi»  .  .,  .......  ....  li««  AlMaii«  aai  lUrknUaar  TIk»»*,   •»«(•  4aa  4«r 

Jinia  i'.ilibla  aai  Narayaaai. 
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Nachtherberge,  wie  es  djw  Ausbängscbild  besagt^ 
ferner  dii»  dos  Albinus  vor  «lein  Herkulaner  Thore 
mit  aiiBcbiiHcbeii  Stallungen  ,  sowie  das  der  Junia 
Polibia  am  Scrapeuni,  wohl  an  dreissig  Schlafstellen 
bergend,  fassen  kaum  die  vielen  (lästc. 

Die  zugereisten  müden  Landlcutc*)  mit  Frauen, 
Kindern  und  Gesinde,  finden  noch  Unterkunft  unter 
der  grossen  Treppe  des  Forums,  oder  in  den  Markt- 
hallen und  Prostylen  der  Tempel;  viele  auch  higern 
in  ihren  Karron,  umgeben  von  Pferden  und  Zug- 
thiefen,  behängt  mit  durchnässten  Gewändern.  Ge- 
sänge tönen  in  den  Krgsistulis  der  Vornehmen  un«l 
Reichen  aus  dem  Munde  '  geschäftiger  Sklavinnen, 
welche  die  Gewänder  ihrer  Herrinnen  herrichten 
und  mit  frischen  Tressen  behängen.  In  Aufregung 
wird  die  Xacht  durchwacht,  denn  jed'"  <'<'1'>"f 
rüstet,  putzt. 

Nicht  zu  schlafen  vermögen  selbst  des  Hauses 
Kinder,  träumt  ihnen  doch  von  Panthern,  Bären, 


*)  Dt  Zadrang  w*r  fo  »aMerordentUob ,  lüws  jedetm«!  Mentcban 
lodt  gedrückt  wurden.  Man  pilgerte  lange  Tor  T»geianbruch  so  den 
BAakan.  Unter  CaligaU  k«nion  in  Rom  einm«!  40  MJtnner  uod  Kr»uen. 
den  hAheren  Kltnciea  augehörig,  im  Oedr&ngo  um.  An  den  Tagen  de« 
Spiele*  feiert«  alle«.  Aoseerhalb  der  Arena  fand  man  die  Straaeen 
w&bread  dea  Spiele«  öde,  die  Hinter  geleert.  Diebe  benUtiton  nicht 
•elten  diaaea  Umttand  cn  vortheilhafter  Auaabung  ibree  Gewerbe*, 
weabalb  ta  Koai  nnter  Aagaatnt  beaondere  Wachen  die  Straaeen  bitten 
mnaatea. 
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Löwen.  Weit  vor  Tagesanbruch  treibt  sie  die  Un- 
ruhe von  ihren  I^fühlen;  lärmend  und  ohne  Zucht 
durchtichwärmeu  sie  die  Käume  des  Brephutro- 
pheunis.  Endlich  graut  der  langersehnte  Morgen 
und  Hndet  ganz  Pompeji  auf  den  Füssen. 

Die  Basilika  steht  leer,  der  hohe  (ierichtshof 
hat  seinen  L'rtheilsspruch  verschoben,  Künste  und 
(tewerbe  feiern,  geschlossen  sind  Schule  und  Ball- 
haus, verlassen  stehen  Stall,  Mühle,  PHug  und  F^ge. 

In  elicnie  Gef ässe  senkt  der  Küchensklave  die 
noch  glimmende  Asche  des  Ileerdes,  damit  dem 
verödeten  Hause,  keine  Gefahr  drohe;  hinter  ihm 
schliesst  sich  das  Thor,  es  knarrt  der  Riegel,  und 
still  ist  nun  die  verlassene  Stätte. 

Wie  brausende  Gebirgswässer  dem  vereinenden 
Meere,  so  strömt  heute  die  MenschenÜuth  aus 
allen  Uichtungen  dem  Kampfplätze  zu.  Patricier 
in  Sänften,  ('lienten,  Fmuen  in  Lektiken,  Jünglinge 
zu  Pferde;  Herren,  Sklaven;  Greise,  Kinder;  Beiche, 
Anne;  selbst  Kranke  und  Krüpi>el.  ihre  Ciebrechen 
für  heute  vergcssund,  füllen  die  (iassen  und  mischen 
sich  unter  die  tobende  Bevi'dkerung,  die,  einem 
wandernden  A nie isensch warm  gleich,  ostwärts  zieht 

Es  bellen  und  heulen  die  daheim  zurückge- 
lasMoen,  der  Stille  ungewohnten  Hmoshnnde,  et 
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krähen  die  in  der  Eile  vergessenen,  nahrungslosen 
Hähne  der  Höfe.  Tauben  und  Schwalben  um- 
schwännen  ängstlich  die  Schläge  und  Muuern,  denn 
die  Wohnstätton  dockt  Grabesruhe. 

Nur  IIolkoniuK  mit  dem  Beinamen  „Der  Seher" 
liegt  daheim  von  Kiebei-schauern  gerüttelt  und  in 
Todesnöthen  auf  hartem  Pfuhle. 

„Reiche  mir  Wasser,  Knabe!"  so  spricht  er 
zum  treuen  Sklaven,  „ein  brennender  Durst  ver- 
zehrt mein  Inneres." 

„Unmöglich  ist  es  mir,  o  Herr"  —  so  antwortet 
dieser  —  „dir  den  Labetrunk  zu  »eichen ;  der  Krug 
ist  leer,  das  Triklinium  verschlossen ;  keinen  Leben- 
den erblicke  ich  auf  der  öden  Gasse,  der  mir  am 
nahen  Brunnen  Wasser  schöpfen  könnte." 

„Wo  ist  Jamiaii.i.  des  II:uis«'s  Wirtliiii.  wo  sind 
meine  KinderV* 

„Dein  Weib  und  deine  Söhne  sind  seit  frühem 
Meißen  fort  zur  Arena,  zur  Thierhetze  des  Certus."  — 

Holkonius,  im  Todeskampfe  von  den  Seinigen 
verlassen  und  vergessen,  starrt  mit  leeren  Blicken 
in  den  Kaum.  Da  plötzlich  tönt  es  wie  das  Rollen 
fernen  Donners,  die  Erde  erbebt,  ein  Stoss  erfolgt 
und  bald  ein  zweiter;  die  Thonlampe  stürzt  vom 
(resimse,  es  seufzen  die  Thüren  in  den  Angeln. 
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„Was  war  da*»,  Knabe V"  —  stöhnt  der  Alte, 
—  „niirli  dünkt,  die  Erde  geht  in  Trümmer." 

,,Kenihige  dich,  mein  Gebieter,  nichts,  nichts 
als  ein  Windstoss,  welcher  das  Haus  erschütterte" 
antwortet  der  erschrockene  Diener. 

IIo)k«>nius  richtet  sich  mühsam  auf,  erhebt  die 
niagt'rn  /.ittcrnden  Iliinde;  eine  letzte  (iluth  leuchtet 
aus  seinen  starren  Augen,  und  in  Verzückung  spriciit 
er  weiter: 

„Sieh,  mein  8ohn,  wie  der  Berg  dort  autM-hwillt; 
:ins  soinrni  offenen  Schlünde  zucken  Hlitze  empor; 
sriiHMi  |{rii«.ten  ent<iuillen  lange,  zähe  Feuerströme. 
die  alles  versengen  und  verzehren.  IIa!  wie  es 
kiu-lit.  «lualmt  und  dampft!  Wer  sind  jene  drei 
Männer,  au  das  Kreuz  geheftet,  von  der  gaffenden 
Mi-nge  umringt  y  Aus  der  Seitenwunde  des  mittlem 
bricht  ein  mächtiger  Lichtstrahl  liervor.  der  das 
ganze  Finiiament  erhellt,  von  dessen  ewiger  Gluth 
verzehrt,  all  unsere  Götter  dahinschwinden,  wie  die 
Si'hatten  dunkler  Nacht  vor  der  frischen  Morgen- 
sonne. 

Doch  Kntsctzen!  der  Keuerstrom  kommt  un« 
immer  näh(!r,  ein  Kegen  Hchwarzen  Blutes  verdunkelt 
die  Sonnenstrahlen.  Sieh,  Knab«>!  an  unserer  Thüre 
lecken  schon  die  Flammen. 
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Kette  mich!  Gieb  mir  Stab  und  Gewand!  Der 
Tag  des  Zornes  ist  gekommen! 

Hülfe!  Hülfe,  ich  —  ersticke!"  llolkonius  bricht 
zusammen.  —  Entsetzt  eilt  der  bebende  Knabe 
zum  Laf;er,  um  des  Alten  Haupt  zu  stützen,  jedoc-li 
seine  Hände  erfassen  nur  noch  einen  Leichnam. 

Mit  abgewandtem  Gesicht  verhüllt  er  des 
Todten  Brust  und  Antlitz  mit  der  weissen  Toga, 
legt  ihm  Hände  und  Füssu  zurecht,  verlässt  dann, 
des  lästigen  Krankendienstes  ledig,  das  Gemach, 
läuft  durch  des  Hauses  Hinterpforte  hastig  und 
keuchenden  Athems  die  öden  Gassen  hinab  nach 
der  Arena,  —  um  keinen  Theil  der  Hetze  zu  ver- 
säumen. 

—  Calx,  der  Freigelassene,  stahl  ehegestern  des 
Nachbars  Bienenkorb.  Nun  büsst  der  Dieb  sein 
Verbrechen  im  Thurme  hinter  Schloss  und  Riegel. 

Durch  das  Gitterfenster  seiner  Zelle  blickt  der 
Gefangene  sehnsüchtig  hinüber  nach  der  Arena 
Zinnen.  Wächter  und  Kerkermeister  sind  seit 
frühester  Stunde  fort  zum  Spiele.  Von  weitem  hört 
Calx  das  dumpfe,  dann  immer  lautere  Schreien  der 
freudetrunkenen  Pompejaner,  Hörnerklänge  dringen 
bis  zu  seiner  Zelle.  —  Da  hält  es  ihn  nicht  länger. 
Mit  beiden  Fäusten  erfasst  er  das  Eisengitter  und 
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rüttelt  daran,  bis  Stäbe  und  Steine  aus  ihren  Fugen 
gehen.  Zur  Freiheit  ist  jedoch  noch  ein  grosser 
Schritt,  denn  hoch  ist  der  Thurni. 

D(H*b  lieber  todt,  als  heute  ohne  Spiel,  —  so 
«lenkt  er.  Mit  einem  kühnen  Sprung  inisst  er  die 
Höhe   und    fällt   betäubt  auf  des  Vorhofs  Kstricht. 

Des  Wnilitors  Hunde  werden  aufmerksam  und 
kläffen,  l'alx  rafft  sich  auf  und  hinkt,  um  ihren 
Zähnen  zu  entgehen,  zum  Thore.  Schon  hat  er 
dt<n  Riegel  erfasst,  schon  düukt  er  sich  frei  und 
geborgen,  —  da  packt  ihn  ein  Schweisshund  bei 
dem  (jenick,  reisst  ihn  zu  Uoden,  zerileischt  mit 
dem  scharfen  Gebiss  den  nackten  Kör])er  und  lässt 
nicht  ab.  Der  Unglückliche  ringt  und  kämpft  mit 
dem  wüthenden  Thiere,  schon  schwinden  seine 
Kräfte,  doch  in  der  Verzweitiung  gelingt  es  ihm 
•les  Hundes  Hals  zu  fassen,  und  mit  der  Kraft,  die 
Todesiingst  verleiht,  würgt  er  den  grimmigen  Feind 
und  schleppt  sich  hinaus  ins  Freie.  Mit  Büscheln 
<tras  stillt  er  das  rieselnde  Blut  seiner  vielen 
w  ...  I  ..      v!.  i.,.,.„j   yj,j|  yjjjy  rothe  Spur  auf  dem 

I  ;  isseud,  schleppt  der  Flüchtling  sich 

nun  zum  Ziele  seiner  Sehnsucht:  zu  den  geliebten 
.Marmorsitzen  der  Arena,  die  Schmerz  und  alle  Noth 
MO  schnell  vergewen  machen. 


DiE  AUExNxV. 

Freund  Scaunis  hat  uns  für  das  heutige  Spiel 
Sitze  in  seiner  Loge  angeboten;  wir  schliessen  uns 
den  letzten  Mcnschcnschwärmen  an  und  erklimmen 
die  grosse,  zur  obersten  Galerie  fuhrende  Treppe 
des  Amphitheaters.  Die  Vomitorien  und  Gänge, 
zeitweise  von  Drängenden  überfüllt  und  fast  im 
Sturm  genommen,  gewähren  endlich  Kinlass  und 
den  ersehnten  Blick  ins  Innere.'^) 

Von  Staunen  erfasst,  schweift  das  Auge  zuei-st 
über  den  weiten  Plan  unten  in  der  Tiefe,  auf  welcliem 
der  Kampf  stattfinden  soll,«)  steigt  dann  an  den  zahl- 
reichen Sitzstufen  empor,  eingenommen  von  Tausen- 


■)  Di«  Aren»  in  Pompeji  fMste  b«ilftattg  90,000  Köpfe.  Man  fand 
bei  den  AusgrabanKen  dieeelbe  am  Nord-Oat-Knde  der  Stadt.  In  den 
Zwingern  lagen  n<ich  acht  Slcclette  yon  LAwen.  I'naere  KrtAlilnng 
•pielt  rier  Wochen  vor  der  Kataatrophe. 

•)  Auf  der  Umfastungtmauer  de«  eigentlichen  Kampfplataet  waren 
Drabtgitter  angebracht,  um  da«  Uebercpringen  «Urk  gehetzter  Thiere 
an  rerhindcrn.  Nero  lie««  im  römi«chen  Circa«  dieie  (titter  vergolden 
und  in  die  Maaohen  Bcrntteinklumpen  einweben. 
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den  ond  Abermals  Taiuenden,  die  gekommen  sind, 
um  in  anbezähmter  Neugierde  den  Scenen  bei- 
-  !  Todesreracbtung,  wilder  Tapferkeit,  blu- 

Nu-derlage  beizuwohnen,  verfolgt  die  Kanft«>n 
^ingungen  des  über  den  lUium  ges{)annten,  an- 
genehme Kühlung  erzeugenden  Zeltdaches  mit  seinen 
NIastcn,  Winii>eln  und  Schleifen,^)  ruht  auch  mit  Eut- 
lirken  auf  den  (iruppen  weissgekleideter  schöner 
I  r  iiiPii.  in  aller  Jugendfrische  prangender  Mädchen. 
1  lammende    Dri'ifü^se,    genährt    mit   Arabiens 
Wohlgerüehen,  durch  Rosen guirlanden  aneinander- 
gekcttet,  zieren  Pfeiler  und  Säulen;  Trophäen  blitzen- 


f)  Mmi  tat  ■••li  in  D«Bk«lB  ab«r  di«  Art,  wi«  aoleb*  gto—  RAbm« 
ha«   Mittcl«MUs«i   Mit  KaltdMh   tbcrtykaat  waHaii.    Uucrcr  Mai- 
nitmg  BAcli  (•••hall  ••  ft>lc«a4«rawaMB: 

Aa  allaa  k««l  ■«  Tag«  aoah  •xl*tir«Bil«B   Ar«B*a  bcaiarkt  mb« 

»a  4«r  ft8*««r«B  L'BifBMaagnBaBBr  la  (Ivichca  AbatAadca  SuiBriaf« 

fincaafli    aaccbrmrki ,   dar«aUr   Bockal.     la   dica*   Biag«   Makt«  bum 

MmU,  dt«  aar  den  liurr««poadir«ad«B  8oek«la  aafaaaMB.     Di«»«  MasI« 

katua  «BBAckal  thrar  Spits«  BoUaa,  Ba4  atwa  la  dar  MItta  dar  llAba 

•tark«  Hakaa.    la  latatara  wardaa  41a  la  Draiaakaforni  gatdiaittenea 

••ii>f.-iuru   Hr0tnrm%»  d«a  Z«ltda«ka«  aa   ikrar  Baal«  alagahakl  aud  la 

-a    ailt    aiaaadar    varbBadaa.     Uab»r    dl«    bvMftrn 

• '  ka  Balla  aa«h  dar  HplUa  da«  ao  («bildcUa  l.«iBwaiid- 

,    w«i«lM  aa  daa   aatgataagaaautaa   Kadaa  0«(«air«wielit«   la 

«afona  «rki«lt«a,  aai  da«  kagalfOnalf  (aapaaat«  l<«ln«aaddach, 

»)    r>  bal  R«(aawattar.   aai  aa  kai  Seaaaaaakaia ,   dareh  Naekii«b*a 

«r«t»Bai  aa  •rhaliaa.     Ilia  Myiua  daa  Zatia«  war  offaa,  «o  daa«  htrhl 

dt«     dracktad«    Lafi   aa«   d*ai   Iaa«ra  aaa«traai«a 

>^  .   b**<>rtft«n  dt»  l'«l»«rda«kaag.     I>l«  *laa«la«a  L«ia> 

«■nxx-amrnir    wsraB   varaabtad««    ««fkrkt,    wa«    aaak    Aaaaa««   «ob 

Aagaaaaagaa  kaaoBdara  kal  atatfcai  Sa—aaaakalB  Ibi  Saaakaaarraaaia 

■■•tk«a*UI«a    KBahl«    liar*nrl>r««l,U>. 
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der  Uüstungen  uod  Waffen  die  Portale.  Teppiche 
aus  Syrakuß  hängen  in  verschwenderischer  Faltcii- 
fülle  über  Lehnen  und  Brüstungen  herab  und  tauchen 
ihre  Kränzen  in  die  Wasserbecken,  welche  riesige 
Löwenmäuler  speisen. 

Den  cliptischen  Kampfplatz  deckt  sorgfältig 
geglätteter  Sand,  welcher  die  IMutströme  aufsaugen 
soll,  die  der  Aedile  den  Manen  seines  verstorbenen 
Vaters  zu  Ehren  heute  fliessen  lassen  wird. 

Zunächst  entwickeln  sich  vor  uns  die  Reihen 
und  Sitze  der  arbeitenden  Klasse.  Kopf  an  Kopf: 
die  Färber,  Bäcker,  Schmiede,  Stellmacher;  die 
Gilde  der  Walker,  Obst-  und  Gemüsehändler;  die 
halbnackten  Lastträger;  Maulthiertreiber  und  Ilaus- 
sklaven,  untermischt  mit  SolilMftn  KJm  Ik  n  nnil 
Landleuten. 

Kein  Winkel  erscheint  leer.  Mühsam  drängen 
sich  die  Verkäufer  durch,  Wein  und  Esswaaren 
unter  grossem  Geschrei  feilbietend.  Mit  Spottreden 
wird  jeder  Neueintretende  empfangen,  mit  Gelächter 
und  (Jebrüll  jeder  Zwischenfall  aufgenommen. 

Nur  einige  Stufen  weiter  abwärts,  und  (ie- 
wandung,  Sprache  und  Sitte  verrathen  die  bessere 
Gesellschaft:  den  Mittelstand.    Wir  bcgrüssen  hier 
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Atinietas  den  bt*rühinten  Silberschmied ,  dessen 
künstlich  gebildete  Gefasse.  (teschirre  und  Kande- 
laber die  Sammlungen  der  Reichen  zieren.  Gram 
umwölkt  seine  Stirn,  denn  sein  einziger  Sohn  Mutius 
verprtsst  zu  Hom  in  schlechter  Gesellschaft  die  Kr- 
>|mmi88  des  greis^i  Vaters.  Zur  Linken:  Marcia*) 
die  bekannte  Tänzerin  mit  der  vielbewunderten 
inthhaarigen  Amarilis  aus  Gallien,  der  Griechin 
Atlinte  Ton  Chios  und  der  dicken  Ilerakle-a  aus 
N-  i|>el.  Diese  vier  Damen  bewohnen  das  kleine 
il ansehen  hinter  dem  Ochsenkamp,  wo  sie  Liebe 
verkaufen,  um  schnöden  Goldes  Gewinn.  . 

Seht!  Dort  tritt  eben  Abigail  die  schöne  Jüdin 
aus  Ilerkulanum.  des  reichen  Juwelenhändlers  Me- 
roab*)  Tochter,  ein.  In  feine  (iewänder  und  Spitzen 
gehüllt,  erregt  sie  die  Dewunderung  der  jungen 
Männer.  Um  ihre  Gestalt  würde  selbst  Juno  sie 
beneiden,  wenn  sie  nicht  —  hinkte. 

Züchtig  schlägt  Abigail  die  Augen  nieder,  denn 


•)  Marcu   war   Ib    fvmp^il  •!«•  b«rtlmt«   K«pyl«rlM.     Ol*  moeh 
Haut*  •■l*iir*ud«  laackrifl  tb«r  Ihr«  P«r«oii  UnUt : 

t^olMi«!«  MNAl  TftU«!,  ^r«st  q«l  parcU  «aur« 
R«*UaU«  |>«r«at,  qmia^at.  aawr*  rocal. 
F«lt«««  ailMM,  p«r**a  o  Mar«ia  «1  l* 
VIIU  4*»*rla  ««alw«  ««ra  torill 

•)  M*r««%  4«r  •l»«ic«  Ja4*   la  PoaiiMjl  aack  «tavr  frUaklwkM 
laMhfMI. 
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Pompeji*»  Frauen   blicken  mit  Verachtung  auf  das 
scliöne  Judonmädchen. 

—  In  einem  kleinen,  mit  SciilingpHanzen  und 
liehen  bewachsenen  Ilofe  der  Gräbertitranse  der 
Vorstadt  AugUKta  Felix  steht  in  der  MauerniHchc 
der  Aschenkrug,  daneben  die  Inschrift: 

„Dj-ni  in  den  Flammen  umgckommeniMi  Nohm 
widmet  diches  Henkmal  die  trostlose  Gattin." 

Nolanus  der  Uildhauer  starb  während  eines 
Gastmahls  mit  drei  Freunden  au  Gift.  Eine  Stunde 
später  zerstörten  Flammen  das  Triklinium  seines 
Hauses.  Komiila  seine  Wittwe  legte  Trauergowändor 
an  und  opferte  sieben  Tage  und  Nächte  den  Manen 
ihres  im  Feuer  umgekommenen  Gemahls.  Die 
Fhimmen  hatten  jede  Spur  ihres  Gattenmordes  ver- 
nichtet. 

Dort  Mt/t  (MC  iro>ti<>.sc  «latiiii  :iii  der  .Seite 
ihres  /weiten  Gemahls. 

—  Immer  tiefer  abwärts  lenken  wir,  von  Vor- 
gängern zeitweise  aufgehalten,  von  Nachkommenden 
gedrängt,  mehr  geschoben  als  gehend,  unsere  Schritte, 
und  immer  reichere  Gruppen  entwickeln  sich  vor 
unsern  Augen. 

Wer  kennt  nicht  Vitalis  die  Tochter  des  reichen 
Webers  Pulcher,  welche  heute  die  kostbarsten  Ar- 
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beiten  ihres  Vaters  zur  Schau  trägt.  ><*)  wer  könnte 
an  den  Sitzen  jener  jungen,  geschwätzigen,  lachen- 
den Mädchen  unberührt  vorübei^ehen  V 

Doris,  Damalis,  Maria  Russa,  Epaphra  ent- 
zürken  durch  ihren  Liebreiz  die  Männerwelt.  Um- 
schwärmt von  Kunstschiilern,  verabreden  sie  wohl 
ein  JStelldichein'*  in  den  neuen  Gärten  der  Thennen, 
um  sich  l>ei  Spiel,  Tanz,  Honigkuchen  und  Fulerner 
m  Tergnügen.  — 

Und   wieder   drüngon    uns   die  Designatoron") 

weiter  abwärts,  denn  die  Zuschauer  werden  immer 

ungeduldiger  und  lauter.     Aus  der  Feme  herüber- 

schallende  Trom|»etenklänge  lassen  das  Herannahen 

li>s  Aedilen  und  seines  (iefolges  vermuthen. 

IIa!  wie  es  dort  unten  von  (told,  Seide  und 
Purpur  glän/t  und  funkelt.  Die  Logen  der  reichen 
i'atricier  und  der  Ritterschaft  haben  wir  erreicht.*") 

Ks  scheint,  als  hal)e  der  Olymp  seine  Göttinnen 


•  »■•«  W.li».  I.rc    <Ai,.l    ■..^1,.    al...   lu'.tt.-l.    Nj.ii.   u   .1.   r    U  ■■l.rrlii».l.hrl, 
»•kst   <lrr    Art    'i:.\    II     I   .         .F'   i    I:.  .-  :   a'.:    .-oi,.'    <  .:,.■•  Kratil 

•<)    I>r>.tfi.*I     t       •     !,    ••('.      *!,t        I.  r    1.    K-'  II  I   •  ■'•  '       'I'  f    K-.liiu    .nurn 
Ft*l«  Abalo  ,     auL  h    tu.:     ',-..'..         i.^n.UI    Uttb.      Vn.   AttM;    »*rcu   uum- 

»•rirt  «ii<l  mli  Ktrirlir:  ,'<  .ficaai. 

"^1  Zum     lt.im«ia     ,  rut.«    «itcalaa    broa««»«    M«rli*M 

<  l«k«a  41«  lri>g»fia»«.  41«  Hu«««?  4»«  SIteM  «aä 
■—    '>9m  Mi«li  41«  Basatehaaa«  4m  H^UIm  aoiirt  war«a. 
>  <•&  4»a  A*4ll«a  a4*r  D*««Mvini  »aa«««*!»««. 

"  •  .  Am  •llrAMtMiMr  Xvil      I.  ^ 
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zum  Feste  herabgesandt.  **)  Sitzen  dort  nicht  Juno. 
(Vres,  Minenra?  Und  hier,  eine  Diana,  wenn  ihr 
nicht  Bogen  und  Pfeil  fohlten:  Julia  Felix,  des 
Spurius  Tochter,  die  reichste  Erbin  in  Pompeji.'*) 
Soeben  ihrer  Sänfte  entstiegen  und  in  ihre  Kissen 
hingestreckt,  starrt  sie  gedankenvoll,  unbekümniort 
um  ihre  Umgebung,  in  den  noch  leeren  Raum  der 
Arena  hinab;  heftig  wogt  ihre  Brust,  es  glüht  das 
Auge,  der  Athem  ist  schnell.  — 

Denkt  sie  an  den  fernen  Geliebten?  Ist  die 
Perle  ihres  Diadems  zerknickt?  Nicht  doch:  Ihr 
schwarzer  Stier,  den  sie  in  Capua  auf  den  Gehöften 
ihres  Vaters  gross  ziehen  liess,  wird  bei  der  heu- 
tigen Hetze  den  Kampf  mit  dem  Panther  des  Nun- 
ciatuK  F'austulus  aufnehmen  und  siegend  ihrem 
Kufe  neue  Lorbeeren  zuführen.  **)  — 

Ebensosehr  durch  die  verschwenderische  Pracht 


'*)  Die  Leidenachart  <I«r  Frauen  fur  d»a  Amphitheater,  tagt  Juve- 
nal,  war  ihre  grötitc  8cbwAche.  Nie  »ebmäckten  tie  eich  «orgfAltiKer 
tiud  rciclier.  OewAnder,  (ieichmeide,  Kitten,  Wärterinnen,  Zofen  und 
(iefolge  wnrden  an  dieeem  Zweclie  auigeborgt.  Orid  hAll  die  Arena 
fOr  den  geeignetaten  Ort  tum  AnknQpfen  von  Liebeleien  und  galanten 
Abenteuern.    Selbtt  Chritten  betuchten  dieie  Orte  leidenechaftlich. 

■*)  Julia  Felix,  dea  Spuriui  Tochter,  war  eine  reiche  Hantbetitxerin 
in  Pompeji.  Man  fand  bei  Auigrabnugen  im  Jahre  1766  am  8.  Februar 
folgende  Vermiethangt- Anseige: 

„Im  Orundttttcke  der  Julia  Felix  werden  rom  14.  Angutt  an  auf 
weitere  6  Jahre  Termiethet:  1  Balneum,  900  LAden  und  Zimmer  u.  t.  w." 

'*)  Stiere  im  Kampfe  mit  I'anthem  (oigt  da«  181t  aufgegrabene 
Belief  am  Orabmal  det  Scaurut. 
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ilii«->  Auftrrtotis  als  ilurrli  «lii-  S»lMiiilnil  ittiil  Aii- 
muth  der  Kranen,  glänzen  unter  den  Anwesenden 
hente  die  Familien  der  Scauri,  Albini,  Flinii,  der 
I)iome<le8,  Certi,  Fabii  und  Knfi. 

Die  Sommerfrische  Bajä's  für  die  Tage  des 
Ktstes  mit  dem  Geräusch  der  Stadt  vertauschend, 
sind  gestern  die  Istacidiäer  in  ihr  pompejanisches 
Subnrhannm  wieder  eingerückt  ••)  und  nehmen 
soeben  die  der  Familie  angestammten  Caveen  der 
Arena  ein. 

Ehrfurchtsvoll  uihi  mitor  Erheben  von  den 
Sitzen  von  allen  Anwesenden  begrüsst,  empfangen 
sie  gnädig  die  Huldigungen,  welche  ihnen  die  Männer- 
welt zu  bieten  sich  becifcrt.  Söhne  der  Patricier 
und  junge  Kittcr  buhlen  um  die  Gunst,  ein  Wort 
dor  Huld  aus  dem  Munde  der  stolzen  Juliana,  einep 
Blick  aus  dem  tiefen  Auge  der  schwärmerischen 
l«-ilaglca  zu  erhaschen,  oder  den  Saum  des  Ge- 
wände« der  wildfeurigen  Caecilia  Istacidia  zu  be- 
rühren.    Die  Damen  sprechen  griechisch,  die  Um- 

-räche  der  feinen  Welt.     Hoch  entzücken  sie 

/•>  riiii.M'luimr.'''» 

'  ;•.■    v>»...ir   ....<>.«..   ..<-.»■   *<H   mIiAii«*  MasMlcMM    Im  <l«r 

<>rJli-rralrftaM. 

")  Ul«  TonMkaiCH  FranoB  KnchiDnen  «Icta  la  w*Im«ii  F««lfl«wfta- 
4»ni  k«i  4«*  HpUUa. 
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Nur  Freund  PanRa,  der  grosse  Wüstling  und 
Schlemmer,  bleibt  gleichgültig.  In  seine  Kissen 
versunken,  scheint  er  zu  schlafen  oder  nn  Magen- 
beschwerden zu  leiden. 

Weiss  doch  Jedermann  in  Pompeji,  dass  er  die 
Fische  seines  Teiches  mit  Sklnvenblut  füttert,  um 
sie  fett  zu  machen.  Wie  schade,  dass  er  krumme 
Beine  hat.  Die  Schüler  seines  Viertels  malten 
ehegestern  ein  lateinisches  X  auf  seine  Thürc  mit 
der  Unterschrift: 

„Betrachtet  euch  das  Gestell  des  Pansa!"**) 
Doch  trügt  mich  nicht  der  Blick?     Methe  sehe  ich 
drüben   sitzen.     Methe,  die  Schauspielerin  mit  der 
gebissenen    W'ange.     Mit    der    gebissenen    Wange  V 
fragt  ihr. 

Früher  in  Rom  die  Geliebte  des  Salvius  Otho, 
bestand  sie,  eines  Tages  von  dessen  Gattin  in  den 
Thermen  des  Agrippa  ")  überrascht,  einen  Kampf, 
wie  er  nur  zwischen  Nebenbuhlerinnen  möglich  ist. 
Otho's  Gattin  unterlag  und  starb  an  ihren  Wunden, 
Methe  entfloh  und  entkam  glücklich  nach  Pompeji. 
Hier  nennt  sie  sich  Methe.     In  Uom  biess  sie  Lac- 


*■)  „X.  ron«ider«t«  ■Utam  P«iit»«"  Intehrifl  «uf  einar  Haaitharc 
«ou  Schfllerhlnden. 

>•)  Die  Thermen  d«i  Agripp»  in  Rom,  erb»at  26  r.  Ch.  O.,  deren 
Beet*  hinter  dem  Pentheon  tichtber  eind.       v 
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titia  Alba,  ,.<iio  blasse  Laetitia'S  Dir  ^'»hisaene 
Wange  ist  ihr  geblieben.  — 

Im  Vorübergehen  begrÜHsen  wir  noch  Xävoleia 
Tyche,  die  zwciundncnn/.igjährige  Matrone  mit  den 
Sillierlocken ,  verweilen  einen  Angenblick  bei  den 
Logen  der  tiefverschleierten  Vestalinneii  mid  be- 
treten endlich  die  der  Scauri.  **) 

Welch'  ein  Getümmel  plötzlich,  ein  Ruf,  dem 
Brausen  des  Meeres  gleich!  Certus,  der  Aedile, 
in  I^>gleitnng  seines  siebenzchnjiihrigen  schwind- 
süchtigen Sohnes,  hält  unter  nicht  enden  wollendem 
Beifall  seinen  Einzug.  Die  Grosswürdenträger  der 
Stadt,  in  Festtogen  gehüllt,  umgel)en  seine  gefeierte 
Person : 

Der  Tribun  iitus  Suetius  Clemens,  die  Itathe 
Janius  Simplex,  Siricus,  Modestus  Fabius;  auch 
der  alte  Paquinus  I'roculus  mit  dem  zitteniden 
Haupte;  Aleius  Nigidins  .Majus,  der  Quinquenal, 
I'opidius  Rufus  und  Pomponius  Faustinus,  die 
Assessoren. 

Den  Zug  eröffneten  die  Tubicines,  ferner  die 
Opforpriester  mit  Stier  und  Geriithen. 


'-  •        ■  i  kAlMrlt«b«B  Fr«M«B  ksMaa  «m  VorT««lil, 
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Während  der  FeHtgebcr  die  mit  Tcppichen  be- 
legte und  mit  llosen blättern  bestreute  Treppe  und 
den  Gang  zur  gr<»s.s«'n  städtischen  Loge,  deren  Veluni 
fliegende  Viktorien  tragen,  unter  imnier  wachsen- 
dem Jubel  durchschreitet,  haben  die  Priester  ihre 
Gebete  untl  Opfer  beendet,  die  Opferdeuter  günstige 
Zeichen  gefunden.  Kiu  leichter  Rauch  entströmt 
dem  Altare,  und  von  Ungeduld  verzehit,  verwün- 
schen die  oberen  Galerien  laut  die  /•■ifiMulniiili' 
heilige  Cerenionie. 

Nun  knarren  endlich  die  grossen  Gitter  der 
Arena: 

Corax  der  rotlihärtigo  \  ogt,  licwatiiMi  init  der 
Gerte,  sehreitet  vor  und  eröfl'net  einen  wolilgeord- 
neten  Fechterzug  von  fünfundzwanzig  Gladiatoren- 
Paaren,  >')  als  Einzelkämpfer,  ebenso  vielen  Sam- 
niten,  Threkern  und  Galliern  für  Massenkämpfo, 
dann  von  Reitern.  Im  Takte  eines  Kriegsmarsches 
umziehen  sie  in  stolzer  Haltung  der  Arena  Um- 
fang. Ihre  ehernen  Helme,  Schwerter,  Schilde, 
Beinschienen  und  Ringe  blitzen.  Kein  beengendes 
Kleid  hindert  der  Muskeln  freies  Spiel.  — 

Die  zweite  Folge  bilden  die  Myrmillonen,  mit 


*■)  n»i  Schantpiel    begknn  mit  •inein  Paradesag  der  Oladiator«!) 
im  Kettichmack  darch  die  Aren». 
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dem  Fische  als  Helmzeichen,  die  Netzwerfer  mit 
dem  Dreixack,  die  Secutoreu  mit  gekrümmten  Dol- 
chen, die  Parmaten,  mit  dem  grossen  Schwerte* 
bewaffnet. 

Kine  dritte  und  letzte  Gruppe  endlich  Üösst 
uu»  Abscheu  ein:  Nackte  Ciestulteu,  mit  Hiiken  und 
leichten  Spiessen  bewaffnet,  sonst  ohne  jeglichen 
Schutz,  gemieden  von  den  stolzen  Gladiatoren,  be- 
schimpft und  verachtet  vom  Volke,  gehütet  von 
Wachen,  stellen  sich,  ohne  am  /ug  Tlioil  nehmen 
zu  dürfen,  neben  dem  Eingang  auf. 

„Bestiarii"  heissen  diese  unglücklichen,  zum  Tode 
verurtheilten  und  zur  Hetze  begnadigten  Verbrecher. 
Mörder,  Fälscher,  Itäuber  und  Diebe  ihres  Zeichens, 
sollen  sie  ihre  Kräfte  nun  an  den  wilden  Tliieren 
messen  und  so  den  Ponipejaneni  zur  Belustigung 
dienen.")  „Heil  dir  Certus,  die  zum  Tode  Gehendeu 


■*>  B«waffBaug  4«r  S»B«il«B :  Orowcr  oblongar  Sehil«!,  A*r««l  •« 
r*«lii«a  An»,  Keli(«a«a  mb  liBkan  B«is« ,  I.«tl»f«rt,  VItIrb«!«  »ll 
K«aai  aitii  iMkaa  FMlarbuMb. 

Trakar:  Kl«la«r  Schild  ,jfmtm»",  kniaiHi«r  SAb«l  .«mU**,  ««bl««*« 
M  b«ld««  B«U«ri,  VMrkala. 

«UUiar    Sckwar«  Mataa«. 

MjrmUloMaa .  Kla«  Abart  dar  u>iiirr.  mn  •••■m  ri«<.-lt>>  aU  ilalai> 
■alabaa. 

R«tlarU.  Xauwartar  ohaa  K..t.fi.r.irrk.ii>rf  br»iirr  I.atb««rt  „bal- 
t««t".  ««R  Asraial  a«  hakaa  An  <>*"  •>•  l^dar 

odar  Malall;   «ia«  Hebnar   „aplra  >^i»f    «a«b  dar 


—     24     — 

begrüsRen  dich!"  —  lautet  die  Ansprache  der  an 
der  grossen  Loge  vorüberziehenden  Bande,*')  and 
unter  einfallendem  Trompotongcschmettcr  ordnen 
sieh  die  Kämpfer  und  stellen  sich,  v.nn  I misfa 
geführt,  ihren  Gegnern  vor.**) 

Nie  noch  sah  man  eine  solche  Auswahl  be- 
rühmter Fechter  beisammen: 

Kaix  von  lUvcnna,  der  Parmate  und  dreissig- 
malige  Sieger,  Hcbrix  aus  Arelas  in  Gallien,  Exochus, 
genannt  der  Unüberwindliche,  Araxes,  der  Capuaner, 
weltberühmte  Gäste.  Trex  der  Römer,  Hoplomachus, 
der  Sicilianer  zu  Pferde,  ferner  Nobilior  und  Tudes, 


rechtAn  Hafte  gahend.  Alt  Angrifftwaffo  Am*  Netz  von  unRcwObnIicher 
OröM«,  der  Dreit»4<k  „fnsoin*"-,  der  Kpottrnf  der  Keti»rier  »n  die 
Mjrnnilloncn  Uatete  :  ,,Noii  t«  peto,  piaeem  peto,  quid  me  fngi«  O»!!«!"' 

Die  Ketiarier  waren  die  Terachtettten  (iladiatoreu. 

Secuturen  griffen  die  Retiarler  «n.  Ihre  Waffen  waren:  Sebwert, 
Schild  nnd  Vieirhelm,  rielleicht  anch  Schienentrmel. 

Thicrktmpfer  „liettiarii"  tchlechtgerttttet  and  bewaffnet;  gewObn- 
lieh  begnadigte  Verbrecher.  Binden  um  Arme  nnd  Beine  ohne  Helm, 
Schild  und  Panier,  hakenförmige  Spieeee. 

")  Der  abliebe  /urnf  der  Oladiatoren  an  den  Feetgcber  war: 
„Atc  Caesar  I   morituri  te  ealatant". 

**)  Znertt  fand  ein  Schoingefccht  statt  nach  dem  Takt  der  Musik. 
Kpftter  gaben  Tubenichall  und  Hörner  das  Zeichen  xu  ernsten  Kftmpfen. 
War  im  Einielkampfe  der  eine  von  beiden  Fechtern  Oberwundm  nnd 
noch  lebend  in  der  Uewalt  des  Oegners,  so  ttberliess  der  Sieger  die 
Entscheidung  aber  Leben  nnd  Tod  den  Zuschauern.  Die  um  ihr  Leben 
bittenden  K&mpfer  hoben  den  Daamen  in  die  IlOhe.  Von  Keiten  der 
Zuschauer  war  das  Zeichen  der  Uewihmng  da«  Schwenken  von 
Taehern. 


—     26     - 

(Uan  Nopimos,  der  grosse  Netzwerfer  ans  Avgnste 
Trerirorum  mit  Hemies  dem  Römer,  ferner  noch 
IlipolituN,  Porius  und  andere.  Die  Berühmtesten 
•>hren  Zurufe.  Man  richtet  sich  her  und  nimmt 
l'trt'i:  tler  Kampf  beginnt 


DER  KAMPF. 

Auf  den  Wink  lU-s  Vogts  schmettern  die 
Tuben.  Mit  der  Behendigkeit  des  Tigers  und  dem 
Muthe  des  Löwen  stürzen  die  Fechter  mit  gezücktem 
Schwerte  aufeinander,  sich  mit  dem  vorgehaltenen 
Schilde  deckend,  die  Blossen  und  Schwächen  der 
Gegner  suchend  und  benützend.  Es  schallen  als- 
bald die  Bleche  von  abprallenden  Hieben  und 
Streichen,  hoch  wirbelt  der  Staub  auf,  das  Auge 
vermag  kaum  der  Fülle  der  Bewegungen  zu  folgen. 

Der  Parmate  Kaix,  klein,  jedoch  kräftig  von 
Statur,  hat  harte  Arbeit  gefunden;  seine  volle  Kraft 
ist  durch  den  ungestümen  Andrang  des  Gegners 
Bebrix  und  dessen  mit  Macht  und  Geschicklichkeit 
geführten  Streiche  in  Anspruch  genommen.  Die 
ganze  Aufmerksamkeit  der  Zuschauer  ist  fast  nur 
diesen  zwei  berühmten  Gladiatoren  zugewandt. 

Unentschieden  neigt  sich  der  Kampf  hinüber 
und  herüber,  und  wiederum  holt  Bebrix  aus.    Seine 
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Riesenstarke  jetzt  zu  einem  Hiebe  zusammenfassend, 
tiewaltig  genug,  um  einen  Stier  zu  Boden  zu  strecken, 
len  schnell  vorgehaltenen  Schild  des  Kaix 
!.   .l,(Nx   seine  Waffe   in  Stücke  springt.     Dem 
<  !ii   uatfeulosen  Ciegner  rennt  jedoch  der  Par- 
<    ti  i>  kurze  Schwert  bis  zum  Heft  in  die  Seite. 
Hin  dicker  Blutiitröm  entquillt  der  Wunde;  der  Ge- 
troffene   stürzt   zu   Ik>den  und   auf  seinen  Schild 
nieder. 

Bt'im  Anblick  des  ersten  Blutes  steigert  sich 
da.s  (jebrüU  und  BeifalUrufen  der  Menge  bis  zur 
lütjierei.  Der  arme  Ueberwundene  hat  weder  Zeit 
no6h  Kraft,  um  mit  aufgehobener  Hand  und  ge- 
strecktem Daumen  Ton  der  Menge  Gnade  zu  er- 
II.  „Blut,  Blut!"  so  lautet  der  Zuruf  von  allen 
11,  und  ein  zweiter  Stich  hat  ihm  schnell  die 
i\(  iile  durchsclmittcn. 

Den  noch  zuckenden  Körper  des  Gefallenen 
schleifen  die  Schergen  an  einem  in  die  Brust  ein- 
gesenkten Haken  zur  Todtenkammer. 

Kaix  hat  zu  seinen  früheren  Siegen  einen  neaen 
'     .  denn  frischer  Lorbeer  umkränzt  die 
ji.*li.    (•i.t.hatorstirn.  — 

fi,..  „...,..  i;,.!.,. .,!..-♦  «-.....i..»  wi.Yi  ..••!, nichr  dem 
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RaTenneaen  Exochus  zu.  Seit  Jahren  schon  geht 
ihm  ein  Ruf  voraus,  wie  kaum  dem  grössten  Feld- 
herrn. Mit  hohen  Summen  hat  ihn  Certus  fiir  Pom- 
peji ungeworhen.  Exochus  zählt,  ohgleich  noch 
jung,  schon  mehr  denn  sechzig  Siege;  heute  soll 
ihm  Araxcs,  „Der  Bär  von  Capua'*,  gegenüherstchcn. 
Prahlerisch  und  keck  hat  sicli  Exochus  jedoch  er- 
boten, dem  guten  Volke  zur  Augenweide  vorher 
zwei  Threker  abzuthun,  und  spielend  mehr  als 
fechtend,  den  ersten  bald  zur  Unterwelt  hinab- 
gesandt. 

Exochus  ist  —  so  meint  der  Kenner  —  gewiss 
ein  ungewöhnlich  geschulter  Kämpfer,  doch  allzu 
hitzig  und  schnell;  man  merkt  ihm  sofort  Ilavenua's 
Schule  an.'*)  Wahrhaft  unwürdig  ist  es  eines  solch' 
berühmten  Fechters,  seinem  Gegner  gleich  bei  dem 
ersten  Gang  das  Eisen  bis  an  das  Heft  in  die  Brust 
zu  stossen.  Kaum  bleibt  dem  Verwundeten  die 
Zeit,  um  mit  üblichem  Anstände  auf  seinen  Schild 
zu  fallen,  und  dem  Zuschauer  entgeht  auf  diese 
Weise  die  Hauptaugenweide:  der  Todeskampf. 


**)  Oladiatorenschnlen  k«)j  o«,   kafterliche.  u ;.  ruer  in  Ra- 

Tenn»,  Capn»,  PrAnette  und  AlexundrU.  Ihnen  stand  ein  Procurstor 
▼or.  Sie  hatten  strenge  Hanagetetio,  die  mit  graii«»m«ter  H&rte  ge- 
bftndhabt  wurden.  Die  Glmdiatoren  wurdeo  gut  genftbrt  itnd  ron 
Aar>t«o  Qbenraoht,  die  ihre  Di&t  regelten. 
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Der  zweite  Threker  sinkt  gleich  seinem  Vor- 
gänger unter  Exochus  starker  und  geübter  Faust 

iiinien,  ohne  Gnade  vor  dem  Volke  zu  finden, 
1.  ..;i  jeder  klatscht  und  schreit  dem  Sieger  Beifall 
/u.  Kxochus  kann  sich  rühmen,  jetzt  schon  der 
Liebling  der  Pompejancr  zu  sein. 

Und  nun  folgt  Araxes,  ein  Iliese,  schwarz  be- 
haart an  Arm  und  Bein,  in  den  Schultern  breit, 
unheimlich  an/uschauen.  Exochus  lacht  beim  An- 
blick dieser  zweibeinigen  Thiergestalt. 

„Ja!  lache  nur,  Itavenneser  Schurke,''  ruft  ihm 
Araxes  zu,  „des  Bären  Tatzen  und  Gebiss  sollst 
du  heute  fühlen!  Komm  heran,  wenn  dir  der  Muth 
nicht  in  die  Sohlen  fährt!*' 

Kxochus  kniet  schnell  im  Sande  nieder,  deckt 
fast  den  ganzen  Küqier  mit  dem  grossen  oblongen 
Schilde,  und  seine  kurze  Waffe  in  der  kräftigen 
Kaust  auf  das  rechte  Knie  stützend,  erwart<>t  er 
«I  •••    A-'^'riff  des  Feindes.  — 

N  t\eB  biegt  nach  rechts  und  biegt  nach  links, 
uro  die  Schildkröte  —  so  nennt  sich  die  Fecht- 
weise des  Kxochus  —  mit  Hieb  und  Stoss  zu  treffen, 
KHloch  vergebeuK.  Immer  bietet  jene  ihm  des  Schil- 
•  le«  bhinke  Fläche  dar.  An  den  Knienden  stemmt 
'  r  nun  mit  aller  Wucht  sich  an  und  sucht  ihn  um- 
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sustossen,  doch  Exochtis,  fest  wie  eine  Zielsäulo, 
hält  dem  Drucke  Stind.  Immer  hitziger  wird  der 
Bär  von  Capua;  in  blinder  Wuth  verpisst  er  d(Mi 
eigenen  Leib  zu  decken  —  da  plötzlich  blitzt  der 
Stahl  des  Itarennesen,  und  ehe  das  Auge  der  Be- 
wegung zu  folgen  vermag,  sitzt  ein  Stich  in  des 
Gegners  Flanke.  Exochus  springt  nun  auf,  setzt 
dem  Fallenden  den  Fuss  in  die  Weichr: 

„Ergieb  dich"  so  nift  er  laut  „elender  (  apuaiur 
dem  Eisen  von  liavenna!",  und  senkt  seinen  Stahl 
dem  Sterbenden  fest  in  das  Gekröse. 

Die  Pompejaner  jubeln  und  möchten  schier  vor 
Wonne  rasend  werden. 

„Heil  unserm  Exochus!  nieder  mit  Capua!"  ist 
das  einstimmige  Schlagwort. 

Mit  dem  blutigen  Schwerte  grüssend,  dankt 
der  Held  des  Tages  und  verlässt  den  Sand.  —  Ein 
llülfsruf  von  den  obersten  Bänken  herab  bricht 
sich  in  diesem  Augenblicke  Bahn.  —  Man  springt 
auf,  erbleicht  und  zittert.  Der  Anwesenden  be- 
meistert sich  ein  unheimliches  Gefühl,  als  ob  durcb 
irgend  ein  unheilvolles  Ereigniss  oder  der  Götter 
Missgunst  das  so  erregend  schöne  Spiel  eine  Tuter- 
brechung  oder  gar  einen  Aufschub  erleiden  könnte. 
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„Was  f;iebt*ft,  was  ist  coscholjonV"  —  fragen 
Hieb  die  Nachbarn. 

„Nichts,  nichts  der  licaclitung  wcrthes,  dem 
Jupiter  sei  Dank:  Zwei  Frauen  aus  dem  Volke, 
nnt  ihren  Säuglingen  auf  der  «»berfiton  Hrüstung 
sitzend,  stürzten  so  eben,  von  einem  brechenden 
Mast  erfasst,  nach  aussen  hinab  auf  die  Strasse 
und  bUel)en  todt/' 

„Weiter  nichts?  So  riel  Lärm  einiger  ver- 
unglückter Weiber  wegen?  Man  sollte  dieser  ge- 
meinen Plebs  den  Besuch  der  Arena  ganz  ver- 
bieten!" —  so  spricht  unten  die  vornehme  Gesell- 
schaft, und  schnell  wieder  wendet  sich  die  ganze 
Aufmerksamkeit  dem  Spiele  zu.  — 

lloplomafihus,  der  schöne  SicilianiM-,  /u  Pferde, 
rennt  so  eben  Trex  den  Römer  an. 

„Wer  hält  die  Wette?"  so  rufen  alsbald  die 
Krauen  —  ..lloplomachus  bleibt  Sieger!" 

(Joldene  Spangen,  Ketten,  Gürtelbänder,  Nadeln, 
TiTlschnüre  werden  hoch  gehoben  und  verpHindet, 
und  mit  l>eständig  wachsendem  InU^rcsse  überwacht 
das  zarte  (teschlecht  den  Kampf  dieser  gutberittenen 
Streiter. 

Dan  Pferd  des  Trex,  «war  klein  von  Gestalt, 
folst  mit  Itlitxesschnelle  dem  Schenkeldnicke  «einet 
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Reiters.  HoplomachuR  hingegen  ersetzt  durch  die 
Gewalt  der  Ijanzeii8t<)s8e  die  seinem  gallischen  Rosse 
fehlende  Gelenkigkeit. 

Es  rufen  seine  Gönner:  „Mögen  dir  die  Götter 
hold  sein,  braver  Hoplomachus!'* 

„Wie  kühn  Trex  sein  Ross  zu  lenken  weiss!*' 
schreien  die  Gegner. 

Ein  Stoss  der  Speere  folgt  nun,  die  Pferde 
bäumen  sich,  die  Rüstungen  ächzen. 

„Beim  Styx!    Trox  blutet!''    • 

„Sein  Pferd  ermattet!  Seht!  die  Speere  zer- 
splittern! Nur  zu,  Hoplomachus!"  —  rufen  die  auf- 
geregten Zuschauer. 

Die  Lanzen  liegen  gebrochen  zu  Roden,  die 
Kämpen  jedoch  ziehen  die  Schwerter,  werfen  ihre 
Pferde  rasch  um,  und  in  einer  schönen  Wendung 
treffen  sie  schnell  wieder  auf  dem  früheren  Punkte 
zusammen.  Brust  an  Brust,  schäumend,  wiehernd 
und  mit  dem  Gebiss  gegenseitig  die  gestutzten 
Mähnen  erfassend,  betheiligen  sich  die  stolzen 
Hengste  an  dem  Kampfe  ihrer  Reiter. 

Hoplomachus  biegt  sich  über,  ergreift  des  Plfides 
Kamm.  Trex  verliert  das  Gleichgewicht,  doch  ehe 
er  sich  wieder  erfasst,  fällt  ein  Schwertstreich  über 
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Kciii  Visir  uud  seinen  Kopf,  der  weithin  schallt, 
und  um  den  jungten  Kömer  ist's  geschehen.  Es 
bäumt  sich  hoch  des  Siegers  Pferd,  um  für  den 
Herrn  den  venlienten  Iteifnll  zu  erholen.  Die  Frauen 
kreischen,  winken  mit  Händen  und  Tüchern  und 
werfen  Münzen.  Spangen,  Blumen  und  S<M«Mf.'n 
dem  stolzen  Hoplomnchus  zu. 

Vei^essen  liegt  Trcx  am  Boden  neben  seinem 
Pferde,  welches  ihm  die  Wunden  leckt.  In  einer 
Krke  ol>en  kauert  ein  junges  römisches  Mädchen 
uimI  weint  um  den  todten  Buhlen,  den  jetzt  die 
Sihergen  im  San<le  nach  dem  Todtenpförtchen 
schleifen.  Von  Pumpwerken  gehoben,  spritzt  ein 
künstlicher  Regen  wohlriechenden  Wassers  über 
(las  Anij  '  '  r  und  erfrischt  die  glühende  Luft. 
Den    pl:<  •<    Fontänen    entströmt   roth   und 

«elb    gel  er;    die    Hörner    blasen    hoch 

luf.  Ein  Jubel  bricht  sich  Bahn,  der  kein  Ende 
nehmen  will. 

„Heil  ("ertus,  drni   Sater  der  Stadt,  «lern  Fest- 
ijeber,  Freudenspender.  d<'""  r.<i'tii'l«T  des  Volkes!** 
-   rufen  Jung  und  Alt. 

Schaaren  von  Samniten,  kenntlich  an  dem  hohen 
Kamme  und  Helmbusch,  stellen  sich  in  Schlacht- 
ordnung jetzt  PamuU«!!  gegenüber  und  greifen,  Ton 

SlaoBt,  Am  »ItrMBlMkw  S«l|.    I.     .  8 
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einer  kriegerischen  Musik  und  Schlachtennifen  an- 
gefeuert, mit  Todesverachtung  jene  an.  Man  möchte, 
aus  der  Leichtigkeit  der  Bewegungen  schliessenil. 
wähnen,  es  gälte  einen  blossen  Waffentanz  aufzu- 
führen. Doch  nie  ward  wohl  ein  Kampf  mit  mehr 
Erbitterung  geführt,  denn  keiner  darf  —  so  lautet 
der  Befehl  -  das  Feld  ohne  Ehren  wunde  verlassen. 
Bald  bedecken  nun  Haufen  von  diesen  Unglück- 
lichen den  blutgetränkten  Boden.  Wild,  ohne  Mit- 
gefühl, ohne  Barmherzigkeit,  erscheinen  die  zügel- 
losen Zuschauer.  Auf  den  Bänken  stehend,  die 
Gefallenen  verwünschend,  die  Ueberlebenden  ver- 
götternd, spotten  sie  aller  Menschlichkeit. 

Immer  neuere  Augenweide  ■  bietet  heute  der 
Aedile.  Netzwerfer  gegen  Mirmillonen,  Secutores 
gegen  erstere,  messen  sich  hüben  und  drüben  in 
noch  zweifelhaftem  Kampfe,  umstrickt  vom  ge- 
worfenen Game,  fällt  der  berühmte  Hermes,  drei- 
fach von  Nepimus  Dreizack  durchbohrt;  Hippolytus 
lässt  seine  Schlinge  schwirren,  und  wie  der  Fisch 
am  gekrümmten  Angelhaken,  so  dreht  und  windet 
sich  der  arme  Gegner  unter  dem  heftigen  Zug  des 
Würgers  an  der  Hanfschnur, 


PAUSE. 

Aufgewühlt,  zertreten,  mit  dunkclgeränderten 
|>i..».>»'..*/en  hcHeckt,  erscheint  der  Kampfplatz. 
I  ilt  Ton   Leichen  ist  die  Tndtenkammer,   an 

ihrem  Eingang  stockt  der  Zug  der  schleifenden 
-rlHTfjon.  —  Müde,  von  Wunden  fast  bis  zur  Un- 
kenntlichkeit entstellt,  schreiten  die  Sieger  langsam 
in  feierlichem  Umzug  unter  Anführung  der  schmet- 
ternden Trompeter  durch  das  grosse  Thor  ab,  dem 
\'erbandplatze  zu.  Ihre  Zuge  sind  von  Schmerz 
iitartet;  doch  kein  Stöhnen,  kein  Aechzen,  kein 
Klagelaut  entfährt  ihren  festgeschlossenen  Lippen, 
''••"1    nach   echter  Fechterweise   spotten  sie  jeder 

und  scheinen  sich  gegenseitig  um  die  (irösbc 
und  Anzahl  der  empfangenen  Wunden  zu  beneiden.  — 

Die    Pause   nrischen    Kampf    und    Hetze   be- 

iid,  strömt  die  Plebs  durch  Vomitorien  und 
'"   d.i«*    Kroif   unrli   '!-•    Schenken   niul   \iu- 
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zähligen  Verkaufsbuden,»«)  um  essend  und  trinkend 
neue  Kräile  für  die  Hetze  zu  sammeln.  FMne  frische 
Lage  Sand  wird  unterdessen  dem  Plane  zugeführt, 
die  Spuren  des  stattgcliabten  Schatispiels  werden 
verwischt,  und  Sepumius,«')  der  bekannte  Gaukler, 
nebst  Genossen  tritt  auf,  um  mit  seinen  Künsten, 
Verrenkungen,  Sprüngen  und  Ringspielen  die  Zwi- 
schenzeit auszufüllen.  Mit  seltener  Geschicklichkeit 
zwingt  er  seinen  Körper  in  die  unnatürlichsten 
Formen  ein  und  weiss,  bald  auf  den  Händen  gehend, 
bald  durch  enge  Ringe  springend,  sich  überstürzend, 
mit  Dolchen  spielend,  das  Auge  der  Anwesenden 
angenehm  zu  fesseln.  —  Die  Sonne  hat  sich  tiefer 
gesenkt,  vom  nahen  Meere  weht  eine  kühlende  Luft. 
Erfrischungen,  Backwerk,  Süssigkeiten,  in  Schnee 
abgekühlte  Getränke,  Früchte,  Honig,  süsse  Weine 
werden,  durch  des  Festgebers  Huld  gespendet,  in 
den  Logen  der  Vornehmen  herumgereicht.  In  leb- 
hafter, freudiger  Stimmung  tauschen  die  Damen 
gegenseitig  Besuche  aus,  oder  empfangen  die  Hul- 
digungen der  Männerwelt. 


**)  Scbenkwirtbe,  Kr&mer,  (tarkuchr,  WahrtBger,  reiic-  Hirnen  am- 
■tanden  die  Aren»  wihreod  der  Spiele. 

*^  Sepumlna,  ein  berflhmter  G»nkler  in  Pompeji.  Umn  lut  fiber 
■•ine  Leiitungen  eine  Inschrift  »nfgeninden ,  welch«  llberschwftng- 
lichct  Lob  entbtlt. 
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Doch  zu  lang  dünkt  allen  die  Pause,  kaum  ver- 
mag die  Gesellschaft  ilire  Ungeduld  zu  bemeistcrn. 

Da  endlich  crUint  das  erste  Hornsignal.  Rau- 
M-hend,  die  faltenreichen  Gewänder  ordnend  und 
lusbreitend,  nehmen  die  zarten  Schönen  ihre  Pliit/e 
nieder   ein. 


DIE  HETZE. 

b!in  zweiter  Stoss  des  Tubicen  auf  seinem 
Schlangenhorne,  der  weithin  schallt,  wirkt  zauher- 
artig  auf  das  Ohr  der  nun  in  wilder  Hast  den 
Bänken  wieder  zueilenden,  berauschten  Menge. 

Gleich  den  Wässern  des  angeschwollenen  Giess- 
baches,  die  von  Fels  zu  Fels  stürzend  unter  hef- 
tigem Brausen  der  Tiefe  zufliessen,  überHuthen  die 
Wogen  der  in  die  Arena  eindringenden,  sich  nach 
allen  Seiten  ausbreitenden  Ponipejaner  die  steiner- 
nen Stufen.  Ihr  (ietöse  übertönt  selbst  den  Lärm 
der  in  ihren  Zwingern  unruhig  auf  und  ab  wan- 
dernden, mittelst  Anschlagen  der  Erzbecken  ge- 
reizten Thiere. 

Löwen  und  Panther  brüllen,  Bären  heulen, 
HuihI«^  bellen,  doch  lauter  noch  jauchzt  das  freuden- 
trunkene Volk,  denn  zum  dritten  Mal  schmettern 
die  Signaltrompeten.     Es    rauschen    in    mächtigen 
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(«üssen  die  Fontänen,  es  dampfen  von  Neuem  die 
frischgenäbrten  Dreifüssc;  die  ix'haulust  der  An- 
woHenden  ist  Heberliaft  gehoben  —  die  wilde  Jagd 
beginnt.«») 

Die  Lederpeit«chcu  der  Venatoren  schnalzen, 
und  unter  ihren  Hieben  enteilen  den  geöffneten 
Schranken  ganze  Rudel  Hüchtiger  Gazellen,*»)  welche, 
aus  längerer  Gefangenschaft  erlöst,  in  zierlichen 
Sätzen  über  den  weichen  gewohnten  Sand  dahin- 
fliegen und  sich  verraeintlicher  Freiheit  erfreuen. 
Doch  allzu  kurz  währt  die  Täuschung,  denn  ihren 
Spuren  folgt  alsbald  eine  Meute  ausgehungerter 
Molosser  Doggen,  stürzt  unter  Geheul  den  Fliehen- 
den und  bis  auf  den  Tod  Geängstigten  nach,  die 
nun  in  grosser  Hast  die  endlose  Bahn  durchlaufen 
und  vergebens  einen  Ausweg  suchen.  Vor  den  an- 
springenden Hunden  stutzend  und  erschreckt,  än- 
dern sie  den  Kreislauf,  fallen  ermüdet  und  von^'undet 
oiii/eln  nir><l(M-,  drängen  sich  dann  in  einen  engen 
Knäuel  zusammen  und  scheinen  mit  frommen  .\ugen 
Frbarmen  von  der  Menge  zu  ertlehen.  Doch  um- 
Konst!     Das    Geschrei    der   Peinig«'r,    das   Gekläffe 

■r  Oi«  »nu  TbUrhtU«  «ab  ia  Ho«  M.  Knlvln«  Jfobtilor  «Iw» 
10  Jmkf  mmah  Et«nbr«H(  dar  (il«4i»tor«BlU»pf*. 

•^  SjrauMba«  li*M  ÜMaU«»  ,^4mm"  «ll  MboiUMbaa  Handaa 
h«i*«a. 
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der  Doggen  spornt  sie  von  Neuem  /ur  Flucht  an. 
Sie  fiillen  endlich,  ermüdet  und  zerrissen,  ihren 
Verfolgern  zur  Beute. 

Pompeji  jubelt  auf  den  Bänken. 
Unterdessen  hat  auch  der  Kampf  zwischen 
Mensch  und  Thier  begonnen.  Ein  Bär'")  bemüht 
sich  drüben,  das  ihm  vom  Berstiarius  übergeworfene, 
sein  Gesicht  blendende  Tuch  abzuschütteln.  Doch 
von  wiederholten  geschickten  Faustschlägen  auf 
Stirn  und  Schnauze  getroffen,  sinkt  er  betäubt 
neben  seinem  Weibchen  nieder,  welches,  von  einem 
Speer  durchrannt,  sich  in  wildem  Schmerz  am  Boden 
krümmt  und  wälzt.  Herzzerreissend  sind  der  Thiere 
Klagetöne,  welche  die  Cimbeln  und  Becken  kaum 
zu  übertäuben  vermögen. 

Unermüdlich  und  unersättlich  verfolgen  die 
Galerien  die  ungleichen,  grausamen  Kämpfe  zwi- 
schen List  und  roher  Kraft. 

„Lea,  Lea!  die  Löwin**)  des  Diomedes!  Sie 
kommt,  sie  kommt!  Zehntausend  Sesterzen  für 
Lea!     Wer  hält  die  Wette V"    —    schreit  eine  Ge- 


**)  Man    tah   B&ren   in   der   Aren*   darch    Obergeworfcn«    Tttcher 
blenden  nnd  mit  geschickten  KkiittichUgan   tddten 

*■)  LOwen  lieM  Nero  MO  Stack  an  einem  Tage  t6dten. 
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seDachaft  iun^'er   Filflluiito   in   der   Lni^o   i1(>r  T^:i]1- 
■«pieler.  '• 

TauseiMle    von  Kausten    fahren  augenblicklich 
luf:  „Ks  sei.  wir  halten!'*  lautet  der  (iegenruf. 

Vi 'der  mit  den  Pilariis!  Nieder  mit  Lea! 
/"■  1  i^t;iu»cnd.  I..ea  erlioirtl"  —  brüllt  im  flior 
die  Schützeninnung. 

Hin  Hagel  geworfener  Mehlkugeln  trifft  zugleich 
lic  verhassten  Gegner  in  der  Ix)ge  drunten. 

In  gewaltigen  Sprüngen  und  kaum  den  Boden 
berührend,  setzt  eine  I/<)win  in  «lie  Bahn.  Vier 
'^ugittarii  hat  das  Loos  bestimmt,  den  Kampf  ihr 
inzubieten.  Aller  Augen  haflen  auf  dem  präch- 
igcn  Thiere.  Nach  kurzem  Kundlaufe  jedoch  stutzt 
'n-  I.iAvin.  <fr}\t  still,  weicht  dem  angebotenen 
;\.iiiilii.  111-.  /i.  ht  sich  nach  der  Umfassungsmauer 
iirück  und  kauert  schliesslich  unbeweglich  auf  die 
llintcrlieine  nieder. 

'•   )  <■«!  wvrdta  Toraiigaw«!!. 
•.   B«ff«l,   Ultrl  «7pri«Al,  b«i  dl-:  !•'•  ertian  «tontiMl. 

b.  W*Um  lllr.eb«  aad  KUalhl- 
e.  Kb«r.    M«v«nit  M  Hta«k ,   (••■>■.....  ,i,.  m»  1000  SMek  Mif 

•la  Mal. 
d.  BAraaaatNaailillaa,  LakaaUnaad  D«lmati«a.    P.  M.  Pra«i>ir 
an  *oo,  Callgala  MO,  Xaro  «oo,  Oordtaa  I.  lOOO  Stack  ' 
Hrtio       Aafaiia«    h«t«l«    tm   Oaasaa   SAon   wild«    \ 

tallu   bat  Kinwelhang   da«  tariaekaa  Tkaatot 

tut  Schau   au«.  au<l   liaa«  «M»  lOdlaa.    Traian  >  ■'• 
bei  dco  daa<aak«B  Kaalaa  11,000  Baotia»  aaibrtacaa. 
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Eine  Fluth  von  Verwünschungen  hier,  Gelächter 
und  Pfeifen  dort,  entführt  den  üalerien. 

„Pfui,  pfui!  Nieder  mit  der  elenden  Katze!" 

Die  Beütiarii  suchen  das  Thier  mittelst  brennen- 
der Strohbüschel  und  wehender  Tücher  zum  Kampfe 
anzureizen.  Die  mächtige  Löwin  jedoch  bleibt  un- 
thätig.  Unbekümmert  um  ihre  Umgebung  und  deren 
Treiben,  sind  ihre  Blicke  sehnsüchtig  und  nnv.r- 
wandt  dem  Eingang  des  Circus  zugerichtet. 

„Seht,  seht!  Lea  hat  Furcht  und  ist  feige! 
Schande  dem  alten  Diomedes!"  —  rufen  die  Schützen. 

„Nein,  nein!  Sie  winl  springen!  Vorwärts,  Lea, 
vorwärts!  —  entgegnen  die  Ballspieler.'') 

„Nieder  mit  der  faulen  Numidierin!*'  —  schreit 
nach  einer  Weile  das  ungeduldige  Haus. 

Schwirrend  entfährt  dem  Bogen  eines  Jägers 
der  spitze  Pfeil,  und  wohlgezielt,  bohrt  er  sich  tief 
in  der  Löwin  linke  Seite  ein.  Sie  schnellt  in  einem 
furchtbaren  Satze  auf,  stösst  einen  Klagetou  aus, 
der  das  ganze  Theater  erbeben  macht,  schleppt 
sich  blutend  und  wankend  bis  zum  Eingang  ihres 
Zwingers,  wirft  einen  letzten  Blick  auf  ihre,  in  ver- 
gangener Nacht  geworfenen  blinden  Jungen  und 
haucht  zweifach   ins  Herz  getroffen  ihr  Leben  aus. 


*■)  Pilarli,  B«ntpiel«r.    Sie  hatten  «inen  eigenen  Club. 
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Bb  ächzen  in  diesem  Augenblicke  die  Ifftste 
des  Zeltdaches,  die  Leinwand  schwingt  über  der 
Arena,  wie  von  einem  mächtigen  Windstosse  erfasst. 

War  das  nicht  ein  Donnerschlag,  der  die  Erde 
aufrüttelte? 

Doch  die  Menge  achtet  dieser  lu^viou  Vor- 
gänge nicht;  die  wilden  Scenen  unten  im  Sande 
fesseln  ilire  ganze  Aufuierk»amkeit. 

Ein  Stier,  von  zwei  Männern  geführt  und  kaum 
bewältigt,  bricht  sich  Bahn.  Seine  Augen  sind 
durch  ein  weisses  Tuch  geblendet.  Den  Leib  ziert 
der  feingewebte  Gürtel,  den  Nasenknorpel  der  gol- 
dene Reif.  ,,Briareus,  der  Stier  der  Julia,  er  sei 
willkommen,  gegrüsst!*' 

Mit  dumpfem  Gebrülle  erwidert  der  junge  HüfTel 
den  freudigen  Zuruf,  schüttelt  das  stolze  Haupt 
und  schlägt  mit  dem  Schweife.  Ein  Ruck,  und  seine 
Augenbinde  fäUt.  Die  Führer  tiiehen  schnell,  die 
Rthtiarii  suchen  ihre  schützenden  Pfähle  auf,  der 
Stier,  sich  schüttelnd,  mustert  seine  Umgebung. 

Noch  ist  er  alleiniger  Herr  des  Kampfplatzes, 
jedm:h  nicht  auf  lange,  denn  ein  schrillender  I'tiflf 
ertönt,  und  dem  Zwinger  unt<*r  der  Loge  der  Vesta- 
1ii.i...i.  «'ntischlüitr*    •••-•  Hchleicliend.  «Imiiii  in  1"'Im>i«- 
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den  Sprüngen  seiner  MuhIccIii  Kraft  l>eweiRend.  der 
schlanke  Panther  de»  FaustuluH. 

Kaum  hat  or  seinen,  in  der  Mitt«-  der  Arena 
l;l^l  unbeweglich  stehenden  gehörnten  Feind  be- 
merkt, kauert  er  nieder,  reckt  und  krümmt  den 
Rücken  nach  Katzenart,  rollt  die  glühenden  Augen, 
steht  vorsichtig  auf  und  umzieht  den  Stier  in  immer 
engeren  Kreisen. 

Briaröus  folgt  jedncli  j.  .u  i  .-.tiner  Bewegungen 
mit  gesenktem  Home. 

Seine  Herrin  Julia  ist  blass,  denn  das  Blut 
stockt  in  ihren  Adern.  Kaum  wagt  sie  zu  athmen, 
und  von  Aufregung  überwältigt,  erfasst  sie  krampf- 
haft den  Arm  ihrer  Sklavin  und  entreisst  ihr  die 
HiechHäschchen. 

Die  Wetten  sind  unter  den  Anwesenden  ver- 
stummt, denn  die  ganze  Stadt  hat  für  den  schönen 
Stier  Partei  genommen;  buhlt  doch  Jeder  um  die 
Gunst  der  reichen  Spurierin. 

Dem  gehörnten  Kämpfer  werden  Schmeichel- 
worte und  eine  Fluth  schöner  Namen  aufmunternd 
gespendet,  denn  aller  Brust  erfüllt  der  Wunsch:  es 
möge  seine  Kraft  der  Katze  List  bezwingen.  — 

Ein  kurzes  (iebrüll,  ein  Angstrut: 
„Der  Panther  sprinfit'/* 
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^^l!(l  Miit  ;  (ii-iiii  III  «'inciii  x'iiuiH'M  i>(i^<Mi  durcli- 
iiii>st  plötzlich  der  l'uuther  den  Abstand,  der  ihn 
vom  Gegner  trennt.  Doch  der  Stier  empfängt  den 
Sohn  der  Wüste  im  Fluge  auf  seiner  Hörner  Spitzen 
und  schleudert  ihn  mit  einem  kräftigen  Rucke  seines 
Ki('«ionnarkens  hoch  auf.  Der  Panther,  sich  üher- 
>rhlagend,  fällt  betäubt  und  gebrochen  auf  den 
.Sand  gleich  einer  Masse  zurück,  stöhnt,  wälzt  sich 
auf  dem  Rücken  und  peitscht  den  Staub  mit  seinem 
Schweife,  rafft  sich  mühsam  auf,  um  den  Streit  Ton 
^       ■      ■■   '  flüchtet  aber  vor  den  wieder- 

>  Gegners,  springt  nach  rechts 
und  links.  Doch  vorwärts  drängt  der  Stier,  es 
weicht  vor  seinem  Ungestüme  die  Katze;  sie  knurrt 
und  krallt  mit  dem  Vordorfusse;  es  sträubt  sich 
ihr  Haar,  es  rollen  ihre  Augen. 

Die  Zusclinucr.  auf  das  Acusserste  gespannt, 
uthnien  kaum 

Der  Stier  wird  immer  heftiger.  An  der  Um- 
fassniiu'Hmaaer,  die  dem  Panther  den  Rückzug  ab- 
•><  hni'idet,  wirft  dieser  sich  *af  den  Rücken  nieder 
und  reckt  dem  hrmven  BriareiiB  seine  vii>r  gewal- 
tigen Tatzen  entgegen.  Doch  kurz  cntschlrihMcn 
senkt  der  Stier  ihm  das  linke  ilorn  in  das  Gekriwe 
und  wühlt    und    bohrt,    bis  die  Gedärme  au»  der 
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Wunde  hcnrorquillen  und  der  Panther  auf  dem 
Platze  verendet  Schäumend  und  vor  Anstrengung 
zitternd,  den  todten  Gegner  noch  mit  den  Hufen 
zertretend,  erwartet  er  zornigen  AugeR  die  lierbei- 
eilcnden  Männer,  welche  ihn  mit  Peitschen  dem 
Ausgange  zutreiben.  —  Tausende  von  Schleifen 
fliegen  ihm  zu. 

Die  Zuschauer,  aus  ihrer  Spannung  gerissen 
und  von  ihrer  Angst  um  den  siegreichen  Stier  be- 
freit, springen  auf,  drücken  sich  gegenseitig  die 
Hände,  beglückwünschen  einander.  Der  Circus 
rauscht  von  den  Beifallsrufen  der  Parteien.  Julia 
Felix  empfängt  in  ihrer  Loge  die  Huldigung  von 
ganz  Pompeji.  —  Hlumen  werden  ihr  von  allen 
Seiten  gespendet,  und  stolz  hebt  sich  <1''  r.riwt  des 
überglücklichen,  reizenden  Mädchens. 

Doch  keine  Unterbrechung  leidet  die  aufge- 
regte Gesellschaft.  Unersättlich  klatscht  sie  immer 
neuen  Belustigungen  entgegen.  Das  Festprogramm 
ist  noch  nicht  erschöpft.  Die  Gitter  bergen  noch 
eine  masslose  Fülle  von  Vierfüsslern ;  Scenen  wil- 
derer Art  folgen. 

Die  Legion  der  Spartores  hat  mit  ihren  Wasser- 
kübeln den  Staub,  der  in  dirhten  Wolken  d<^n  Kam])f- 
l)liitz  deckte,  gelöscht,  zwischen  den  Bänken   luirt 


—     47     — 

nuui   den   singenden  Ton    der  Hrfrischnngen   feil- 
bietenden Wandelkrämer. 

NüRse,  Gurken,  Meth,  sowie  Süssigkeiten  und 
mit  SchneewaMer  Termischter  Faustinianerwein,  fin- 
alen rielc  Liebhaber,  denn  der  Staub  und  die  durch 
die  übergespannte  Leinwand  niedergehaltene  Luft 
biMMigen  Brust  und  Athem. 

Die  Sonne  ist  schon  tief  gesunken;  ihre  Strahlen 
brechen  durch  die  Lücke  unter  dem  Zoltdache  plötz- 
lich in  das  Innere  der  Arena.  Die  durch  den  grellen 
Schein  im  Sehen  beeinträchtigten  Partien  jenseits 
< [rängen,  dem  Gotte  6uchend  und  die  Arme  vor  dem 
I         '  '  kreuzend,  hinüber  und  herüber,  übersteigen 

... ke,  um  geschütztere  Sitze  zu  erobern;  doch 

ron  den  Nachbarn  zurückgestossen  und  mit  Uoh- 
heit  liehandelt,  droht  die  Bewegung  bald  in  einen 
ill'^'^meinen  Kampf  auszuarten.  Kinder  streiten  mit 
Kitern  um  eine  sonnenfreie  Fxke,  Männer  mit  Frauen 
um  eine  Handbreit  Schatten,  jeder  will  sehen  k<)nnen 
und  nichts  vom  Schauspiel  verlieren,  doch  immer 
mehr  Strahlen  sendet  da&  sinkende  (iestim  unter 
die  streitenden  Parteien. 

FauMtschiäge  fallen,  es  kreischen  Franen  und 
Kinder;  denn  daM  Leben  liene  jeder  eher,  als  sein 
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soiiiiuiifruieH  Plätxchen.  Auf  einen  Wink  des  Aedilen 
öffnen  hich  nochmals  die  Schliiuche  der  wasser- 
Npendenden  Pumpwerke  und  benetzen  die  straff«-, 
iiusf»edörrte  Leinwand  über  den  Zuschaueni.  l>ie 
durchsickeniden  herabträufelnden  Wassertropfen 
werden  von  den  Daruntersitzenden  mit  Händen  und 
Tüchern  aufgefangen  und  dann  dem  Munde  und 
der  Stirne  zugeführt. 

Jagdhörner  schallen:  Grunzende  Eber,  von  gut- 
berittenen Jägern  zuerst  mit  Schonung  gehetzt  und 
abgemüdet,  dann  mit  Speer  und  Schlinge  erlegt; 
gewaltig  gehörnte  Elenthierc,  zu  Tode*  gepeinigt, 
bieten  überraschende  Abwechslung  dar.  Mit  dem 
langen  Messer  schlitzt  der  begnadigte  Mörder  den 
Bauch  des  stolzen  Zwölfenders,  reisst  dem  noch 
lebenden  armen  Thiere  die  Leber  aus,  hält  sie  in 
blutiger  Faust  triumphirend  dem  brüllenden  Volke 
zur  Schau  hin. 

Hunde  gegen  Bären  gehetzt  und  mit  Schlägen 
zur  äussersten  Wuth  gestachelt,  blutend  an  Fell  und 
Ohren,  Hirsche,  von  brennenden  Pechkränzen,  die 
an  ihren  Geweihen  befestigt  sind,  versengt  und  von 
dem  träufelnden  Feuer  gebrannt,  durchmessen  die 
Bahn  und  zerschellen  die  Stirn  in  rasendem  Schmerz 
an  der  Mauer  hartem  Gestein. 
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Und  iniiner  mehr  fonicrt  du>  hliihlürsti      ^' 
(las  bis  zur  Raserei  aufgeregte  (ieschlecli- 

NochmalM  erklingen  die  Signale,  nochmals  knar- 
ren die  Gitter  der  Thierbehälter,  doch  —  — 

Dumpfes  Getöse,  gewaltig  wie  das  Zusanimen- 
hrtM-hen  grosser  Felsmassen  und  aus  der  Tiefe  der 
Knl«'  kommend,  schlägt  plötzlich  an  das  Ohr  der 
tobenden  Pompejaner;  es  zittern  einen  Augenblick 
die  Steine  und  Pfeiler  des  Gebäudes,  und  still  und 
ruhig  ist  dann  alles  wieder,  wie  vorher.**) 

VV-is  war    das'r^'    fragen    sich   gegenseitig  die 
I    i      Innung  zurückgekehrten  Anwesenden. 

„Die  Donner  des  zürnenden  Zeus!"  so  meinen 
vereinzelte  Gruppen,  und  schnell  wie  ein  Strohfeuer 
liricht  sich  dieser  Glaube  bei  allen  Bahn.  — 

/  ns  zürnt!    Auf  zu  den  Tempeln!'*  schreien 
li  fliehenden  Menschen,  und  fort  aus  dem 
Amphitlicatvr   pach  den  Altären  strömt  Jung  und 
Alt,  um  den  grollenden  Gott  zu  versöhnen.  — 

Schnell    sind    die    Sitze    und    Logen    geleert. 


">  KHMk«B,  «bcr  41«  ■•>  sich  dasMl«  kala«  B««h«BM)haft  ■■ 
<"•  Si*C«n  •>•'  «row  VanoktMang  tob  Pomt*«ji,  woleh« 
'    H.  M.   «n  I  rhr  ■telUka^ .   vor.    !>•   In   <il*>«Ni  Aaiaii- 

ftAMMlIleb«   B««oli«»r  4*r  Nia4l  la  drr    a.....    ....^.,...1 

•o  kB— I—  Blak  41*  M«!»!«»  saf  <!••  rr*i»  ¥> 
■  n,  «oHHM  il«k  »rkUrt,  4sm  41«  A«affr«bH«|r> 
«»•■if  ••br  («Ha«*  Amalil  von  l.*lek«M  •■M««kt««. 

8  I  M  n  n  •  .    Ana   •ItrAmUrhat   /aill      I.  4 
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Wolken  von  Staub  flimmern  in  den  Strahlen  der 
Abendsonne;  die  Fontänen  versiegen,  und  gleich 
Perlen  träufeln  die  letzten  Wassertropfen  an  dem 
glatten  Marmor  hinab.  Die  Bänke  sind  leer.  Auf 
den  obersten  Stufen  liegt  ausgestreckt  und  todt: 
Calx,  der  entsprungene  Dieb,  der  seinen  Wunden 
während  des  Spieles  erlag  1 


ENDE. 

I3ie  Sonne  ist  vollends  in  das  Meer  hiuab- 
gpsankea,  Grabesstille  deckt  das  Amphitheater  und 
•Icsscn  eben  noch  so  belebte  Räume.  Eulen  und 
KIcdermÄiue  bestreichen  die  schwarzen  Wände  und 
portale  und  treiben  in  den  Bögen  ihr  unheimliclics 
^piel.  Schnell  bricht  die  Nacht  herein  und  deckt 
mit  ihrem  weiten  Schleier  die  Gräuel  des  Tages, 
•'<kt   die  Seufzer  der  eben  noch  mit  dem  Tode 

...1,...    i; \.::..r,. 

■M  Stufen  schleicht  vorsich- 
tig i)  Ijeichengeruche  nachgehende  Schakal. 
Hier  zuckt  noch  der  Leib  eines  vergessenen,  lang- 
sam verendenden  Thiores,  daneben  glänzt  der  Dolch 
tjines  getödteten  Fechters,  aus  den  Blutlachen  perlen 
GasblJUchen  auf,  die  Luft  verpestend. 

Pompeji  ist  ruhig  geworden,  es  verstummt  all- 
mählich der  Lärm  von  Atuten;  nur  Hundegekläfle 
•«enden  die  fernen  Höfe  der  Vorstadt. 
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Leichte  Rauchwolken,  von  einzelnen  Blitzen 
durchzuckt,  kräuselt  der  Vesuv  zum  tiefblauen  Fir- 
maniente  und  grollt  finster.  In  seinem  Innern  kocht 
und  quirlt  ungeahnt  die  feuerige  Speise,  bald  bis 
zum  Krater  sich  hebend,  dann  wieder  zur  Tiefe 
hinabsinkend,  denn  die  Saat  ist  noch  nicht  zum 
Schnitte  reif. 

Aber  bald  wird  kommen  der  Tag  des  Zornes, 
wo  das  stolze  Pompeji  dahin  sinkt  mit  all'  seiner 
Unzucht  und  Schande,  mit  all'  seinem  Frevel,  ver- 
nichtet und  vergessen  auf  ewige  Zeiten. 


II. 

EIN  GASTMAHL  BEI  LÖCÜLLÜS. 

7J    V.  (IIH    (i 


MOTTOt  ^o  BmsImI  «▼Mi« 


DIE  Cl  MAhiöi^HE  SIBYLLE. 

A  ngrhuiulen  am  Aste  der  Plutuue  steht  herrn- 
los die  weisse  Stute  und  schlügt  mit  dem  Ilinter- 
fiisse  aus,  si'liiittelt  heftig  Kopf  und  Mähne,  so,  dass 
die  Ketten  und  Schnullen  ihres  Zaumes  klirren. 
.Mit  dem  buschigen  Schweife  bestreicht  sie  links 
und  rechts  des  Leibes  Flanken ;  ihre  Haut  erzittert ; 
denn  Schnaken  und  giftige  Insekten,  aus  den  Sohwe- 
felpfiitzen  aufsteigend,  umschwirren  ihren  Kopf  und 
I^eib,  und  senken  ihren  Giftstachel  bald  in  die 
Nüstern,  bald  in  die  Haut  des  Thieres.  Zu  Boden 
liegt  des  Herrn  Purparmantel.  Es  knackt  in  den 
Rosmarinsträuchen  und  Tamariskenhüschen ,  wie 
wenn  ein  aufgescheuchter  Kbor  sich  Hahn  bricht, 
denn  Luculi,  mit  seinem  Schwerte  das  (iestrüppe 
auHeinandcrwirn*nd,  sucht  der  Höhle  Eingang.  — 

I)ort  iim  Fels,  wo  Schwefel wässer  in  sanften 
Cascftden  dampfend  sich  abwärts  wälzen,  wo  einer 
Schlange  Bild  ab  MerkMichen   in  den  Stein  «n- 
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gegraben  ist,  pocht  er  mit  iles  Schwertes  Knauf. 
In  den  Angeln  dreht  sich  der  Steinbh)ck  wie  durch 
/uuber,  und  gebückten  Körpers  betritt  der  Feldherr 
die  Felsenspftlte ,  welche  sich   vor  ihm  aufthut.  — 

Mühsaro  durch  den  dunkeln  Gang  wandernd, 
an  dem  feuchten  Gesteine  mit  den  Händen  die 
Richtung  erforschend,  gelangt  er  endlich  in  der 
Höhle  Vorplatz  und  lässt  sich  auf  den  Stufen  nieder, 
um  Hände  und  Füsse  in  dem  klaren  Quell  zu  baden, 
auf  dass  er  das  Heiligthuni  würdig  betrete. 

In  der  schwarzen  Höhle  neben  der  russenden 
Lampe  sitzt  Sibylle,*)  sich  der  Haare  Geflechte 
lösend,  und  zur  Dienerin,  die  ihr  den  Spiegel  vor- 
hält, spricht  leise  das  Weib:  „Wohlan  Veleya,  öffne 
nun  des  Adytons  Krater,  lasse  die  Dämpfe  den 
I{aum  ausfüllen  und  wirf  mir  den  Schleier  um,  Lu- 
cullus  könnte  sonst  leicht  seines  Weibes  Gestalt 
und  Züge  erkennen,  denn  nicht  ahnen  darf  er,  dass 
unter  der  Maske  der  Sibylle  seine  Gattin  heute  zu 
ihm  spricht.  Des  treuen  Weibes  Rath  warf  er 
leichtfertig  von  sich;  nun  wird  er  ihn  als  Befehl 
von  der  Sibylle  hören  und  befolgen  müssen.   Schnell 


■)  Di«  CnmkiMbe  SibjrUe  bieti  Demo,  wie  «i«  PaaMnia«  angibt, 
»ach  Amkltbe»,  Demopbüe  oder  Heropbile  — ,  welche  dem  Alteren 
Tarqoin  die  eibylliniscben  Bacher  >am  Kaafe  »nbot.  Sie  wird  ancb 
anter  dem  Kamen  Delphobe  angeführt. 


y{/i    auf  «Ion  Dreifuss,   mein  pochendes  Herz  sagt 
mir,  (IttMH  mein  (ieniahl  nicht  melir  fern  ist." 

Einen   schweren    tergilbten    Vorhang   zurtick- 
'  hieltenf],  tritt  Lucull')  in  die  schwach  erleuchtete 
ürotte    ein.    Sein  Schwert   zu  der  Sibylle  Füssen 
legend,  spricht  er: 

„Verzeih',    hohe  Priosterin,    wenn    auf  deinen 
Rnf  hin«  mein  unwürdiger  Fuss  deines  Heiligthunis 
hwelle    lierührt.      Nicht    Neugierde,    nicht    Ver- 
messenheit   lenkten    meine    Schritte    zu    dir.      Des 
<».,..«,.^    Wohl,   an    dessen    Stützen   die    Verrüther 
in,  das  Geschick  des  Heeres,  welches  meiner 
iihning  anvertraut  ist,  um  Roms  ärgsten  und  äl- 
^  II  Feind,  den  Mithridates   zu  bekämpfen,  lege 
ich  in  deine  Hände.     Die  Centurien  wählten   mich 
mit   Stimmenmehrheit    zum    Feldherni;   der    Senat 
jedoch,    von    l'ompejus    aufgewiegelt,    verwirft   des 
\olke8  Wahl;  man  widersetzt  sich  meiner  Abfahrt, 
!•!  Kriegshifen  sind  meinen  Sohiffen  gesperrt^  und 
l'umpejuH  rüstet  im  (teheimen  seine  (ialeeren.     Ich 
bin   gekommen.    Priesterin,    um   doinoii    Hath  und 
Beistand  zu  ertiehen." 

Ltetol««   LmsUm,  •!>•?  «I«r    Mtobtigat««    r«l4li«rr«s 

'     1  v.Chr.  tmm  rtlirar  i«  Krl«g«  «•(•■  MIUirt4*l«« 

.•«b  Mlnar  R«elik«br  i«  R«»  •!■•■  THawyh,   «of 

.    1  (tv*lUI>«B  larttck    «■<!   »•rf««4»t»-    -•'••'"    #•••••»« 

'  H«bw«lg«r«i«ii  «nd  «pylcvai  Laben. 
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,4ch  weits  Alles,  LucuUus,  denn  was  bliebe 
meinen  Blicken  verborgen.  Der  Neider  Scbaar,  die 
frech  deinen  Ruhm  untergräbt,  bekämpfst  du  ver- 
gebens. Wie  der  Hydra  Köpfe,  vom  Uumpfe  ge- 
trennt, von  neuem  wachsen,  so  auch  sie.  Manlius' 
kühnes  Gesetz,  welches  dir  die  Macht  aus  den 
Händen  nehmen  und  dich  verbannen  soll,  wird  von 
Cicero,  der  selbst  Consul  werden  möchte,  unter- 
stützt. Der  ehrgeizige  Pompejus  buhlt  beim  Senat 
und  Volke  um  die  Alleinherrschaft  über  Land  und 
Meer;  Cotta,  der  zur  Grösse  Roms  noch  nichts  ge- 
than  hat,  Glabrio,  welcher  unter  der  Maske  der 
Freundschaft  sich  an  dich  drängt,  um  desto  sicherer 
dich  zu  verderben,  Quinctius,  Gabinius,  Ci-assus, 
Metelhis,  —  alle  hassen  dich  und  haben  sich  ver- 
eint, um  deinen  Namen  aus  Roms  Geschichte  aus- 
zulöschen. Dein  Stern,  Lucullus,  wird  verbleichen , 
an  fremden  Küsten  sieht  mein  Blick  dich  irren  und 
das  Loos  eines  Marius  theilen. 

„Doch  die  Götter  wollen  es  anders. 

„Noch  nicht  sind  alle  Mittel  erschöpft,  um  dich 
zum  Herrn  über  Roms  Geschicke  zu  machen,  eins 
noch  blieb  unversucht:  die  dem  Bacchus  geweihten 
Feste  nahen. 
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„I^ade  deine  Neider,  deine  Nebenbuhler  zu  dir. 
\ian  KHgt,  Luculi  wisse  zu  leben,  wie  kein  anderer. 
F«>ssle  ihre  Gedanken  und  Sinne  mit  deiner  Küche 
^iuberkünstcn,  ertränke  ihren  Verstand  in  dem 
alt^n  Geist  deines  Weines;  das  Ilirn  erlahmt,  wenn 
der  Magen  arbeitet.  Zahm  und  kirre  sollen  sie 
werden  wie  gemästete  Tauben.  Selbst  der  Wüste 
Ihiere  Terlieren  die  ihrem  Geschlecht  anhaftende 

ransamkeit,  wenn  sie  sattsam  gewürgt  haben. 
\ergebens  bemühst  dn  dich,  der  giftigen  Schlange 
^nm  zu  reizen,  wenn  sie  zusammengerollt  sich  der 
>  '-rdauung   hingibt.     Der  Trunkenen  Zunge  ist  ge- 

luHg  und  Terräth  leicht  des  Menschen  Inneres. 
Krforsche,  Luculi,  deiner  Feinde  Pläne  und  Ilänke, 
w»'t)n  sie  den  Falcrner  gekostet  haben.     Sieben  Tage 

'   '    M  dir  zu  Gebote,  benütze  sie;  erschöpfe  deine 
>thskammeni,    Keller,   Gärten,    Fischliehälter, 

II)  deine  Gäste  mit  immer  neuen  Genüssen  zu 
kitzeln,  nimm  Spiel,  Tanz  und  Liebe  dir  zu  Bundes- 
geoonen.  — 

W'-nn  sie  diesen  Waffen  unterliegen,  —  und 
'  II  es  bei  allen  (töttern  —  so  eile  ohne 

•>rzag  zu  Schiffe  und  deinem  Heere  nach,  kämpfe, 

•'ge  und  ziehe  als  Triuniphator  in  Roms  Mauern 
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ein.  Das  Volk  wird  dir  entgegenjubeln,  deine 
Schmäher  und  Neider  werden  schweigen  und  dich 
bewundem.  Geh',  Lucull !  Es  sprechen  beute  durch 
meinen  Mund  zu  dir  die  Götter.  Mitbridates  wird 
die  Zeche  zahlen!'' 


DIE  EINLADUNG. 

IJie  Götter  beschützen  LuculKs  Tusculanuni. 
Komme,  Cotta,  geiiiesse  Schatten,  geniesse  Wein 
and  der  Tafel  Freuden,  geniesse  Saitenspiel  und 
*:'!' -    '  ••  ifgene  Liebe.*) 

I  .  ..  ;i  Kusses  eilt  der  Sklave  durch  Bajä's 
Strassen,  um  die  Einladungstäfelchen  den  Gästen 
zu  überbringen.  An  der  Villa  des  Consuls  Cotta 
hemmt  er  Keinen  Lauf.  Der  gehobene  KlöpfeM) 
fallt  auf  den  Thümagel  und  es  öffnet  sich  des 
Hauses  Pforte. 

„Geh,  Testa,^  —  so  spricht  er  zum  Thiirhüter, 

>)>crgib  deinem  Herrn  dieses  Schreiben  und  sage 

ihm,  dAM  man  dnuuwen  auf  Antwort  wartet.    Spute 

'irh.  denn  ich  habe«  wie  du  siehst,  noch  manchtMi 

mg  zu  machen,  nnd  der  Tag  gebt  f>iKt  zu  Knde. 


»*  n«*  roffM   4IMW  Bt»to4«a«  Ut  Hon*.  Ud.    XVII.   H.  1    •■!• 
.arklo|if«r.  Amm  öMU  o4*r  fMt  m  «iacr  Tktr«.   4«?   ■■■i 
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—  Der  Küchenmeister  meint,  dass  selbst  die  Götter 
die  eingeladenen  Gäste  um  ihre  Sitze  an  LucuU's 
Tafel  beneiden  werden.  Der  Fischer  Netze  füllen 
die  Piscina;  an  den  Felsenwänden  Ischia's  hängen 
Terwegene  Vogelsteller  und  berauben  die  Nester 
der  Seeschwalbeu  ihrer  Eier;  die  Jäger  bringen 
täglich  frisches  Wild  zum  Promptuarium ;  die  Vi- 
varien  sind  der  feistesten  Eber  beraubt;  Lucrino's 
Austembänke  und  Schneckengehege  geplündert. 

Ja,  ja!     Von   LuculKs  Gastmahle    werden    die 
Menschen  noch  in  den  fernsten  Zeiten  reden!" 


BAJAE  UND  TUSCÜLANUM. 

BaJH,*)  die  bevorzugte  Stadt  Aphrodite's  und 
llygiea's   an    Canipaniens   glücklicher  Küste   ruht. 
Ueschlossen   8in<l   die    herrlichen   Landhäuser,   die 
Hallen,  Spiolhäuser  und  Thermen.     Die  Nacht  hat 
sich   auf  die   Tummelplätze  der  Freude,   des  Ge- 
usses  und  der  Wollust  herabgesenkt.    In  Träume 
ingewiegt,  so  sanft  wie  der  Wogenprall  des  nahen 
Meeres,   ruhen   die  Inwohner  der  Bäderstadt,   in- 
mitten   ihrer,    von    tausendfältigen    Blüthen    und 
Hlumen,    von    Myrtheu    und  Jasminstaudeu   cinge- 
'  hlossencn  liäume,  die  GöttersitieD  gleichen.    Se- 
ktor und  Küchenjunge,  Herr  und  Diener,  Ketten- 
hund   und    Haushahn:    Alles    schläft    seit    langen 
"Stunden  im  tichönen  wonnevollen  Bigä.  —  Nur  das 
ilend,  die  Krankheit,  dn-  Iliiimtr  d:iH  I.:ister  und 


rtkfi««    rt«*!«    wi4   «iUMÜMm    tfhn»    b«r«ekll«t.      ..B^m    alM 
'UbrMlAM  UxBrtM  4muuU**  —  Mft  <>■>»> 
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Verbrechen  wachen  draussoii  im  Suhurbium,  im 
Viertel  der.Armuth.  — 

Eng  und  schmal  sind  die  bchmtitzigen  (iässchen 
der  Vorstadt,  so  eng,  das»  des  Himmels  Gewölbe 
mit  seinen  funkelnden  Sternen  wie  ein  schmaler 
goldgewirkter  Gürtel  zwischen  den  dunkeln  Häuser- 
reihen durchleuchtet.  Finster  ist  der  Vicus  Lupa- 
naris,  wie  der  Orkus,  unheimlich  und  raenschenloer 
das  Pflaster  in  dieser  Hegion  der  Bettler,  der  Diobe 
und  des  Lasters,  wo  Kanäle  mit  ihrem  schmutzigen 
Schlamme  die  Luft  verpesten,  Nacht«ulen,  Fleder- 
mäuse und  liatten  ungestört  ihr  Spiel  treiben,  Flohe 
und  Ungeziefer  die  Bewohner  plagen,  wo  Elond  und 
Fieber  ihren  Sitz  behaupten  und  in  Kellern  und 
Spelunken  der  Bacchus  des  Pöbels  thront.  Küssende 
Lampen  an  eisernen  Angelhaken  hängend,  beleuch- 
ten spärlich  die  schwarzen  Tafeln  über  jener  Thür- 
reibe.  Dort  hausen  die  Phylis,  Lagiska's,  die  Her- 
phylis,  Leodika's  und  Dunae.  Hinausgestossen  aus 
der  menschlichen  Gesellschaft,  verkaufen  sie  in  der 
Kloakenvorstadt  Gunst  und  Wein  für  schnödes  Geld. 

Es  knarrt  das  eisenbeschlagcne  Thor.  Am 
schmierigen  Knotenstricke  sich  führend,  entsteigen 
dem  Keller  drei  Gesellen,  -^  Bettler  wohl,  die 
ihrem  Stande  zueilen V    —    Nicht  doch:    vornehm- 
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aussehende  junge  Männer  in  weisser  purpurge- 
ränderter  Toga,  im  Haar  den  welken  Kranz  von 
TJ.»sen 

„Gute  Nacht,  Glabrio,"  —  lispelt  eine  zarte 
Frauenstirome,  tig^te  Nacht,  Cotta!  Auf  Wieder- 
sehen/* Ein  Kuss  noch  ron  schönen  Lippen,  und 
hinter  den  dreien  schliosst  knarrend  sich  das  Schloss. 
Im  Finstem  tappen  die  rnbekannten  und  spähen 
nach  dem  Ausweg  aus  der  Gasse.  — 

Jüan  iBQss  gestchen,''  —  spricht  endlich  gäh- 
nend der  eine  von  ihnen  und  lässt  sich  auf  einer 
Treppe  Vorsprung  nieder  —  „Lngiska  ist  immer 
•"H*h  ein  schönes  Weib,  trotz  ihrer  achtzehn  Jahre." 
„Wie  man's  nimmt"  —  erwidert  der  zweite  — 
it  ihrem  ersten  Auftreten  in  Rom,  da  sie  Luculi 
anter  den  Gcmüseroädchen  entdeckte  und  zur  Welt 
hinaufzog,    hat   sie  doch   sehr  gealtert  und  abge- 

n.     Jetzt   übt  sie  keinen  Einfluss  mehr  auf 

i>eschlüsKc  aus  und  wohnt  bescheidener.    Jedes 
DinK  hat  seine  Zeit    Was  meinst  du,  Cotta?^ 

\ch,  hole  der  Styx  die  Brut  dieser  elenden 

\N  pHchafl  in  der  Mördergrube  drunten.    Ein 

^i.iuk,  wie  der  Wein  in  I^igiska'«  Schenke 

'  :tttm  für  einen  wüsten  (iladiatorniagen.     Mir 

zum  Erbrechen!" 

»  >  m     <>' .   Am  •ItoAalMlMff  S«tt.   1.  6 
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„J;i,  ja,  Cotta,"  —  ««ntgcgnet  spöttelnd  der 
erste  —  „man  wird  alt  und  stumpf.  Wer  wie  du 
seine  dreissig  Sommer  auf  dem  Rücken  und  eine 
respckteinflössende  Glatze  auf  dorn  Schädel  trägt, 
der  bleibe  ruhig  in  Rom,  kaufe  sich  am  Esquilin 
ein  kleines  Gartenhaus  und  einen  braunen  Kittel 
und  füttere  Drosseln,  Zeisige  und  Bienen,  anstfitt 
in  Bajä  den  Trossulus  zu  spielen  und  Wein  und 
Weibern  nachzulaufen.  Doch,  Freunde,  kommt, 
lasst  uns  stadtwärts  ziehen!  Vorwärts,  Freund 
Cotta,  wenn  du  deine  Studien  über  Bajä's  Kloaken 
beendet  hast  und  das  Aroma  dieser  Pfütze  keine 
Anziehungskraft  mehr  auf  dich  ausübt.  In  einer 
Stunde  —  so  sagen  es  die  Sterne  —  graut  der 
Morgen  und  werden  die  guten  Bürger  aufwachen. 
Ich  möchte  bei  allen  Göttern  nicht,  dass  man  drei 
so  ehrenwerthe  römische  Senatoren  in  diesem  Viertel 
auf  der  Strasse  liegen  fände." 

Weiter  taumeln  die  drei  Zechbrüder  durch 
Pfützen,  Koth  und  Rinnen,  über  kleine  Brücken, 
Stege  und  Kanäle  dem  Meeresstrandc  zu,  allwo 
drei  prächtige  Gondeln  und  Fackelträger  ihrer 
haiTcn. 

„Lebt  wohl,  Freunde!  Auf  Wiedersehen  beim 
Frühstück  in  den  neuen   Thermen  und  später  im 


_-     07     — 

LiisthaiMe  bei  Luculi,  so  die  Oötti'r  unscrii  Köpfen 

sniülig  sind,"  —  lautet  der  Freunde  Abschiedsgruss, 

ind  bald  fliegen  die  Schiffchen  unter  der  Ruder- 

«hläge  Kh}'thmu8  dem  Strande  entlang  den  stillen 

Villen  Bajä's  zu.  — 

Es  tagt  im  Osten.  Schnell  und  glühend  ont- 
toigt  Phöbus  des  Waldes  Säumen,  und  in  unend- 
li<  li«T  Pracht  erglänzen  im  Scheine  der  Morgen- 
•tnne  die  schneeweissen  Paläste  und  Landhäuser 
'irr  vornehmen  Römer,  deren  Thürme  sich  in  n 
-I  h.  m  Lichtein  des tionil,in..ii  p,ii^..i.<  t"b5'""-  ]  1  ,  ;,, 
>I)it  geln.  — 

Hört  ihr  das  Singen^  das  Summen  und  Rauschen? 

I'elebt  ist  schnell  der  Strand,  die  Strasse.     Schon 

tlirpen  die  Gondeln  Puteoli's,  Misenä*s  und  Cumä's 

der   Küste  zu,  neue  Gäste  bringend   zu  den  ewig 

dauernden  Satumalien  und  Festen.     Es  singen  die 

I.ibarii  und  Crustularii,  ihre  frisch  den  Oefen  ent- 

lommene  Honigbrode  feilbietend;  es  kreischen  die 

NVeinhändler,    die    Krämer,    die    Salbenverkäufer. 

Ils    rufen    die   Garköche    und    Wursthändler   ihre 

iampfende    Waare    aus.     Lumpige    Kerle    handeln 

lort  mit   Schwefelfätlen.   andere    fenseln  an  ihren 

iifgeschlagcnon  Tischen  die  Menge  durch  Anpreisen 

"•-<4  unttbertreffliohen  Kittet  für  serbroohene  GliMr 


—     68     — 

und  Scherben,  sowie  eines  neuen  Heilmittels  gegen 
Geschwüre  und  fallende  Sucht.  Schnell  füllen  sich 
die  Termopolien,  in  denen  Handwerker  und  Gon- 
deliere  die  beliebte  Caldu  zum  Frühstück  ein- 
nehmen. 

/um  Markte  eilende  Frauen  und  Mädchen, 
Maulthicrc,  mit  Obst  und  Gemüsen  schwer  beladen, 
Träger  und  Müssiggänger,  zur  Schule  eilende  Kin- 
der, Webermädcheu  und  Schiffer  beleben  den 
Strand.  Alles  erfreut  sich  des  entzückenden  Tages. 
—  Auch  in  den  Wohnstätten  der  Vornehmen  wird 
es  nun  lebendig.  Hinaus  zu  den  neuen  Thermen 
wandelt  Jung  und  Alt,  und  schnell  füllen  sich 
deren  Haine  und  Terrassen  mit  Kranken  nicht 
minder  wie  mit  Gesunden. 

In  Sesseln  von  rothgekleideten  Badedienem 
getragen,  oder  auf  Krücken  hinkend,  schleichend 
und  mühsam  wandernd,  wohl  auch  auf  kleinen 
Karren  geschoben,  erscheinen  die  Lahmen,  die 
Gichtbrüchigen,  die  vom  Zippcrlcin  Geplagten,  kurz 
die  von  langjährigem  Siechthum  entnervte  Mensch- 
heit, um  in  den  warmen  Schwefeliiuthcn  für  ihre 
Leiden  Linderung  zu  finden.  Hier  ein  dickwansti- 
ger Senator,  der  alljährlich  wiederkehrend  sein 
träges  Blut  neu  zu  })cleben  trachtet,  dort  ein  bleich- 
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HÜchtiges  Mädchen,  welches  den  bitteren  Schwefel- 
trank hoffnungsvoll  der  über  der  Quelle  thronenden 
Nigade  weiht,*)  bevor  es  ihn  zur  Lippe  fuhrt;  und 
weiter  der  reiche  Schiffsherr  aus  Xeapolis,  ein  Opfer 
der  Wollust  und  wüsten  Lebens;  der  wundenbe- 
deckte Krieger,  der  aussätzige  Bettler,  die  gelähmte 
Matrone  aus  Stabiä.  Münzen  gleiten  aus  zittern- 
den Händen  hinab  in  den  Strudel  der  Quelle,^ 
welche  Wüstling  und  Bettler  mit  gleicher  Uofihung 
auf  Heilung  beseelt. 

Nur  ein  kurzer  Schritt  trennt  Elend  von  Wol- 
lust —  die  Terrasse  oben,  mit  ihrer  bezaubernden 
Aussicht,  die  Gestatio,')  beschattet  von  Myrthen 
und  Cypressen,  des  Xystus  rosenbestreutes  Platten- 
pdaster, öffnen  sich  der  Freude,  dem  Wohlleben. 
Es  rauschen  die  Schleppen  liebeathmender  Frauen 
und  Mädchen,  die,  von  den  Tageslöwen  verfolgt,  sich 
in  balsamisch  milder  Seeluft  ergchen. 


•)«•!««  wakfMiMlaltoll .  4aM  41«  AH«»  4U  S«liw«f«lwAM«r  alakt 
Bsr  •«•••rll«h,  Madani  A««h  iaaarlleh  aU  tl«il«itt«l  («brMisbt««. 
WvalgdaM  d««IMi  4i«  In  M«M«r«r  X«lt  mm  <|««II«b  wi*  WiMb»4«« 
a«lilr«ieli  »«flgvtaadcavB  Tm««b  •••  Tboa  ««rafiblcdaBaMr  l^ons  dar- 
auf bta,  4aM  dl«  Wk«**r  mnmh  t*lr«>k«M  wardcn. 

^  Man  i>lt*u-  lUa  •ial««  Maaaaa  aa  o|>|lara,  aai  •!• 

faadlf   aa   «ii»  .T-Maaian   dadtl  aiaa  b4aS«  la  das 

Voa  KAaiara   b»*arn(»n    lixirrii 

■>Oa««alie,  alaa  AUa«  aaai  Laatwandvln.  Xy*iu«,  »in  badaaktar 
n«a«  wll  raraalakt. 
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Blasse  liömerinncti,  feurige,  kurzgeschürzte 
Gadituneriiiiieii,  gebräunte,  üppige  Griechinnen  aus 
Neapel,  wetteifern  hier  in  Pracht,  in  Aufwand  und 
Kleidun»;.  Auf  wollige  Tcppiche  nachlässig  hinge- 
streckt, entfalten  sie  kühn  die  Netze,  in  welchen 
sich  die  Männerwelt  verfangen  soll.  Zur  Lockspeise 
dienen  Gold  und  Spiele.  Die  mit  Luft  gefüllten 
Bälle ^)  fliegen,  geschnellt  durch  den  Schläger  aus 
Bockshaut,  Gänsespiel  und  Kiiegspartie  *')  vereint 
die  zwei  Geschlechter  schneller  als  die  gewählteste 
Rede,  und  mancher  ungesehene  Händedruck  beim 
lüngelspiel  und  lleigen  verscheucht  kühner  Wünsche 
Zweifel.  So  schwärmt  die  goldene  Jugend  von 
Blume  zu  Blume  und  nippt  au  den  Kelchen,  die 
sich  täglich  in  Campaniens  schönstem  Blumengarten 
in  voller  Pracht  entfalten.  Abgestreift  sind  die 
lästigen  Fesseln  des  Zwanges,  die  Ketten  der  Sitte, 
abgelegt  ist  die  frostige  Steifheit  der  Hauptstadt 
Mit  gleicher  Begierde  schlürft  hier  den  Honig  ver- 
gifteter Blüthen  Patiizierin  und  Tänzerin,  Ehefrau 

•)  Mit  Laft  gefaUM  BkUe,  Ton  groatem  Umfang  (foUea)  and  »9ht 
leieht,  dioDlen  xnm  Spiel  bei  Jung  and  Alt  and  liud  heate  noch  in 
Italien  bei  dem  giaooo  del  balione  ttblicb.  Man  iclilenderte  «ie  mit 
dem  rechten  Arme,  der  mit  einem  Ledcrhandachah  bedeckt  war  (nach 
einer  .Mause  Uordian*  de*  I>rittcu).  Andere  kleinere  Btlle  blessen 
Harpaeta,  Paganicae  (mit  Wolle  gestopft),  Trigoa  (Ton  Leder  und 
hart):  BalUpiele  aberhaapt  «ehr  beliebt. 

'*)  Da«  Kriagesplel  hleaa  latriutcall. 
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uiul  Maiuitie.  Uu'  trucüt,  welche  in  Koni  kaum 
gereift  hut,  hier  in  Uujil  phitzt  sie  in  süssem  Sat'te 
in  der  goldenen  Schale  Cupido's.  Was  im  dunkel- 
sten Dunkel  der  Weltstadt  verschämt  und  verhüllt 
sich  den  Blicken  entzieht,  hier  an  Lucrino's  Strande 
lii'tjt  es  vor  euch  im  Glänze  der  Sonne  auf  Rosen 
4elM«ttet,  so  oflfen  und  verführerisch,  so  schwellend, 
-o  sn-sN  und  verlockend,  wie  die  kostbare  Perle  in 
•geöffneter  Muschel.  Der  Rede  Fluss  bewegt  sich 
in  coischcr  Nacktheit,  es  glühen  die  Wangen  und 
nicht  minder  die  Augen  vor  Begierde  und  Regung. 
In  Bajä  lebt  der  Mensch.  \u  Rom  v«'r/«'lirt  er  sich 
in  lähmender  Agonie.  — 

Jasmincascaden,  Rosengiessbäche  und  Lorbeer- 
flutheu verschleiern  der  Grotten  und  Gänge  I^- 
byrinth,  in  dem  sich  Verlangen  und  Genuss  in  ewig 
wechselnder  Form  vereint  Des  Sees  tiefl)laue  Fluth 
wiegt  auf  ihrer  Fläche  prächtige  Gondeln,  mit 
Wonne  und  Freude  befrachtet.'*) 

Immer  höher  steigt  das  glühende  Gespann  des 
Gottes  und  treibt  den  Schwärm  der  Lustwandlcr 
d.r  ».  Ii  iftj.'.n  Waudelbahn  /»•      ''••»  der  Gluth  der 


••)  Di«  OoB4«ln   Bi^lA'*   ««rcB    bnal    b«niftli   a»tf    iMlMa  Mn>W 
tofWa«  S«c*l.    Dm  WM««r.  !■  4«a  aU  teliwaaiaiaM.  w«r4-  atttn  all 
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Vormittagssonne  zu  entgehen,  suchen  die  schönen 
Frauen  ihre  Sänften  auf;  es  vcrschlicssen  sich  deren 
Purpurvorhänge,  und  in  schnellem  Laufe  erreichen 
die  Träger  mit  ihrer  zarten  Bürde  Imld  der  Villa 
kühles  Gehöfte.  — 

Eine  zierliche  Rheda ")  mit  fein  vergoldeten 
Radspeichen,  durch  Lederwerk  vor  der  glühenden 
Sonne  geschützt  und  mit  zurückgebundenen  Vor- 
hängen, welche  dem  Luftzuge  freies  Spiel  gestatten, 
bewegt  sich  schnellen  Laufs  auf  der  Landstrasse 
dahin.  Numidische  Reiter  zügeln  die  kräftigen 
gallischen  Rosse,  hochgeschürzte  Läufer  wetteifern 
rechts  und  links  mit  dem  Gespanne.  Den  Freuden 
Bajä's,  seinem  schönen  Strande,  den  licbeathmen- 
den  Frauen,  den  Gondel  fahrten,  Spieltischen,  den 
Tanz-  und  Speisesälen,  wenn  auch  für  kurze  Zeit, 
doch  mit  schwerem  Herzen  „Lebewohl"  sagend,  die 
dampfenden  Schwefelquellen'^)  hinter  sich  lassend, 
rollen  Consul  .\urelius  Cotta  und  sein  Busenfreund 
Acilius  Glabrio  dem  Tusculanum  Lucull's  zu.    Statt 


'*)  Bhed«,  ein  vierrtderiger  IUi««w»gan  gallUchen  Unprnng«. 
C»mie*,  ein  •legantcr  sudtwagan,  mach  sam  Schlafeii  eingerichtet. 
Die  Thiere  gingen  im  Joche.  Nor  bei  Vicrgcipannen  gingen  die 
AuMeren  Pferde  «n  Mtr&ngen  und  hieeeen  de«h*lb  funAlet.  Man  n»liai 
•ucb  Maulthiere  and  fahr  gewöhnlich  mit  gemietheten  Thierea  uid 
Kutschern.    Agitatorei. 

■*)  Die  SchwefelqaeUen  B«J«<e  hatten  bekannte  Heilkraft  alt 
SobwitxbAder.    Die  ganse  Uegend  war  damit  geeegaet. 
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der  Toga  haben  sie  die  zur  Reise  xweckmäMigere 
rüuuhi  angelegt 

7m  ungowoliui  iruher  Stunde  ihrem  Cubiculum 
eiiUtiegcu,  sind  sie.  stumm  vor  sich  hinbrütend,  in 
die  weichen  Kissen  ihres  Wagens  eingesunken  und 
blicken  schläfrig  und  gähnend  auf  die  herrliche 
Landsdiaft,  welche  sich  vor  ihren  Augen  entwickelt; 
unbewusst  schlürfen  sie  die  er(|uickende  Morgen- 
luft. Vorbei  geht  es  in  schnellem  Laufe  an  den 
Ufern  des  Meeres,  dessen  Spiegel  kein  Lüftchen 
kräuselt ,  vorbei  an  den  heiligen  Olivenhainen,  diu 
sich  zwischen  Bajä  und  Comä  hinziehen,  da,  wo 
der  Lucriner  und  .\vemer  See  des  Hades  Thorc 
bergen  und  ApoUo's  Tempel  die  Gegend  beherrscht 
In  weiter  Feme  erglänzt  der  schneebedeckte  Gipfel 
des  Vmavs,  der  üppige  Busen  Parthennpe^s  mit 
tausend  Schiffen  und  Segeln,  funkelnd  im  Scheine 
der  Sonne.  Die  Reisenden  nicken  mit  den  Köpfen, 
und  den  Bewegungen  des  Wagens  folgend,  schwan- 
ken sie  bald  rechts,  l>ald  links.  Die  Natur  fordert 
endlich  ihren  Tribut,  die  müden  Augenlider  fallen 
zu  —  Hie  M>lilafen.  Aurel  mit  der  Nase  fast  die 
Brust  bcrührond.  Acilius  den  Kopf  zurückgewjirfen 
mit  halbgetiffneteni  Munde,  beide  wuli)  v.ni  kiMunuii- 
den  Tafelfrcu<len  träumend. 
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Die  Ilheda  rollt  über  die  platte  Steinspur  hin, 
eine  kleine  Staubwolke  hinter  sich  lassend,  die 
Ilosse  schnauben,  die  Läufer  keuchen.  Belebter 
wird  die  Strasse.  Sänften,  denen  Flötenspieler 
vorangehen;  Sesselträger  mit  ilirem  Gebieter,  be- 
gleitet von  dem  luftwedelnden  Sklaven;  Fussgängcr, 
Lastträger,  Fuhrwerke,  mit  Lebensmitteln  und  Wein 
beladen,  bewegen  sich  gemesseneu  Schrittes  gegen 
die  aus  (lern  Haine  hervorragenden  Thürmcheu  der 
Villa  hin.  Die  vorbeirollende  Consular-Rhcda  wird 
von  den  Vorübereilenden  ehrbar  begrüsst.  Was 
kümmert  es  deren  Besitzer,  die,  erschöpft  von  der 
Orgie  vergangener  Nacht,  nun  einer  kurzen  Ruhe 
pflegen,  um  den  Körper  für  neue  kommende  Arbeit 
vorzubereiten.  Bei  dem  siebenten  Meilensteine  hält 
das  Gespann  an  einem  geöffneten  Gitterthore  an, 
welches  von  Bettlern'*)  aller  Art  umlagert  ist,  die 
wirkliche  und  erdichtete  Gebrechen  zur  Schau  tra- 
gen, um  das  Mitleid  des  Reichen  rege  zu  machen, 
und  für  die  Spenden  mit  einem  Handküsse  danken. 
Die  Träumer  im  Wagen  erwachen,  recken  die  Glie- 
der,   dehnen    sich    und    reiben    ihre    Augen   wach, 


**)  Die  Unvanoh&intheit  der  Betller  mn  Thoren,  Brfioken  nnd 
StraMen  war  eehr  groa«.  Sie  ktttiten  den  Oabenspendeni  derot  die 
ll&ndo  and  beeebimpften  die  ohne  Almoeen  Vorabergebenden :  Blan- 
d»qae  derexae  JacUrct  imiiia  rhedae  —  sagt  Jurenal. 
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gleiten  dann,  Ton  LuculKs  Dienerschaft  gehoben, 
auf  die  bereitstehenden  Tragbahren  hiuül)er.  Bergan 
geht  CS  nun  in  müssigcni  Schritte  an  blühenden 
Kohen-  und  Veilchenbeeten,  an  Reben-  und  Obst- 
gelanden Torbei,  über  sanft  ansteigende  Terrassen 
dem  Lusthause  des  Gastgebers,  dem  berühmten 
Tuscnlanum  zu.'*) 

Schon  seit  einigen  Tagen  laufen  Sklaven  ge- 
schäftig durch  die  Gänge  und  Thüren  der  Villa 
Lucuir».  bald  Tische,  bald  Sessel  und  Ruhebetten, 
bald  grosse  Rfpositorien,  Candelaber,  GeHisse  und 
/ierrathcn  tragend;  einige  auch  sind  damit  be- 
schäftigt, mit  wolligen  Tüchern  die  Wände,  Säulen 
und  Decken  der  verschiedenen  Gemächer  ab;icu- 
rciben.  cxler  mit  der  zottigen  angefeuchteten  Gaus;ii)e 
und  den  Tamariskenreiaerbesen**)  die  Mosaikböden 
zu  reinigen  und  aufzufrischen,  sowie  schmale  Lauf- 
'  '         if/uroUen  und  auszubreiten.     Das  ganze 

11^^»  ^::.^.t  ein  festliches  Kleid  und  Aussehen.  — 


■*)  Dt«  TUU  L«««n*t  b«l  B««li  (•!•(•»,  kaaa  h«Ht«  Bock  Tsrfolct 
«•nl«a.     Im  Ikr  ttmth  «pAtcr  Tib«rl«t. 

•^  X«M  iUiMl«*a  dar  K«Mb«4*a  liatt«  mint  Heop««,  Bmmi  mm 
MyrtkrarwlMm  (OB>nyr«k*«),  »««rU  TMMirttk»nr«Utc  (UauMrts  g»l> 
tl«a).  Um»r  ((«liwAatai* ,  S^agto«,  »im  Antl|>h«no«.  SU  htm»« 
^•(••11,  w*««  •!•  «tsMi  ■•••••U«!  listtoB.  Man  (»linMiakt«  •!•  »mtk 
■M«  ■«iMlcwB  4«s  i««lMik««rk*.  DI«  B«4««  4«r  «itag«  >*•»*•  ■»■  arft 
••«•«•kl  «»^  Hmtn»  am  ImsImmb.  X««  E«lMlf*B  4«r  MAWI  w«B4«t« 
■•■  4i«  Umw*p«  TtUoas  am. 
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Dem  Wohlgerucbe  von  Braton  und  Fetton  nm'h- 
gehend,  gelangen  wir  in  die  hellericuclitete  Küche, 
in  welcher  ein  mit  schwerem  Gelde  angeworbener 
Küchen-Präfekt»')  aus  Syrakus  regiert.  Töpfe  der 
verschiedensten  Form  und  Grösse  wirbeln  ihre 
Dämpfe  zu  der  DcckenöfTnung  empor.  Schlanke  Mi- 
liarien, Schncllsieder,  griechische  Autepsä,  mittelst 
glühender  Kohlen  erhitzt,  bauchige  Athenä  auf  dem 
Tribex  stehend,  Casserolen  mit  gewürzten  Saucen 
umlagern  die  Feuerstellen.  Es  ächzt  der  Bnitspiess, 
durch  Gewichte  an  Schnüren  und  Rollen  gedreht, 
in  seinen  Angeln  und  bietet  der  Flamme  bald  Hasen, 
bald  Tauben  und  Hühner  mit  Fett  beträufelt  dar. 
Schäumende  Brühe  übersprudelt  des  Cacabus  Rän- 
der, in  dem  Eier,  Würste  und  Gemüse  sieden. 
Der  Sartago,  die  offene  Pfanne,  zischt  und  prickelt 
von  eingelassenem  Fette  mit  gebräunten  Zwiebel- 
schnitten; auch  die  flache  Patina,  mit  Fischen  und 
Austern  auf  das  feinste  belegt,  wird  dem  Feuer 
immer  näher  geschoben,  und  mit  dem  Dreizacke 
lüftet  und  prüft  der  emsige  Koch  den  Fortgang. 
Die  Cribra  mit  Gewürzen  schüttelt  und  wiegt  an 


i*)  Coqni,  KOcb«,  U««t  idmi  ehed«m  aas  Sjrrak«*,  wie  beut«  •n* 
P»ri«  konunea.  Sie  wvrdea  Je  nach  dem  BeichUiam  der  Tafel  theaer 
besahlt.  PUnint  en&blt,  daat  KO«he  tu  seiner  Zeit  mehr  Icoetetan, 
«U  ein  Triampb  (Priedl.  8.  O.). 


ihren  Ketten  ein  Helfer;  der  Pistorius  knetet  Minen 
I'cig  mit  Löffel  und  Stampfer  und  übergiesst  ihn 
mit  der  in  der  C^mella  siedenden  Kuhmilch.  Fuss- 
i>odcn  und  Repositorien  .sind  mit  einer  Fülle  von 
Wildpret,  GoÜiigel,  Gemüsen,  Artischocken  und  Obst 
l»edeckt;  in  bronzenen  Wasserbehältern  kriechen 
Krebse  und  zappeln  Fische,  die  bald  entschuppt 
und  abgehäutet  in  die  Hand  des  Structors  über- 
gehen. — 

Im  Apollo- Saal  '•)  soll  heute  gespeist  werden 
—  so  hiutet  die  Tagesordnung,  morgen  im  goldenen, 
übermorgen  im  ägyi^tischen  Saale  und  jeder  Tag 
neue  Abwechslung  und  neue  Oenüsse  bieten. 

Der  Portikus  des  Tricliniums  trägt  ein  ver- 
goldetes (tebälke,  dieses  eine  zweite  Säulenreihe 
zur  Unter»tützung  des  MittelKchiffes,  dessen  offene 
Felder  mittelst  rorgehängter  Teppiche  aus  Syrien 
gegen  jeden  lästigen  Ludzug  verschlossen  sind.  Die 
W  ;<  <le,  mit  dem  schwarxen  äthiopischen  Spiegel- 
»u  Ute'*)  eingelegt,  wiederstrahlen  das  Hild  des  Ite- 
Schauers  in  grosser  Klarheit. 


->  Mm  MaUmII  LsmU't  la  AyoUa  •  MmU  koaUto  iMUuMl 
fM.wo  n—fn»m.  DI«  Amitm  tMiat«»  *  IM  D«wir«a  iwo  Oa«v«rl 
(rri»dl.  S.  O). 

!•«•■   4«r  W*«4»   •«<!  •■  MpUffvIn     <|M»m  li<  nvvall  Ob«l* 

'^ ^ '  -   •■  -'    pro  (Mafi**  lunlir**  i»'.^^....  ,*  u»l««l. 
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Der  DcckenroBt »")  ist  zum  Oeffnen  eingerichtet 
und  trägt  an  langen,  reich  verzierten  Ketten  die 
Hronzelampen  von  getriebener  Arbeit,  deren  Flam- 
men mit  jenen  der  Silbcrcandclabcr  zwischen  den 
Säulen  zu  wetteifern  scheinen.  Frisch  duften  die 
Gewächse  und  Blumen  auf  der  oberen  Gallerie, 
heiter  trillern  die  Singvögel  in  ihren  Aviarien,  und 
eine  angenehme  Kühle  streicht  durch  die  gelüfteten 
Vorhänge.  — 

Wenn  diese  so  reich  vorzierten  Wände  sprechen 
könnten,  sie  würden  uns  von  dem  letzten  der  Könige 
Roms  erzählen,  der  an  dieser  Stelle  in  des  Exils 
Einsamkeit  die  Schandthat  an  Lucretien  büsste, 
welche  ihm  Purpur  und  Krone  kostete;  auch  von 
Cornelin,  der  edlen  Wittwe  des  Rempronius  Gracchus, 
und  von  ihren  Thränen,  welche  sie  in  diesen  Mauern 
Jahre  lang  um  ihre  beiden  ermordeten  Söhne 
fliessen  liess.  — 

Den  kostbaren  aus  dem  Stamme  des  Lebens- 
baumes geschnittenen  Tisch,**)   auf  einem   Elfen- 


*o)  Die  Decken  bUdeten  einen  Roet  mit  vertieften  Feldern,  lAcnnae, 
die  niAn  wohl  »nch  Tergoldete.  X«n  konnte  sie  Affnen  nnd  achlieMen, 
and  «ie  wurden  bei  Jedem  Gang  gewechselt. 

*■)  Tieche  wurden  tnr  wahren  Baeerei,  beeonder*  Oitmatafeln  — 
Thojm  ejrproidee  an«  dem  Atlai  von  vier  Fnas  Darehroe**er.  Mono- 
podinn  ketteten  Afters  39,000— 1 00, oon  Thaler.  Senoca  be«a«t  deren  an 
600  8t«ek  (Fried!.  8.  O.). 
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beinsockel  ruhend,  umgeben  die  Liegestätten  für 
die  Gäste,  mit  Decken  und  weichen  Polstern  aus 
Seleucia,  mit  Kniekissen  und  FussKchämeln  auf  das 
weichlichste  ausgestattet.  — 

Der  Triciinarch  ordnet  die  Tafel,  legt  für  jeden 
der  Eingeladenen  die  goldhefranzte  Mappa,")  die 
goldenen  Austemlöffel,  die  Salzgefasse  aus  Oinx  und 
Murrha  zureoht.  Ein  umgestürzter  Kelch  aus  ge- 
schliffenem Kr}'st'ill  krönt  die  Gedecke.  Berge  ron 
tt)>ereinandergestUlpten  Prunk-  und  Schaugefassen,**) 
Schüsseln,  Vasen,  Platten  zieren  die  Seitentische  und 
Wände.  Ganze  Schatzkammern  scheinen  geplündert 
and  in  diesem  schönen  Saale  aufgcthürmt  zu  sein. 
Mit  einer  Miene  der  Befriedigung  wirft  der  Tricii- 
narch einen  letzten  prüfenden  Blick  auf  die  An- 
ordnung der  Tafel  und  des  Saales,  rührt  ordnend 
noch  hier  und  da  mit  leichter  Hand  an  den  Gegen- 
ständen and  begibt  sich  dann  in  das  Atrium,  um 
auch  hier  den  aufgestellten  Dienern  die  nöthiguii 
Vcrlialtangs-RegeUi  la  ertheilen. 


^  <>»»■   —   »iM  tol4k«fr^  Im  tiarul. 

*■)  la  ll«tuM-  ««4  Pr«Mkc»(>  -  (.«««•  «•• 

Ut«k«Mi.    Sei»»«    •■   HaMa'«   Eck        _  HebtttMl» 

rnn  IM  ftmm*  jmI«.  Dm  MkU««  R'>laa4ita  b«««*«  rino  trna  MM  I>faa4. 
-  la  fnmp^H  «In')  ••  h»a  jaUl  «bar  I«»  Hllb«r«anu*»  aa»«a«ralM« 
«<>r4a«  (rfi«<l! 
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AllinählK'li  wird  os  drAUSsen  in  den  Gärten  und 
Vorplätzen  lebhaft. 

Die  den  erquickenden  Bädern  entstiegenen  und 
aus  den  Händen  des  Barbiers  und  Salbers  ent- 
lassenen Gäste  haben  die  farbenreiche,  kurze  Syn- 
thcsis**)  zur  Bekleidung  für  die  Mahlzeit  gewählt. 
Einige  ergehen  sich  im  Xystus  und  geniessen  die 
entzückende  Fernsicht,  andere  lassen  sich  in  der 
schattigen  Allee  in  Sesseln  tragen,  um  die  Uebungen 
der  Ballspieler  zu  mustern  und  zu  beklatschen. 
Die  Rosenbeete,  welche  dem  Gärtner  LucuH's  einen 
Weltruf  erworben  haben,  werden  von  den  feinen 
Strahlen  der  Wasserkünste  benetzt  und  wetteifern 
in  Duftverschwendung  mit  den  Crocus,  Veilchen  und 
Narzissen. 

Ein  dumpfes  Geheul,  aus  dem  hinteren  Gartcn- 
theile  kommend,  erregt  unsere  Aufmerksamkeit. 
Wir  gelangen  durch  kleine  Alleen  von  Zwei^- 
cypressen  und  verschnittenem  Buchs  in  die  Vivarien. 
Der  Bärenzwinger  ist  doppelt  verschlossen.  Das 
„Cave"  tönt  uns  entgegen,  denn  die  Bärenmutter, 
ihrer  drei  Junfi<^M  lu«r-n!l>f     <]!<>  »"mh  riii-  <]-*<  \r.i.i 


**)  SynthesU  —  ein  vmi  diu  K..iii.Tii  i>"i  .i.-r  .Mahi/cit  aii-«iiiiii-<(.- 
lioh  getmgtn«»  Oew»nd.  An««cr  l>pi  drn  Satnrnalirn  kam  ei  nie,  in 
k«in«m  VaUe  Öffentlich  sar  Verwendang.  I>ie  CbkMkteristik  die*«* 
Kl«idnng**tflok*  Ut  unbekannl. 


•ItT  küAtlicben  Tatxen  halber,  geschlachtet  hat,  sucht, 
II   wilden  Sätzen  nnd  in  erschreckender  Wuth  an 
»lie  Gitter  des  Zwingers  anspringend,  die  gerauhten 
Spröflslinge. 

Die  gemästeten  I lasen  und  Kaninchen**)  nehcn- 

-ui  ducken  sich  ängstlich  in  einem  Winkel  der  Le- 

»ria  siuammen,    rümpfen  die   kurzen   Nasen  und 

üsen  die  Ohren  hängen.     Siebenschläfer  und  Mäuse 

iklettem  in  ewiger  Unruhe  die  Wände  der  Gli- 

iiii'ii. 

Welche  i'racht  entfalten  in  den  Ariarien  die 
hunten  und  weissen  Pfauen '•)  von  Samos,  die 
scliillemden  Perlhühner  aus  Numidien,  die  Fasanen 
!!•«  Colchis.  Wie  lebendig  sind  die  Ortolanen-  und 
^Nachtelgehege,  die  Krumnictsvügel-  und  Drossel- 
bchläge,  die  Schnepfen-  und  Feldhühnerhufe.  Doch 
zieht  ihr  die  niedlicheu  Singvögel  vor,  seht  hier  die 


■*)  HaMB  ■•4  KaaÜMk««  w«r«a  «ia  0«(*utMi4  h—omi»fr  Zucht 
■  ■  •ogvaMuiiMi  Layoriaa.  HU  kaaMS  «a*  HpaaUa.  8t*b«aMhUr*r 
aa4  MAaaa  Mirtata  aaa  Ia  UUvariaa  aiUtaUt  KaMaaUa. 

**)  ftaaaa  »««daa  aaf  akcaaalüoMaaaa  laMla  fahaci  i  •>•  «taaiaiaa 

«rayrtafllali  aw  SaaMa.    Hartwul—  Uaakta  4aa  Mm  gabralaa  aar. 

rrrlbäliaav  aaa  Xaaü4laa  «araa  aallaa  aa4  llMaar.    Faaaaa  —kt  ^^ 

"I«  Sa^kaapiaa  aaab  A*f  yptoa  aa4  Karo^a  «tagawaadlvrl.    Maa 

•  kaM»a4*r«  ihn  Zaa««a  (Krta4l  ri.  O.).  —  Kta  l*faa«a«l  koaui« 

Varro**  ZviMa   fSaf  Daaar«.     FMaaaaaUr   war4aa   darch   «awAlia» 

h«  Uaaaaa  aa»««br«l«t.     TaaWa  waraa   aa^aaiaia    b«U*b(.     Maa 

•  uaia  all  tMa  «taak  Ia  alaaai  TaakaaMiila«a- 

■  laiaa*.   Aaa  altrAMlMlMr  Sali.   I.  6 
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Goldkäfige  mit  ihren  trillernden  lii^Milmirii  und  als 
Gegensatz  dort  die  schläfrigen  Kapaune  in  dunkler 
Mast,  welche  die  Tauben  und  den  Btolzen  Hahn 
von  Rhodos  um  die  goldene  Freiheit  beneiden. 

Doch  scheiden  wir  von  diesen  schön  gefiederten 
Vögeln.  Es  ruft  der  Buccinator*^)  vom  Thumie 
die  neunte  Tagesstunde  an.  Die  Sonnenuhr  ver- 
räth  die  Zeit  des  beginnenden  Mahles.**)  — 


*^  SkUren  —  Baceinator«*  —  kandiften  di«  T«ffMatiiBd«n  «n, 
•Äfft   Patron. 

*•)  Die  Stande  de«  MitUgtmahlei  war  die  neunte.  S  Uhr  3u  Mi- 
nuten im  Sommer  nnd  1  Uhr  SO  Minuten  im  Winter,  aach  nntervr 
Zeitrechnung.  —  Die  erste  Sonnenuhr  fand  m*n  1741  bei  Tuecnlum, 
dann  in  Pompeji  nnd  1843  bei  CansUdt.  Man  halte  auch  Waairrnhrcn 
Olepajrdrae. 


DAS   MAHL. 

Die  dem  Elsscn  vorausgehenden  üblichen  Leibes- 
übungen, Bäder,  Salbungen  sind  vorüber.  Lucull's 
Haar  hat  der  Unctor  auf  das  Sorgfältigste  go- 
kräuselt  und  gebrannt;   Fingerringe  mit  kostbaren 

teincn  und  Perlen  zieren  die  Hand,  weiche  San- 
dalen den  Fuss.  Noch  einen  raschen  Blick  wirft 
der  Wirth  in  die  Spiegel  und  winkt  dem  rührigen 
llauspriifecten. 

„Sind  die  Gäste  angekommen  und  welche?'  — 

jirirht  er. 

„Alle,  Herr,  bis  auf  Cicero,  welcher  zur  Wahl 

iiies  neuen  Aedilcn  nach  Pompeji  reisen  musste 
und  sich  entschuldigen  lässt.  Cotta  und  (ilabrio 
brachte  ein  Wagen  von  Bajä  herüber;  der  stolxe 
Tribun  Cethejns  hat  sein  Cumä  mit  Lucuir»  wirth- 
liebem  Dache  Tertanscht;  Quinctius,  Crassns,  Muni- 
lius,  MctelluH,  Catulus,  —  alle  sind  in  diesen 
Mauern." 
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„Wohlau  denu,  Ictus!  Meine  ältesten  Weine 
sollen  heute  fliessen,  Küche  und  Unterhaltungen 
miteinander  wetteifern.  Schliesse  die  Thore  und 
Horge  dafür,  dass  der  Ruf  meinen  Hauses  durch 
keines  Gottes  Missgunst  beeinträchtigt  werde.  — 

„Was  für  Nachrichten  sind  von  meinem  Bruder 
angelangt?" 

„Dein  Bruder  ist  hier,  o  Herr!  Ich  versteckte 
ihn  unter  des  Hauses  Diener.  Er  wird  bei  Tische 
in  der  Maske  eines  Erzählers  deine  Gäste  unter- 
halten und  dir  ein  Zeichen  gehen,  sobald  Aeolus 
deinen  Segeln  günstig  ist.  Heute  früh  auch  traf 
ein  Bote  aus  Rom  ein;  die  Götter  scheinen  meinem 
Gebieter  gnädig  zu  sein:  Pompejus  stürzte  und 
verletzte  seinen  Fuss;  er  wird  dir  sobald  nicht 
folgen  können." 

„Dank  den  Göttern! 

Wohlan  denn,  zum  Mahle  und  zur  grossen 
Arbeit!  Versammle  die  bchlemmer  im  Atrium,  sie 
sollen  dort  meiner  harren!" 

Lucullus  hat  befohlen.  Eine  allgemeine  Rüh- 
rigkeit und  Lebendigkeit  durchzuckt  des  Hauses 
Lebensader.  — 


Vom  Janitor,«*)  dem  Thürstoher,  mit  dem  Epi- 
rot*Mihuiide  in   seiner  Cella.  bis  zum  Kquilinus  in 

len  Stallungen,  vom  winzigen  Küchenjungen  hinter 

.'inem  bronzenen  Mörser  bis  zum  hochnäsigen  Pisto- 
nus,  dem  feingekleideten  Zuckerbäcker,  vom  buck- 
ligen SesseltrJiger  bis  zum  steifen  Pädagogen,  vom 
hündisch  kriechenden  dienten  bis  zum  frechen 
Freigehissenen .    eilt    jeder    seinen    Posten    einzu- 

»•hmen.  Ks  springen,  gleich  jungen  Jagdhunden 
III  «)ffener  Ilet/e,  die  Ilyacinthe,  Achills.  Nan  i 
KaiciiMirs,  rothbehängto  Fackel-  und  Flittertia^.:, 
<lie  Musiker  und  Vicaricn,  die  Vorleser,  Abschreiber 
und  Namenrufer,  die  missgestalteten  Moriones  und 
Hansnarren;  denn  aus  der  Exedra  austretend,  wan- 

!•  rt  Luculi.  der  Wirth  des  Hauses,  in  Mitte  seiner 
'  lienten  und  rnt<»rgebenen,  in  Mitte  eines  reich- 
4«*kleideten  Trosses  über  die  rosenbestreuten  Fuss- 
t»«iden  seinen  Gästen  entgegen.     Die  Area,  der  Vor- 

latz,  mit  Statuen  und  blitzenden  Kriegstrophäen 
mehr  Überladen  als  geschmückt,  dsis  Prothyrum,  der 
Verbindungsgang  zwischen  dem  aussen»  mut  iimo- 
. -n  Thoro,  thut  sich  dem  FoHtiogo  au: 

*^  n«r  SkUv«al«BM  la  voraakm««  HftMtni  w»r  ■■«•li«Mr.  Ski** 
v*M  waraa  H«lti  naaUloM  MtBMkca  aa4  «la«  V*rMk««a4aac  an  Ar- 
Katukraft.  Xa  i*4*r  a»«k  fo  ataÜMkaa  Arbcll  kalt«  aia«  k««aa4*r* 
'"•aari  aogar  SakaaBklavaa,  aai  rttataa  aa  lai|Malr«a. 
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Diu  feingeschlifiencii  >iii<-.i wände  verdoppeln 
durch  ihren  Schein  den  nicht  enden  wollenden  Zug, 
dessen  Spitzen  nun  in  das  tetrastysche  Atriam  ein- 
lenken. Ein  Wald  Cumäi8cher  Marmorsäulen  ver- 
deckt fast  die  strahlenden,  blanken  Wände,  einge- 
legt mit  Schildpatt  und  kostbarem  Metalle.  Sie 
tragen  den  figurenreichen  Porticus,  das  Meisterwerk 
italischer  und  griechischer  Künstler,  und  lassen  im 
{Untergründe  die  Einsicht  in  das  Tablinum  und  in 
die  grossen  Triclinia,  die  Prunksäle.  Fontänen  im 
Mittelpunkte,  die  ihr  Wasser  in  das  weite  in  den 
Fussboden  eingelassene  Becken  werfen,  verbreiten 
eine  angenehme  Frische,  die  noch  durch  die  Pur- 
purgehänge vor  dem  Impluvium,  welche  die  Sonnen- 
strahlen abhalten  und  ihre  Gluth  dämpfen,  erhöht 
wird. 

Lucull's  Gäste  empfangen  den  Wirth  mit  den 
üblichen  Umarmungen,  Küssen'*')  und  Begrüssuugs- 
formeln  und  schliessen  sich  paarweise  dem  Zuge 
an,  der  unter  einfallendem  Hörnerklange  nun  in 
den  Apollo  -  Prunksaal  eintritt,  .\rchitrave  und 
Säulen  sowie  di<'  äussere  Terrasse  schmück«!»  I>lu- 


*")  Dm  KflMen  ward  ao  cur  Uatitte,  d««i  Tiber  ein  Kdikt  dagegen 
ergehen  liete.  „Kffnger<-  Komat-  nou  «»t  hiLiiatioiieii  .-■  ruft  Mar- 
tlal  am. 
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inengewinde.  Die  in  deu  oberen  Fenstern  aufge- 
tellteu  halbdurchäichtigcn  Scliausteiue  bewirken  in 
ioni  Itaume  magiachee  Halbdunkel,  welclieii  zur  Er- 

»•huug  d«8  Sinncsrausches  mächtig  beiträgt.  In 
icr  haiteraten  Stiininung  lagern  sich  diu  Gäste,  dem 

Beispiele   des    Hausherrn    folgend,   auf  die  Uuhe- 

Intteu,  nachdem  vorher  den  Laren  das  Salz,  den 

r«-iiat<  II  die  lUuicherkömer  in  die  Pfannen  geworfen 

worden  sind. 

Junge  SklaTen  lösen  den  Lagernden  die  Sohlen ; 

aodere  drücken  ihnen  Veilchenkränze  in  das  Haar; 

noch  andere  reichen  in  Silbergefassen  das  Crocus- 

waaser  zum  Benetzen  der  Finger  dar. 

Der  ^»oteemeister  bemüht  sich,  mit  emstkomi- 

sdiem  Palhoi  den  Speisezettel  vorzutragen,  dessen 

Inhalt  vielfach  durch  Kopfnicken  und  Gemurmel 
lee   Beifalls   begutachtet   wird.     Die   Waffen  sind 

bereit     Das    Gustatorium,'*)    der    Hauptmahlzeit 

Vorspiel,  mag  beginnen. 

Gleich  den  Fechtern  der  Arena,  die  kampf- 
bereit und  muthig  des  ersten  Zeichens  warten,  um 
liit  Schwert  und   Schild  des  Gegners  Stösse  la 


•')  KIM*  Mabiaali  b««t*a4,   w«aa  •!•  •!••  0«««ft  r««Ui  mi«  ■oliM, 
MM  4ni  Ote««*:    t)  timt»M»,  4a»  V«f«wm.    •)  Vm««U.    •)  Mmm 
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pariren,  rüsten  sich  auch  hier  siegesgewiss  die  edlen 
Gäüte,  um  im  grosscu  Speise-Agon  den  ersten  An- 
prall der  Küchencohorten,  der  PiUitutenthürme,  der 
Bratenbalistcu  auszuhulten. 

Zehn  Diener  keuchen  unter  der  Last  liues  Hv- 
positoriums  mit  pyrumidalen  Aufsätzen,  mit  bauchi- 
gen, flachen,  runden  oder  ovalen  Schüsseln  ringsum 
bestellt.  Die  Aufmerksamkeit  der  Gäste  erregt  der 
goldgeschmückten  Bahre  Mittelpunkt. 

Silberpfaue  und  Goldfasane,  —  man  möchte 
sie  für  lebend  halten  —  wiegen  auf  der  Pyramide 
Ilöhe  ihres  Federschmuckes  Pracht.  Juno's  stolze 
Thiere  tlironen  über  des  Küchenmeisters  Kunst- 
gebilden gleich  mächtigen  von  der  Göttin  Sitz  herab- 
gestiegenen Beschützern.  —  Kyzinischc  Muränen") 
mit  künstlicher  Flosse  aus  Silberglas  higern  dampfend 
wie  im  Schilfe,  hier  im  weichen  Bette  cyprischen 
Kohls,  mit  Artischocken,  .\ustem,  Schnecken ^3) 
reich  an  Färbung  und  Geschmack.  Krebse  säumen 
der  Schüssel  reichgetriebenen  Band,  und  Mollus- 
ken'^) öffnen  ihres  Sarges  Klappen,  pulsirend  noch 


**)  Mortiian  —  Mmt»»!«,  oonger  nnd  »ngnilU. 

**)  Schnecken  wurden  auf  kleinen  Inseln  gehegt,  die  man  mit 
kAnitlichen  Thau  befeuchtete. 

**)  Schalthiere  sehr  beliebt,  xiwohl  frieoh  aU  geealaen.  Darunter 
Purpurmuichel  murex.  (tienmutchel  pelorie,  Kammmnschel  peoten, 
Lasamsklappe  epondylue,  Seekrebe  equitla  die  bekanntesten. 
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und  firisch,  als  lägen  sie  noch  in  Lucrino's  salziger 
FIntli.  —  Gien-,  Kamm-  und  Fasermuschel,  des 
Mt<Mt>;»  Dattel  und  die  Vcnusklappe,  Aescfaef  Spring- 
tisch,  Frot>('h,  Forelle  und  olles,  was  im  Wasser 
lebt,  vom  Störe  bis  zum  Gründling,  hier  liegt  es 
vereint  auf  riachen  Platten  und  reizt  das  Auge  wio 
den  Gaumen.  Und  wer  den  Fisch  verschmälit,  der 
greife  rechts  oder  links  in  die  SilWrtruhen ,  durin 
er  Würstchen,  Hahnenkämme,  farcirte  Euter  von 
der  Sau  und  Gäuseleber  «Us  V'orimbiss  nebst  Ka- 
Tenneser  Spargeln,  Aricianer  Zwiebeln,  Lauch  und 
Boresch,  Sicilianer  Kürbis  und  Radieschen  mit  Itauto 
iiid  Byzantinischer  Salzlake**)  gewürzt  nach  Ge- 
schmack und  Lust  erlangen  mag,  der  Austern  >') 
L  -'■TTTi  gedenkend,  die  zu  Tausenden  in  ihrem  eigenen 
•  ime  schwimmen.  Des  Soissors  Messer  kommt 
'iinmermehr  zur  Ruhe.  Kleine  Tassen  mit  all  den 
l.<ei'kerbiMen,  die  der  Erde  Zonen  bieten,  machen 
iie  Runde,  und  Finger  und  Zunge  arbeiten  rhyth- 
tiiitch  tut  unter  der  Flötenspieler  heitern  WeiHen. 
[iut  Mnlsnm,  «u  Most  und  bymetiiefaem  Honig  gc- 
liraut,  kredenzt  der  Mundschenk  unablässig,  susst 

'  —  BfMBttolMk«  SAlsUk«  mm»  Tlim»a«eli«a  b«r«lt«t. 
**)  Mit  AMtora  •«•  L«er<*o.  Clr««Ji.  Bnui4Mi«ai,  Sril*ii»lMi  »«H* 
t*owt  L«a*«(«trt«b«».     Sl«n  Mt  •!•  frlMh  aad  f«br»i*a  mU  Antivr«- 
br«4  -  fmU  nwtnmrimt. 
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es  dem  einen,  säuert  es  dem  andern,  je  nach  Ver- 
langen, und  frischt  es  in  Schneege fassen  auf,  um 
den  Gä«ten  Kühlung  zu  verschaffen.  — 

Die  Stimmung  hebt  sich  in  dem  Maasse,  als 
sich  die  Schüsseln  des  Gustatoriums  leeren,  und  wie 
in  einer  begonnenen  Schlacht  nach  dem  ersten  sieg- 
reichen Voqxistengefechte  des  Kriegers  Muth  und 
Kampflust  wächst  und  zu  neuen  Heldenthaten  hin- 
reisst,  so  mehrt  sich  auch  bei  den  edlen  Conviviis 
nach  glücklich  beendetem  Voressen  die  Lust  und 
der  Ileiz  nach  weiteren  grösseren  Leistungen,  und 
mit  ungeheurem  Beifalle  wird  des  eigentlichen 
Mahles  Beginn,  den  Hörnerklang  verkünden,  auf- 
genommen. 

Erster  (Jung;  „i;is;uifii  au^  Culchis,  garnirt 
mit  Wachteln,  Jonische  Haselhühner,  Perlhüluier 
aus  Carthago,  Rhodischer  Kapaun,  Cappadozische 
Hennen,  Schnepfen  und  Gänsebrüste  aus  Gallien.** 
—  Wie  durch  Zauber  steht  plötzlich  vor  den  er- 
staunten Gästen  ein  zweiter  Aufsatz:  Eines  Fasanen 
Henne,  welche  künstlich  dargestellt,  mit  ihren  Kücii- 
lein  vor  einem  unsichtbaren  Feinde  zu  fliehen  scheint. 
Es  sträuben  sich  ihre  Federn,  es  öffnen  sich  die 
Flügel,  um  die  Jungen  unter  die  schützende  Decke 
zu    nehmen.    Ein   allgemeiner  Ausdruck    der   Be- 
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wuDtlerung  eutfahrt  den  Anweseiuleii  beim  Anblicke 
•licüCtf  Kunstwerkes;  doch  kurz  nur  währt  die  Täu- 
^chung,  denn  schnell  ist  der  Zerschneider  l>ei  der 
Hand,  das  Thier  seines  geborgten  Federschmuckes 
■/.ü  entkleiden;  dem  geoflfneten  Leibe  des  Vogels 
entfallen  Trüffeln  und  junge  Erbsen,  culinarische 
Hocbgenüstie.  Die  Küchlein  entpuppen  sich  unter 
dem  Gelachter  der  Gäste  als  gewöhnliche  Feigen- 
drosseln und  KrummetsTögel.'')  Nicht  minder  wir- 
kungsvoll erscheinen  die  auf  ihren  Eiern  sitzenden, 
{gleichsam  brütenden  Hennen,  die  schlafenden  Häline, 
die  kämpfenden  Wachteln.  Ein  ganzer  Hühnerhof 
eut«chlüpfi  einem  mit  Krauskohl  gefüllten  Korbe, 
dooh  allet  ist  Täuschung  und  Kunst.  Die  Vögel 
endieineD  unter  dem  Messer  des  Scissors  bestens 
gebraten,  geschmort  und  mit  Speckschnitten  go- 
•«pK-kt.  Nicht  gewöhnliche  Zubereitung  bietet  der 
Meister  ans  Syrakus;  Schnepfen  und  Krammetsvögel 
würzt'*)  Pfeffer  und  Knoblauch,  die  Perlhühner 
Portulak   »t.<]  KiMxin.l      Die   einen  schwimmen  iu 


*^  Kra«in»i*ir<t(«i  «akr  b«li«bt,  w«r4«a  la  liMo»4«f  ■  »>nitUtoa«a 
«•Mtel«!  M^  Mii  STbAlar  pro  BMek  ^Mblt.  Sla«  S«ekt«r«t  koaal« 
)«krlMl  M  IM  Th*Ur  &•«!•■  n«f«r».  TvMonuB  «oraa*.  Itoa  AkMl« 
tt*  S«lk«aMla  damit  «la. 

•)  roa4l»»nu  'Mi»?  OawArs«  fall  m  «Im  Umbmm  .  pl»«r  fUmn, 
l>C««Ue«H  LUbtiAckal.  mlUttm  KaablMMlk,  «otUuiAniai  XnriMi4«r,  «a* 
!•«■  KtaMial,  rortalaaa  PertaUMk  41«  litelfiHB 
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aasgewählten  Brühen,  die  andern  lagern  auf  feinen 
gerösteten  Urodschnitten.  Nichts  ist  untorlasKen, 
der  Gäste  Geschmack  zu  trufien,  der  sich  in  allen 
Launen  hier  ergehen  mag. 

Das  Mulsuni  mundet  duti  i  iiiikorn  nicht  mehr. 
Ein  Musikchor  auf  der  oberen  Galerie,  welcher  nun 
auch  der  Gäste  Ohren  mit  rauschenden  Sonanzen 
speist,  gibt  das  Zeichen,  dass  mit  dem  mittleren 
Gange  auch  die  Freuden  des  gefeierten  Gottes 
Bacchus  heginnen  sollen.  Wohlvergypste  Ampho- 
ren") werden  von  dem  mit  Epheu  bekränzten  Kuller- 
meister vorsichtig  entkorkt  und  deren  alter  Inhalt 
auf  das  behutsamste  in  das  silberne  mit  Schnee 
gekühlte  Colum  entleert,  dann  ordnungsmässig  im 
Crater  mit  zwei  Drittheilen  Wasser  gemischt.  Mit- 
telst des  goldenen  Cyathus  theilt  der  Mundschenk 
das  perlende  Nass  in  die  Becher  der  Schlemmer, 
welche  nun  auch  dem  Gotte  zu  Ehren  die  Veilchen- 
kränze mit  Laubgewinden  vertauscht  haben. 

„Bene  tibi,  auf  dein  Wohl!"  lautet  der  Ruf  der 
sich  gegenseitig  Zutrinkenden.  Der  Wein  belebt 
die  Stimmung  ungemein.  Lucullus,  sich  zu  seinen 
Gästen  wendend,  spricht: 

*•)  Weine  eehr  matinigfAch.  Fklerner  der  feinste.  Albnm  «t 
nigrum,  weieeer  nnd  rother.  Man  f&leobte  ihn  mit  tapr»  und  defratam. 
Aba/uth,  Tioan  roiatam  et  conditam,    Honigwein  maUnm. 
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„Cicero  sandte  mir  von  Capua  zwei  Gladia- 
toren zom  Geschenke;  beliebt  es  meinen  Freunden 
ihre  Kunst  mitanzusehen V*^  Die  Gäste  nicken  bei- 
fällig mit  den  Köpfen,  und  es  treten  alsbald  zwei 
lialbnwktc  Gcst«lten  ein.  Ihre  mit  Fett  gesalbten 
Korper  bedecken  unzählige  Narben.  Das  Haupt 
umHchliesst  ein  grosser  eherner  Helm,  nach  allen 
Seiten  festgeschlossen;  das  Gesicht  deckt  ein  durch- 
(iichtloses  Visir.  Andabatae,  blinde  Fechter,  nennen 
Kich  diese  unheimlichen  Gestalten,  die  ihr  Leben 
dem  Zufall  weihen.  Sie  fechten,  ohne  zu  sehen, 
und  durch  eine  Kette  aneinander  gefesselt,  damit 
sie  sich  im  Kampfe  nicht  trennen  können.  Ihre 
Arme  und  Beine  sind  mit  Binden  umwickelt,  in 
beiden  Fäusten  schwingen  sie  kurze,  stumpfe  Schwer- 
<r,  dazu  bestimmt,  ihre  Leiber  gegenseitig  zu  zer- 
tieischen.  Sich  verfolgend  und  blindlings  aufeinan- 
der stechend,  vielfach  ihr  Ziel  verfehlend,  öfters 
stillstehend,  um  des  Gegners  Standpunkt  zu  er- 
Hpäheu,  sich  gegenseitig  täuschend,  errathend  und 
mit  Hieb  und  Stich  verwundend,  bluten  sie  bald 
:iiii  (;aii/4'n  Kür])er,  denn  die  Haut  und  das  MeiHch 
liin^en  in  Fetzen  an  ihren  Leibeni  herab.  — 

Die  edlen  Zecher  schlUrfen  unterdessi'n  Auhtoni 

iikI  F.'ilrrnir    imd    K]iiitt<>ii  viilfurli  iilwr  das  Stöhnen 
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und  (He  SchmeirensauRdriicke  der  abtretenden  Fecli- 
t<T,  deren  Blut  Boden  und  Tischdecken  befleckt 
hat.  Der  Spass  und  Zeitvertreib  hat  sie  befriedigt 
—  und  weiter  wird  gegessen.  Blenden  von  feinen 
Honiplatten,  über  die  bereit«  entzündeten  Lampen 
und  Candelaber  gezogen,  lassen  die  Scene  plötzlich 
in  einem  mattgelben  Lichte  erscheinen.*") 

Frische  mit  Rosen  und  Jasminblättern  gefüllte 
Polster  ersetzen  die  wollenen,  und  unter  Beihülfe 
der  Diener  wechseln  die  Gäste  ihre  Lage,  um  dem 
Körper  jede  lästige  Ermüdung  zu  benehmen.  Es 
schnalzt  der  Triklinarch  mit  seinen  Fingern,  und 
mit  Blitzeseile  wechselt  der  Tafel  Scenerie. 
Der  zweite  Gang  hält  seinen  Einzug: 
—  Hühnerpasteten  mit  Wildtauben,  Zungen 
von  Ileihern  und  namingos,**)  Gehirn  von  Wach- 
teln, Seekrebse,  Fische,  Squillen,  Schalthiere,  Wild- 
pret  mit  Salat*')  und  Früchten,  Böcklein  aus 
Aricia. 


«■)  Dsa  Blendan  der  L»mpen  geschah  mit  Hornpl*tten  aod  (»filter 
Leinwand. 

*■)  Vitellint  SM  FlamincoBimgeii.  Aesop,  der  Sobaiupieler ,  briet 
MaehtigaMen. 

**)  Salat,  sehr  gern  gegeaien;  beionden  eaeciliana  grfln  nnd  rnth, 
cappadoca  gelb,  boeotira  wrii«.  Malvrn,  malrar,  ebeufall«  geincht 
wegen  ihrer  Sl(en*chaft,  gelinde  abzufahren.  Kohl.  bra««ica.  wurde 
mit  Salpeter  grthi  gefKrbt,  oriapo  folio,  Kraatkohl 
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Durch  der  Geflügel  Keihen  hätte  sich  der 
Sohleinmer  Phalanx  glücklich  durchgeschlagen. 

Weggefegt  sind  des  Treffens  Trümmer,  die  Ver- 
wundeten und  die  Todten.  Der  schönen  Vögel  ab- 
genagte (;.i.-'5>....  Rippen,  Flügelstücke,  der  Ka- 
paune, S.  1  und  Fasanen  Rudera.  ein  Frass 
fiir  Hunde  noch,  sie  roussten  weichen.  Ha!  jet/t 
piht  es  Festen,  Thürme  anzugreifen.  Die  Waffen 
WiThseln,  jeder  Kämpfer  schwingt  den  goldenen 
Dreizack,  und  sonder  Zagen  fallen  Hieb  und  Stiche 
auf  die  grosse  Fleischburg,  welche  aus  dem  (ie- 
mttsewald  sich  aufbaut  Und  Stein  fiir  Stein  von 
dem  Gebäude  stürzt  Triumph!  die  Bresche  ist  ge- 
•cblagen.  Seht  wie  der  Tauben,  Wachteln,  Hühner 
dampfende  I^eiber  hinab  in  die  Kresse  und  Cichorie 
rollen  und  kleine  Krebse,  Spinnen,  Schnecken,  des 
Thurmes  Kitt,  in  des  Garums  heisser  Brühe  er- 
saufen. Schellffsche  aus  Pessinus,  Steinbutten,  Aale, 
Flunder,  ohnmächtig  liegen  sie,  von  keiner  Schutz- 
mauer mehr  gedeckt  im  offenen  Felde  und  glotzen 
mit  ihren  wdiiaen,  starren  Todesaugen  heraus  aus 
ihrer  Rosenfluth,  dem  Todesbette,  in  welches  KUchcn- 
knntt  sie  legte. 

In  Honig  schwimmt  der  ilreihsim>rundige  Stör 
aus   Rhodus;    doch    wenige   Augenblicke    noch  und 
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sein  sfhöneK  röUilirhes  Hpisch  verfiillt  gleich  dem 
der  Brassen  der  Hand  des  Scissors  und  dem  Gelage 
zur  Beute. 

Cyperwein  uud  Cantpuncrblut,  Faleruer,  Les- 
bier, Faustiniaiier  uud  Opimianum,  wie  munden 
sie  doppelt  nun  nach  heisscrkiünpftem  Siege.  Zum 
Pegasus  mit  geborgten  Flügeln  wird  der  Hase; 
Reh  und  Böcklein  ziert  des  Bacchus  Kebenkrone. 
Der  Reiher  feine  Zünglein,  der  Wachteln  milch- 
weisses  Gehirn,  der  Krebse  Panzerschalen  auf  Zwie- 
backschnittchen  verführen  manchen  noch,  der  beim 
Jupiter  geschworen,  für  den  dritten  Gang  den  Ap- 
petit sich  zu  ersparen.  Zurückgeworfen  in  die 
Kissen,  blasend,  schwitzend,  auch  verstohlen  sich 
die  Gürtel  lösend  und  am  Setiuerbecher  mehr 
nippend  als  trinkend,  erwarten  die  Gäste  nun  die 
feine  Augenweide,  die  der  Hauspräfekt  mit  schmun- 
zelnder Geberde  ansagt 

Neun  Gaditanerinnen,*')  leicht  geschürzt,  in 
fliegenden  Haaren,  treten  auf.  Cytheris,  Tertia, 
Tychen,  Lycisca,  Galla,  Lyde,  Neaera,  Alccto,  Chione, 
und  unter  dem  Geklapper  der  Crusmatae  wirbeln 
sie  ihre  wilden  Tänze.     Neckisch  den  Gästen  sich 


**i  OadiUnerinnen,  Ttnierinnen  mn»  Cadix. 
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nähernd,  die  schönen  Arme  ausbreitend,  im  Tanze 
kommend  und  fliehend.,  den  biegsamen  Kör]>er 
wiegend,  sich  auf  der  Füsse  Spitzen  tragend  und 
nach  vor-  und  rückwärtig  biegend,  erregen  sie  der 
Schlemmer  Bewunderung  und  Verlangen.  Tertia, 
die  wildeste  und  kühnste  von  ihnen,  lässt  sich  tan- 
zend auf  einem  der  Lecti  neben  Cotta  nieder  und 
alle  folgen.  Der  Cyathus  schöpft  immer  feurigeren 
Geist  in  die  Becher.  Die  bisherige  Beleuchtung 
wechselt  und  macht  einer  azurnen  Platz.  Unter 
den  schmelzenden  Tönen  der  Musik  öffnet  sich  des 
Saales  Decke,  und  ein  Regen**)  von  Blüthen  und 
Itosen  senkt  sich  auf  die  Anwesenden  herab. 

Mit  ZahnstTK-hern  *')  vom  Baume  der  Mastix- 
^^Ume  vorsehen  und  mit  frischem  Linnen  über  Brust 
und  Bauch,  erwarten  schon  die  edlen  Gäste  mit 
I  ngeduld  dAx  Hauptstück  des  Mahles,  den  dntt<Mi 

\N  ilil>(  hwcui  mit  Krhsen.   Spaiisjiue,  gallischer 
•  hinken,  Kaninchen  und  MiiuKe.  — 

Der    in    grünet«    .Jagdkleid    grhüllte    und    mit 
In  III  .l;i_'i|s|M'prr   bewaffnete  Waldhüter  geht  dem 


KM»««««,  Mffi  OtI4. 

*•>  W«fc—mli>t  Mu  lla«tix|wlaMiir«l»*ni  iMl*r  ■■Uurfcitf. 
•  laoas.  Am  ftttromlMlMr  /«it.    1.  7 
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i'crculuiii ,  <ii'i  mit  nnni  lM-ii:iii^t('ii  1  raj^Ualirt-. 
welche  sich  unter  der  Wucht  ciius  ricsiuMii  I'hcih*' i 
biegt,  voran. 

Der  Structor  hat  iliu  auf  höchst  künntliche  Art 
dargestellt,  wie  er  von  einem  Speere  getroflfen  todt 
zusammensinkt.  Die  Waffe  steckt  ihm  noch  in  der 
linken  Seite;  aus  der  Wunde  fliesst  künstlich  mit 
Wein  und  Honig  nachgeahmtes  Blut;  die  Uuter- 
lage,  aus  grünen  Gemüsen  hergerichtet,  stellt  des 
Waldes  Flur  dar.  —  Die  im  Scheine  der  Lampen 
glühenden  Glasaugen  und  mächtigen  Hauer  gehen 
dem  Thiere  ein  vollendetes  Aussehen.  Mit  scharfem 
Messer  zerlegt  der  Vorschneider  dieses  Schaustück 
und  entzieht  seinem  geöffneten  Leibe  in  Form 
von  Gedärmen  eine  Anzahl  aneinander  gereihter 
Würste.*^) 

Acht  Spanferkel,**)  aus  Teig  geknetet,  gamiren 
den  Aufsatz.  Jedem  Gaste  wird  eins  derselben  als 
Fest > Geschenk  zugetheilt.  Gemästete  Kaninchen, 
Schnittchen  von  Schinken  in  Senfsauce,  Mausragout 


M)  Bin  Kb«r  dnrftc  b«l  keinem  ll«ble  fehlen.  Mnn  brachte  ihn 
»natAndiKorweite  g»ns  mnf  den  Tisch.  Lnkenieohe  nnd  tuskieche  bc- 
rtthmt.     Sio  wiirdeii  in  Smnpsrken  gexachlot,  die  man  Vivaricn  nannt<>. 

•*)  Wttrtir  itark  hoRchrt  nnd  aUlrker  gewQrat  mla  heute.  Karciroen, 
(arcirtc,  Imtuli  Hlul-,    tomaciila  Cenralat>,  hillfte  gerlnchertc-  Wurate. 

**)  Spanferkel  |iorcflli  Inrtentea,  auch  Ilanaachweine.  ilann  valli- 
icher  und  meropiacber  Schinken  aehr  riel  gegeaaen. 
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TollendtMi  den  dritten  Gang,  «lern  die  Ti8clij»etio';<ieTi 
mit  Torziiglichem  Appetite  zusprechen. 

Auf  dem  Haupte  die  pbrygisclie  jMütze  und 
in  kurzen,  anliegenden  Heiiikleidem  erscheinen  auf 
einen  Wink  Lucuirs  zwei  zehnjährige  syrische  Mäd- 
chen, Subligatae  genannt. 

Mit  Behendigkeit  I)olchc  mit  nach  oben  ge- 
kehrter Spitze  auf  den  Bo<1en  feststeckend,  so  zwar, 
dass  zwischen  denselben  kaum  die  Fläche  einer 
Hand  Platz  findet,  tanzen  sie  auf  ihren  Fländen, 
den  Kopf  nach  unten,  zwischen  diesen  scharfen 
Kis(>n  und  jede  Fehlbewegung  vermeidend,  die  ihnen 
Verwundung,  ja,  sogar  den  To<l  bringen  könnte. 

Alsbald  beginnen  unter  den  Zuschauern,  welche 
diese  neue  Kurzweil  mit  Spannung  verfolgen,  die 
Aufibrderungen  zu  Wetten,  welches  der  beiden 
Mädchen  siegen,  welches  unterliegen  werde.  Hohe 
Summen  stehen  auf  der  (iauklerinnen  Köpfe,  und 
immer  wilder,  immer  schneller  wird  der  gefährlichi* 
Tanz.  Die  (iesichter  der  Mädchen  röthen  sich  von 
dem  cinschicssenden  Blute,  die  Stirnen  berühren 
fast  der  Dolche  scharfe  Spitzen,  doch  die  kleinen 
Händchen  weichen  mit  (ieschicklichkeit  dem  trwlt- 
lichen  Kisen  aus 

Wildschwein  und  >panforkel  vergessend,  folgen 
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die  Tninkfmii    mit  IcidenschattliclH'n  Itlickoii   «lein 
grausamen,  vermessenen  Spiele.  — 

Da  plötzlich  hört  man  einen  kur/.in  Angst- 
schrei und  Herenice,  die  ältere  der  beiden  Tän- 
zerinnen, ihre  Gesichtsfarbe  ändernd,  knickt  in  den 
Ellbogen  zusammen  und  ihr  Leib  sinkt  in  einem 
schönen  Bogen  über  die  Dolche  hin,  deren  Spitzen 
ihre  Brust  vei-^-unden;  ihr  Blut  spritzt  nach  allen 
Seiten.  Zwei  Sklaven  entfernen  den  Körper  des 
unglücklichen  Mädchens,  ihre  Gefährtin  springt 
schnell  wieder  auf  die  Füsse  und  empfängt  unter 
Beifallsrufen  einen  Becher  mit  Münzen  zum  Ge- 
schenke. Dem  Colum  ist  unterdessen  frischer  Schnee 
und  eine  Amphore  bestetn  Faustinianers  zugeführt 
worden;  es  folgt  der  Nachtisch: 

Honig,  Süssigkeiten,  frisches  und  eingemachtes 
Obst.  — 

Feine  Körbchen,  nachgeahmte  Vögel,  Früchte, 
gefüllt  mit  Backwerk,*")  Datteln,  Feigen,  Mandeln 


**)  Dm  Brod  w«r  flach.  Welaeabrod  ■tligiBcas,  Uner,  nireiu, 
candMuf,  ninndns.  Zwieback  panaa  pieaatea,  Pa«pem<ckel  copta, 
Ilniilgbrnd  placenta.  Das  Anfertigen  dieser  Brode  war  da»  Oeichirt 
der  piatorii,  dniciarii  nnd  lactarii.  Der  llnnig  kam  au«  Attika, 
Hjrbla  etc.     Den  tchlechtetten  lieferte  Coraika. 
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überratchen  durch  ihre  Mannigfaltigkeit  in  Form  und 
Ausstattung.  Ks  regnet  Kssenzeu,  duftendes  (^nan- 
thinuni,  AiUMricinum,  Metopium,  Susinuui,  sowie 
Hegale  -  Unguentum.  Fun  Gemurmel  der  Befrie- 
digung erhebt  sich  auch  bei  in  KrHcheinen  des  mit 
dem  Lorl>eer  im  weissen  Haare  geschmückten  Mär- 
chenerzählers. 

Seineu    Platz   auf  dem  Poctenstuhle   vor   den 
Ciästen  nehmend,  beginnt  er  also: 


DAS  MAERCHEN. 

1  n  jenen  Zeiten,  als  die  Thiore  noch  mit  Ver- 
stand und  Sprache  begabt,  die  Welt  regierten,  war 
einmal  im  fernen  Osten  ein  Bärenkönig,  der,  von 
Ruhmesgier  getrieben,  es  unternahm,  ein  tapferes 
Volk  im  Westen«  das  Volk  der  Wölfe  zu  bekriegen. 
Bestürzung  herrschte  bei  den  Wi>lfen  ob  dieser 
Kunde.  Auf  dem  Kapitol  tlmt  sich  der  Senat  zu- 
MUBmen  und  l>e8elilo88  nach  langer  Bt>rathung  ein 
mächtiges  Heer  auszurüsten,  um  damit  den  Bären 
ent^egemoiieheD.  Streiter  und  Wölfe  aus  allen 
Oanen  liefen  soiiauiien  zum  blutigen  Kampfe. 
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Nur  um  einen  tüchtigen  Felilherrii  und  Heeres- 
fiihrer  handelte  es  sich  noch;  —  auch  dieser  ward 
gefunden.  Ein  starker  Meister- Wolf  mit  allen  ritter- 
lichen Tugenden,  mit  Muth  und  Schlauheit  beson- 
ders begabt,  geübt  in  der  Kunst  des  Krieges,  ward 
vom  Volke  auserkon-"  '"j  mächtige  Heer  anzu- 
führen. 

Doch  seine  Wahl  fand  bald  im  Senate  und  bei 
den  Zurückgesetzten  grosse  Neider,  Sobmäher  und 
Wideraacher.  Die  einen  meinten,  er  sei  noch  zu 
jung  und  unerfahren,  die  andern,  er  habe  zu  lauge 
Ohren,  noch  andere,  er  habe,  stets  unzufrieden,  im 
Senate  geknurrt  und  könnte  nun  leicht,  die  ihm 
verliehene  Gewalt  missbrauchend,  mit  solch  gewal- 
tigem Heere  sich  die  Herrschaft  über  Staat  und 
Volk  erzwingen.  Man  beschuldigte  ihn  selbst,  sich 
durch  Bestechungen  und  Gold  die  Stimmen  erkauft 
zu  haben. 

Der  Feldherr  wandte  sich  in  seiner  Noth  an 
eine  mächtige  Zauberin,  welche  eine  Höhle  am 
Meeresstrande  bewohnte,  und  rief  sie  um  ihren 
Beistand  an.  Sie  zeigte  sich  willfährig,  gab  ihm 
ein  giftiges  Kraut  und  sprach: 

„Lade    deine  Feinde    zum   Mahle  ein,    nusclie 
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iritcr  ihren  Wein  den  &ift  dieser  Wurzel  und  ziehe 
Unn  in  Frietlen!" 

Der   Feldherr  tliat,   wie  es   ihm   die  Siigu   be- 
.  i.K...  \^xttc,   und  sie  kamen  alle,   die  Feinde  und 
N     1  r,  um  an  seinem  Tische  zu  essen  und  von 
meinem  Weine  zu  trinken. 

Nach  dem  dritten  Gange,  als  die  Gäste  dem 

vermischten  Falemer   tüchtig  zugesprochen  hatten, 

verwandelten  sie  sich  plötzlich  alle  durch  der  Zau- 

hcrin  Willen  in  —  Affen.     Zähnefletschend,  mit  wun- 

lerlichen  Geberden,  sprangen  sie  nun  im  Triclinium 

herum,  klettt^rtcn  au  den  Säulen  und  Portiken  auf 

ind    ab,    »etzten    über    Tische    und  Sitze,    leerten 

liecher  und  Schüsseln  und  zerstörten  die  Geschirre. 

Der  Gastgebirr,  erstaunt  über  die  Umwandlung, 

befahl  seinen  Dienern,  dieses  neue  Thiergeschlecht 

einzufangen    und   in    seine    Virarien    einzusperren, 

sowie  sorgsam  zu  hüten,  bis  dass  er  wiederkäme, 

•V'!  reiste  dann  ohne  Verzug  dem  Heere  nach,  fand 

M    langer    Wandoning   den   Feind,   griff  ihn   bei 

Nacht  UQTerniuthet  an,  tndteto  wohl  an   hundert- 

I  fud  seiner  Streiter,  nahm  dun  alten  König  in 

iti'  III   Zelte   gefangen   und   führte   ihn   nebst  dem 

•  it    Trosse    der   Weiber,    Kinder,    Kii*'''*"    im 

iiiuitiphe  in  der  Wölfe  Hauptstadt  ein. 
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Das  Volk  jubelte  und  but  dem  kühnen  Fülircr 
Ehrenstellen  und  Geschenke  an.  Kr  schlug  jedu«'ii 
alles  aus,  begnügte  sich  mit  der  gemachten  Beute 
und  ward,  was  er  früher  gewesen  war,  seines  Staa- 
tes erster  und  treuester  Büi^er. 

Und  die  AflfeuV 

Sie  blieben  Affen,  halb  Thier,  halb  Mensch, 
für  ewig  ein  Symbol  des  Neides  und  bestrafter 
Missgunst/'  — 

Des  Alten  Erzählung  ist  beendet.  Die  ihm  zu- 
geworfenen Goldmünzen  hebt  er  mit  zitternder  Hand 
auf,  und  von  einem  Knaben  geleitet,  verlasst  er 
den  Saal. 

Lucullu»  hat  mit  scharfem  Kennerblicke  die 
Mienen  seiner  trunkenen  Gäste  beobachtet,  jedoch 
kein  einziger  Zug  auf  dem  Antlitze  des  einen  oder 
des  andern  bekundet  ein  Eingehen  in  den  Sinn  der 
Erzählung. 

Schläfrige  Augen,  schlaffe  Muskelbewegungen 
und  geistlose  Reden  beweisen,  dass  das  Eassungs- 
vemiögen  erloschen  ist,  und  der  Bauch  bereits  das 
Regiment  über  den  Körper  übernommen  hat. 

Klötzen  gleich  sind  sie  geworden,  die  Worte 
der  Sibylle  sind  erfüllt,  der  Cyathus  hat  gesiegt. 
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«^L'nd  nun  zum  Palmenhaine!"    —    gebietet  er 

i>>n  Dienern.     Kräftige  Xubier  8cliiel>eii  die  Uuhe- 

it.ii  niit  den  Darauflagernden  auf  die  Tragbahren 

iiiiübcr,  welche  in  der  Vorhalle  bereitstehen,   und 

"^  issen  steht  bald  der  eben  noch  so  geräusch- 

tfoldcnc  AfM)]lo-5>aal.  — 


DAS  BACCHANAL. 

Ancilla,")  du  schläfrige  Nachteule,  was  sitzst 
du  hier  in  Rusch  und  Zweig,  pflegst  den  Leib  und 
wiegst  den  trägen  Kopf  wie  ein  Silen,  den  VVeincs- 
dunst  l)cnebelt  hältl  Zum  Arbeiten  zaldt  dir  Luculi 
die  Löhnung:  Auf  denn,  zum  Tanze,  wenn  es  dir 
nicht  gelüstet,  meiner  Gerte  Streiche  zu  erproben !" 
—  Solch  harte  Worte  spricht  der  Hauspräfekt  Lu- 
culFs  im  Vorübergehen  zur  schönen  Bacchantin, 
wendet  sich  dann  zu  dem  Tross  der  Diener,  welche 
mit  Schüsseln,  Krügen  und  Weinamphoren  beladen, 
rastlos  des  Parkes  Pfade  kreuzen  und  geschäftig 
laufen;  befiehlt  dem  einen  und  tadelt  den  andern, 
treibt  die  müden  Musikanten,  den  Tänzerchorus  und 
die  Sklaven  an,  wirft  frische  Nahrung  in  die  Häucher- 
pfannen,  versucht  in  Eile  auch  des  Weines  Mischung 
und  dreht  am  Krahne  der  plätschernden  Fontäne. 


*■)  HMb  d«B  M»ble  folgt«  die  ComiaMtio ,  ein  Trinkgelage ,    bei 
dem  et  «ehr  wUd  inging. 
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„Welch'  harte  Arbeit  hat  doch  ein  Mann  wie 
ich/'  so  brummt  er,  sich  mit  dem  Aermel  den 
SchwnisM  von  Stirn  und  Wange  wischend,  und  eilt 
dann  hiniil>er  r.um  Empfang  der  Gäste,  die  in 
Sänften  und  auf  Lektikcu  liegend,  in  langs.'imem 
Zuge  schon  de»  Thiergartens  *•)  Gehege  kreuzen, 
um  im  Palmcnhaine  nach  langer  Mahlzeit  dem 
Bauche  die  harte  Arbeit  der  Verdauung  zu  er- 
leichteni. 

Hinter  Eisengittern,  im  Strahle  der  sinkenden 
Sonne,  liegt  die  mauretjinische  Löwin  mit  ihren 
Jungen  und  betrachtet  den  seltsamen  Zug  von  Herren 
und  Sklaven,  von  Eackelträgem  und  Trompetern, 
der  vom  Apollo-Saale  henibkommend,  sich  durch 
die  Thiorgehege  windet.  —  Es  knurrt  die  gescheckte 
Hyäne  aus  Lybiens  Wüste,  es  brummt  der  Bär, 
der  I^uchs  aus  kaltem  Norden.  —  Es  vergisst  für 
Augenblicke  die  Tigerkatze  ihr  fast  blank  genagtes 
KnochiMifutter.  Die  gewaltigen  gennanitu'hen  Tre, 
die  galÜM^hen  Bisons,  die  Stiere  aus  Sarmatia  in 
der  Pferge  drül>on  spit/en  ihre  Ohren  und  strecken 

■*)  DU  TM«r(Art«i  wart«  »la  Vorr««bl  «lar  Raleh««.  NU  «arca 
r«t«k  *«r««bta,  aa4  koatata  Ikra  Uatarballaa«  «aUaUlloh-  Samaiaa- 
Maa  riahiau  Thlara  aaek  ab,  aail  awar  g«|«a  Ibr«  Naiar  •  H.  wild» 
HlUr«  aad  Hlr««ka  »um  Raiiaa,  faatbar  Im  Joek.  Kraaieba  laai  WaU- 
laaf.  l<4twaa  a^yorllrlaB  Haaaa  «b4  Kaalaakaa  labaadl«,  KlafbaiaM 
laaftaa  ata. 
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die  Nüstern.  Von  den  Knieen  erheben  sich  die 
gebuckelten  Kunieele  der  Thebais,  die  wilden  I'ferde 
au8  Hritunuien,  da»  Hiuhorn  und  der  DunihirKch 
der  Sigambrer;  Steinböcke  aus  Rhätiens  Alpen; 
langbeluuirto  andalusische  Ziegen  und  die  fronini- 
blickenden  (Jenison,  Antilopen,  Gazellen  werden 
wieder  munter  beim  Geklapper  der  vorbeiziehenden 
Tänzcrschaar,  die  rechts  und  links  den  Gastzug 
unigaukelt.  Nur  des  Nilstroms  Ungeheuer,  das  ge- 
schuppte Krokodil  und  das  Flusspferd,  liegen  träge 
ausgestreckt  in  ihrem  Schlamme  und  unberührt 
läset  sie  das  tolle  Treiben  draussen.   — 

Saht  ihr  jemals  den  Palmenhain  LuculFs,  den 
weltberühmten,  bei  Tage  und  stauntet  beim  Anblick 
des  Blumenmosaiks,  der  sich  jeden  Tag  unter  Cam- 
panicns  glühendem  Himmel  erneut,  den  die  Natur 
mit  ihres  Pinsels  Farben  so  verschwenderisch  an- 
malt, wie  keinen  andern  Fleck  der  Erde,  so  steht 
bezaubert  nun  und  stumm  vor  Wonne,  da  die  Abend- 
sonne sich  durch  hundertjähriger  Bäume  Geäste 
und  Fächer  Bahn  bricht,  um  in  Millionen  Blumen- 
kelchen, Halmen,  Gräsern,  ilire  Lichtatome  einzu- 
lagern, die  funkelnd  strahlen  wie  Demant- Ampeln 
eines  Göttersitzes.  Zu  was  noch  Teppiche  und 
Kissen,  zu  was  Lektiken  und   Ruhebetten  da,  wo 
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(UiAonilor  Wiesen  weicher  Ciruiid,  wo  der  Bären- 
klau, des  Baldrians  zarto  Blätter,  der  Veilchen, 
(loldwurz  duftige  Beete,  diese  zarten  Polster  der 
Natur,  verHchwondorisch  den  Bod<?n  decken V  Zu 
was  Essenzen  und  Iläucherpfanncn  ?  Sind  nicht 
Jasmin,  Hyazinthe  und  Majoran,  Narcisse,  Böse, 
Cytisus  und  Rosmarin,  die  tausendfachen  Blüthen- 
duft  entwickeln,  riesige  Fielen,  welche  die  Göttin 
Hora  dem  glücklichen  Irdischen  in  voller  Huld  hier 
tiuilich  sj>endet  und  mit  Aroma  anfüllt V 

Doch  was  ist  Natur,  was  Wald  und  Wiese,  was 
Blume  oder  Thier,  was  Licht  und  Poesie  für  diese 
abgestumpften  Prasser,  welche  träge,  übersatt  und 
angeekelt,  auf  feiler  Sklaven  Schultern  fortbewegt, 
vom  Mahle  nun  /um  Trinkgelage  ihre  Leiber  wälzen, 
welche  weder  wachen,  noch  schlafen  und  nur  in 
KchlafTem  Sinnestuumel  der  Orgie  schwere  Fesseln 
tragen.  Entlastet  durch  der  Ueiherfeder  Kitzel  und 
künstliches  Erbrechen,  kann  der  Magen  neuen  Lüsten 
dienen. 

Nicht  die  Materie  wechselt,  es  wechselt  nur 
der  Platz,  die  Scenerie.  Wie  vorhin  im  Apollo- 
Saale  zwischen  goldenen  Wänden,  so  jetzt  im  Pal- 
nienhaine  auf  der  Terrasso,  liegen  LuculPs  (iäste 
nuf   rothen,    blauen,    goMuewirkten    Polstern,    be- 
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rächert  und  angewedelt  von  üppigen  BacchuBkin- 
dem,  hedicnt  von  Mänadenhänden,  beschienen  von 
der  Ampeln  sanften  Flammen,  die  an  Ketten,  gol- 
denen Reifen,  Sclmüron  zu  huuderten  aufgehängt, 
mit  den  Sternen   an  Glanz   zu  wetteifern  scheinen. 

Selbst  die  Fontänen  und  Cascadcn  speien  glühen- 
des Wasser  in  die  Marniorbecken  des  Xystus,  und 
riesige  Pfannen  sprühen  Feuergarhen  der  fallenden 
Naclit  zum  Trotze.  Herangerollt  auf  unsichtharem 
IläderM'crke  werden  der  Tische  schwertragendc  Ge- 
stelle, darauf  die  Silhcrkufen,  ,die  mit  Schnee  ge- 
füllten Krater,  die  langleihigen  Amphoren  auf  reich- 
verzierten Untersätzen  mit  ihrem  halhhundertjähri- 
gem  wohlvergipsten  Inhalte,  dem  Blute  einheimischer, 
spanischer,  cy|)ri8cher  Heben  thronen.  Und  Lecker- 
bissen in  Form,  Gestalt  und  Bereitung  so  verschie- 
den, wie  die  Länder, ,  denen  sie  entstammen,  lagern 
auf  Schüsseln,  Tassen,  Platten,  Muscheln,  dazwischen 
und  daneben,  als  leichtverdauliche  Ahendimbisse 
zum  feurigen  Nass,  welches  dem  Schöptlöffel,  dem 
bauchigen  Cyathus,  entströmt. 

Ein  Wettlauf,  ein  Ueberholen  im  Genuss,  ein 
Agon  für  W^ein  und  Würfel,  eine  Arena  für  Sinnes- 
kämpfc,  für  Leidenschaft,  so  wollte  es  Lueull. 
Auch  nicht  AUtiif^lirhkfit  und  «^»'iiieine  Augenweide 
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führt  Lucollus  seinen  edlen  Gästen  vor;  nicht  Klopf- 
feciiterci  von  wüsten,  stinkenden  Gladiatoren,  nicht 
Hchanilose  Tänze,  noch  weniger  schmachtende  Lie- 
lit'Np<K-sie  verrufener  Autoren,  mit  denen  mau  ge- 
wöhnlich in  Rom  den  Pöbel  und  die  ungebildete 
Wflt  zu  kirren  und  zu  unterhalten  pflegt.  —  In 
Lucuir»  Gehegen  laufen  Strausse,  Reiher,  Störche 
um  die  Wette,  und  kämpfen  Riesenschlangen  mit 
dem  plumpen  Flusspferd.  Zum  Zeitvertreib  der 
liebiMi  Gäste  reisst  man  der  Löwin  die  Jungen  von 
der  Zit/e  und  weidet  sich  am  Wuthgebrüll  der 
Mutter.  Bei  Luculi  springen  Panther,  Luchs  und 
Eber  durch  schmale  Reife,  und  Bock  und  Ziege 
tanzen  rhytlimisch ;  es  knien  stolze,  unbändige  Hengste 
geduldig  in  dem  Sande  nieder,  und  Hirsche  tragen 
Sattel  und  Reiter.  Es  paart  sich  Natur  mit  ün- 
natiirlichcm.  Benmngen  erscheint  der  Thiere  Art 
und  Charakter.  In  andere  Bahnen  ist  ihr  Wille 
«'iti^ci  ngt.  Was  sonst  friedlich  und  zahm,  geifert 
hier  im  Zorne,  —  doch  fromm  wie  Lämmer  g«< 
berdcu  sich  der  Wüste  wildettte  Bewohner. 

Ein  zahmes  Leopardenpaar,  an  eines  güldenen 
Wägluins  Deichsel  angeschirrt.  folgHam  und  ge- 
duldig gleich  jungen  Katzen,  gi-fuhrt  von  tollen 
Bac<'hu8kindeni,    zielit   dort   die    hchönste    Bürde: 
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ein  junges  Weib,  Barchaniin,  Männdo,  mit  Fell  und 
Weinlaub  phantastisch  aufgeputzt,  das  des  üppigen 
Körpers  Fülle  noch  üppiger  erscheinen  lässt.  — 

Satyr,  Silen  und  Pan  und  der  Gespielinnen 
Chorus  umgaukeln  dieser  Göttin  Wagen  und  pressen 
der  saftigen  Rebe  Blut  in  goldene  Schalen. 

Alle  Anwesenden  begrüssen  jubelnd  ihr  Er- 
scheinen und  huldigen  ihr  mit  Wort  und  Blick. 

—  Lagiska,  die  Königin  des  Suburbiums,  einst 
das  schönste  Weib,  das  stolz  der  Erde  Schoss  ent- 
stieg, —  Mänade  nun  und  Wirthin  in  der  Cloake 
Bajä's.  Wild  flattern  ihre  schwarzen  Ringellocken 
aus  des  Weinlaubs  Grün  gleich  lüsternen  Schlangen 
heiTor,  die  Stirn  und  Nacken  lecken,  llauschen- 
der  wird  die  Musik  und  wilder  das  Getreibe.  Es 
mehren  sich  die  Tliyrsusschwinger;  in  Busch  und 
Strauch  wird  es  lebendig;  und  schnell  entwickelt 
sich  ein  Reigen,  toller  als  die  Ausgeburt  des  Hades.  — 

Berauscht  vom  Weine,  der  bald  in  Strömen 
fliesst,  durchzuckt  ein  neues  Leben  der  Gäste 
Glieder.  Es  tanzen  die  Hören,  die  Grazien,  es 
springen  die  Priesterinnen  der  Cybele,  es  wälzen 
sich  auf  dem  Boden  die  schönen  Thyrsusschwinge- 
rinnen.  Das  Reich  der  Halbgötter  scheint  geöffnet 
und    in  Luctiirs    P.iJnienli.iine    .'in^ijelasscii    /u    sein. 
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l.m  Wink  «Irs  l'ostordnorR,  iiiul  liochauf  lodern 
ri'iii>rf;arl>on.  Lichter,  Fackeln,  uiul  Baum  und  HuhcIi 
und  Blatt  erglühen  und  leuchten  gleich  riesigen 
Candelabern. 

Frische  Urnen  Weine«  schleppen  die  Sklaren, 
nicht  mehr  auf  Schultern  und  Amien.  nein  —  auf 
kleinen  Karren  jetzt  herbei ,  und  nicht  mehr  aus 
jrierlichen  Bechern,  sondern  aus  Krügen,  Humpen 
trinkt  man  das  ungemischte  gelbe  und  rothe  Nass. 
Von  der  Terrasse  herab  Hiesst  der  Wein  in  die 
Scbalfi«  der  Männden  und  in  die  hohlen  Iländo 
der  Bacchanten,  und  nicht  tanzend,  somlern  in  \\&- 
sertM  umkreisen  sie  des  Platzes  schnellzertretene 
Fluren.  — 

Im  allgemeinen  Taumel  bricht  eine  mächtige 
^llut'    '     *.  .  von  ihrem  Postamente  herabgestossen, 

mit  K It'ni  Harz  gefüllt,  zusammen  und  ergiesst 

ihre  feurige  Speise  in  den  Knäuel  der  Tänzer  und 
auf  d]iM  licopardenpaar,  welches  Tergessen,  dort  im 
(irasc  Hchlunimert«'.  Wie  zwei  Blitze  aus  dunkler 
Wolke,  fahren  die  Thiere  plötzlich  auf,  vom  Peche, 
das  brennend  und  sengend  auf  ihrem  Felle  klebt, 
zur  Tollwuth  gebracht,  werfen  sich  auf  den  Kücken^ 
wälzen  sich  im  Sande,  um  den  Brand  zu  ersticken, 
heulen  in  rasendem  Schmerze,  springen  wieder  auf, 

KIMO*«  ,  Am  aUrOialteliar  Z»li      I  0 
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hoisseii  um  siel»  und  fallen  in  Wuth  die  Menschen 
nn,  die  kreischend  nun  Rclinell  auReinnnderfahren.  — 
Schon  liegen  drei  der  Thyrsusschwinger,  von 
den  Krtillen  der  tollen  Katzen  jämmerlich  zugc- 
richt^^t,  zu  Boden,  die  anderen  fliehen  entsetzt  nnch 
allen  Seiten.  „Ha!"  —  schreit  der  übermüthiRe 
Metellus:  „Wie  schön,  wie  üppig  weiss  Freund  Lu- 
culi seine  Gäste  zu  unterhalten  I  Seihst  eine  Thier- 
hetzc,  eine  Arena  im  Kleinen,  des  Lehens  Hoch- 
genuss  tischt  er  nun  auf.  Bei  Bacchus  und  hei 
allen  Göttern,  welcher  wahre  Römer  könnte  einem 
solchen  Kitzel  widerstehen.  Wein  und  Blut,  wie 
nahe  seid  ihr  verwandt;  genossen  haben  wir  bis  jetzt 
den  erstoren,  nun  gilt  es  im  Genüsse  des  letzteren 
zu  schwelgen!" 

Von  einer  Trophäe  reisst  er  ein  Schwert  hin- 
weg, umwindet  seine  linke  Faust  nach  Fechterart 
mit  seinem  rothen  Mantel  und  springt  in  einem 
kühnen  Satze  von  der  Terrasse  hinab  in  das  Ge- 
wühl. Die  Genossen  klatschen  ihrem  Helden  Beifall 
zu,  und  die  Tafelfreuden  ganz  vergessend,  belauschen 
sie  regungslos  des  Schauspiels  Wendung.  Mit  star- 
ker Faust  hat  Metellus  dem  einen  Leoparden,  der 
unter  Wuth-  und  Schmerzgeheul  sich  im  Sande  auf 
dem  Rücken   wälzt,  das   blanke  Eisen   bald  bis  an 
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(l;i.H  Ikll  lu  die  Itiust  gesenkt,  da  ertönt  plützlich 
liintor  ihm  ein  Schrei  aus  Frauenmunde,  so  durch» 
dringend,  «o  schneidend  und  ergreifend,  dnss  er 
der  Zuschauer  Blut  erstarren  macht. 

„Zu  Hülfe,  Metellus,  zu  Hülfet  Doch  bevor 
-ich  umgewandt,  hat  die  zweite  Katze  in 
l.-.."...ii  und  durch  des  TjTnpanunis  Purpurfarbe 
noch  mehr  gereizt,  sich  mit  einem  Satze  der  Bacchan- 
ten-Königin auf  dem  kleinen  Wagen  zugewandt, 
und  ron  dem  Schlag  der  krädigen  Tatze  auf  die 
Uiii'it  getroflFen,  sinkt  Lagiska,  die  vergebens  sich 
Im  iiiühte.  den  liosenguirlanden ,  Binden,  Teppichen 
und  Zierrathen,  die  ihn*  Flucht  behinderten,  sich 
zu  entwirren,  in  dem  Augenblicke  entseelt  zusammen, 
da  Metellus  das  an  Kopf  und  Fell  grässlich  ver- 
sengte, wuthentbrannte  Thier  durch  Stich  und  Hieb 
'■—'•'■  "Hieb  macht 

ton  im  Gewirre )  den  Fuss  auf  der  Katze 
L<i<-liiiani  stemmend,  sein  blutiges  Schwert  hoch 
•■rhcbend,  steht,  stolz  wie  ein  Bestiarius,  der  Leo- 
I  dter  und  empfangt  mit  strahlender  Miene 

<•••  iiMiiligungen  seiner  FestgenoMen.  —  Was  küm- 
mert ihn  d;iH  unglückliche  Opfer  dieser  (Sreuelscene, 
«:ts  der  Werth  eines  annseligen  Mädchenleliens. 

Es  winkt   der  Festordner  nnd   Hausvon»teher, 
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und  mit  Besen,  Kübeln  und  Wasser  eilt  das  Heer 
der  Sklaven  schnell  herbei,  um  die  Reste  und  das 
Blut  des  grauenvollen  Thierkampfes  hinwegzufegen. 
Mit  Mienen,  ko  gleichgültig  und  abgestumpft,  al» 
gälte  es  einen  /iegenstall  auszukehren,  entledigen 
sich  die  jeglichen  Gefühles  baren  Sklaven  ihrer 
Arbeit.  Und  nun,  da  sie  sich  eben  anschicken,  aurh 
die  unglückliche  Bacchantin,  die  immer  noch  don 
frevelnden  Blicken  der  Männer  ausgesetzt  daliegt, 
ohne  Umstände  bei  den  Füssen  abseits  zu  schleifen, 
ertönt  der  Ruf  des  Herrn:  „Mir  gehört  Lagiska! 
Zurück,  ihr  feilen  Sklavenhunde!  Wer  bei  allen 
(lottern  wagt  es,  sie  auch  nur  zu  berühren!  Voi 
Jahren  führte  ich  das  schüchterne  Kind  in's  Leben 
ein;  heute  will  ich  sie  zur  Unten^elt  geleiten,  so 
glanzvoll  und  prächtig,  als  gehörte  sie  zu  meinem 
Stamme.  Man  ordne  sofort  den  Leichenzug,  und 
was  da  in  meinem  Hause  geht  und  steht,  Mann 
oder  Weib,  Sklave  oder  Freigelassener,  sowie  «lic 
Schaar  meiner  edlen  Gäste,  sei  hiermit  zur  Leichen- 
feier beschieden  und  eingeladen!*' 

Ein  Sturm  des  Beifalls  folgt  dieser  Rede.  Ein 
Leichenzug  als  Posse,  ein  Twltenmahl  als  Nach- 
tisch, des  Hades  Grauen  inmitten  tollen,  rausch- 
vollen Lebens.  —   Ha!   bei  Pluto  und  allen  unter- 
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inlischcn  Göttorii,  der  Gedanke  ist  neu,  kitzelnd 
und  erhüben.  Bcnuidenswerth  das  Gehirn,  dem  er 
entsprang!  —  so  rufen  die  Gäste,  und  sofort  wer- 
den unter  Hörnerklang  und  (ItHengequike  die  Todes- 
oerenionien  luichgeahmt.  Pluto,  Libitina  und  was 
da  unten  an  Ciöttern  herrseht,  wird  angerufen.  Die 
rollinctores  und  Libitinarii  beginnen  ihren  Dienst 
mit  Häucherpfannen,  mit  Purpurmehl  und  Schminke, 
die  doh  Tode«  Blä»8e  verdecken  sollen,  mit  Weih- 
rauch, Wein,  Essenzen,  Salben,  Oelen.  Kein  Brauch 
wird  unterlassen,  um  freches  Possenspiel  dem  Ernst 
/.u  paaren.  Der  Todten  Stirne  schmückt  bald  der 
Kranz  von  Hosen,  und  weisses  Linnen  ihren  Körper. 
Cv presse,  Buchs  und  Kraut  von  Andiuntum,  des 
ItMlcs  Pflanzen,  frisch  vom  Busch  und  I^aijm  abge- 
!«chnitten,  liegen  ihr  zu  Füssen.  Es  fallen  auf  des 
Mädchens  Lip{>en,  im  Tode  noch  so  schwellend  süss, 
die  frechen  Abschiedsküsse  trunkener  Verehrer. 
(!•  srldossen  wird  mit  sanftem  Drucke  der  Augen 
Mtrnenpaar,  da.s  nun  gebrochen,  stur  und  kalt, 
vor  wenigen  .Augenblicken  noch  in  sein(>r  Glutli  die 
Männerwelt  verzehrte.  Und  spöttelnder  Weiber 
Klaggenchrei,  welche  die  üblichen  Naeniae  xotenhaft 
verkehren,  mischt  sich  in  den  (iesang  der  (Hiörc. 
„LagiMka!     I^agiska!"    —    brüllt    der    fiilschen 
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Praeficae  freches  Gezücliir.  um  ilit-  Wniu-  /um  Leben 
wiodemufzuwecken,  —  s«  will  es  dor  Gebrauch  — 
doch  umsonst:  Kalt,  blass  und  stumm  bleibt  das 
Mädchen,  und  fahler  immer  fahler  wird  der  zarten 
Haut  Geäder. 

Auch  die  Münze  für  Charons  luhri  ubt-r  «Ics 
Acherons  finstere  Fluthen  darf  nicht  fehlen.  Es 
legt  Cotta  der  Todten  den  Quadrans  auf  die  Zunge 
und  wünscht  lachend  „eine  gute  Reise".  Kiefer- 
fackcln  lodern  auf  und  sprühen  Funken,  der  Leichen- 
führer giebt  das  Zeichen;  gleich  jungen  Höcklein 
springen  Pan,  Satyr  und  P'aun.  Es  kreischen  die 
klagenden  Frauen;  es  brüUen  die  Knaben  sicinnische 
Chöre;  verzückte  Tänzerpaare  umhüpfen  die  Bahre, 
und  langsam  windet  sich  der  schauervolle  Zug  durch 
Säulenhallen,  Arkaden,  Lorbeergänge,  scheucht  auf 
des  Parkes  schlaftrunkene  Vögel,  des  Waldes  Thier- 
gestalten.  Hirsch,  Gazelle,  Elenthiere  und  Rehe, 
die  in  der  Wiesen  duftigem  Grün  ruhten,  erbeben 
ihre  Köpfe  und  fliehen  in  zierlichen  Sprüngen  er- 
schrocken thalwärts. 

Hoch  auf  der  Bahre  liegt  Lagiska,  das  un- 
glückliche Mädchen,  flach  und  regungslos,  in  Bissus, 
Teppiche  und  Blumen  eingesenkt.  Neben  ihr  das 
Leopardenpajir.     Mildes    Mondlicht    beleuchtet    ihr 
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Antlitz,  im  Tode  uocli  so  ochöii,  und  ihres  üppigen 
KöriM'i-»  Büste,  die  leichter  Flor  unischlosseu  hält. 
Die  Hahre  tragen  ucht  Eunuchen ;  frut/.ouhafte  Miu»- 
kcnbililcr  folgen,  sowie  Gütterstatuen,  den  Sockeln 
und  Tostanienton  des  Hauses,  Hofes,  Gartens  schnell 
entlehnt,  dann  der  Tross  schandoser  Diener,  freche 
Iteden  führend,  ferner  Hunde  an  der  Koppel  und 
Pferde,  auf  Lucull's  Geheiss  in  Eile  augeschirrt 
und  trauerfestlicb  aufgeputzt,  und  nun  endlich  die 
edlen  lcidtni{;enden  Zecher,  mit  Teppichen,  Mänteln, 
Tüchern,  Kränzen,  wie  der  Zufall  sie  schnell  rechts 
und  links  erhaschen  Hess,  phantastisch  behängt,  im 
blöden  Kausche  taumelnd,  lallend  und  in  den  Knien 
oft  zusammenknickend. 

Doch  nicht  zur  Ustrina,  der  Verbrennungsstätte, 
nicht  zum  stillen  Grabe  in  friedlicher  Erde  führt 
das  frevelnde  Maskenspiel  die  I^eiche,  —  nein!  zum 
grossen  Fischbehälter  an  dem  Meeresdamme  drunten, 
der  wie  der  finstere  Hades  gähnend  seinen  Schlund 
auflbut,  in  welchem  des  Meeres  Hyänen  und  Fisch- 
ungelieuer,  die  Muränen,  auf  frische  Beute  lauem. 
Hinein  gleit4>t  die  todte  Frauengestalt,  und  .Milch 
und  Wein  und  Blut  der  Opferthiere  giesst  man  ihr 
höhnend  nach.  „I^eb'  wohl,  I^agiska,  m<>gen  dir 
.MinfMt,  AenkuK  und  Uhadamantus,  des  Hades  Strange 
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Richter  gniülig  sein'/'  »u  spricht  gedankenlos  der 
Gebieter.     Zu  Ende  ist  die  verbrecherische  Posse. 

im  Pruuksaule  Lucull's,  den  sanft  gedämpiter 
Lampenschein  magisch  beleuchtet,  sitzt  wiederum 
die  Schaiir  der  Zecher,  von  schönen  Händen  aufs 
Neue  gestriegelt,  beduftet  und  bekränzt,  in  frischer 
Synthesis.  Abgelegt  sind  Gürtel,  Sandalen  uml 
selbst  die  Fingerringe,  die  bisher  das  Blut  in  seinem 
Kreislaufe  und  somit  die  Verdauung  stören  konnten. 
Weiche  Flockeuschuhe,  ohne  der  Schnüre  drücken- 
des Geflechte,  zieren  nunmehr  die  in  lauem  Milch- 
bade neu  gestärkten  Füsse.  Eni  Dunst  von  Aether- 
ölen,  feiner  als  der  feinste  Regen,  aromatischer  als 
Hybla's  Blumenfelder,  schwebt  duftend  auf  die  Gäste 
nieder.  Gehänge,  von  Sklavenknabeu  an  Öclmüren 
sanft  hin  und  her  gewiegt,  saugen  kühle  Nachtluft 
an  und  führen  sie  gleich  mächtigen  Bälgen  dem 
Räume  zu.  So  ist  denn  nichts  gespart,  den  äinnes- 
rausch  zu  heben.  Still  ist  es  draussen,  kein  Ge- 
räusch, keiner  Fliege  Summen,  kein  Lüftchen  stört 
der  Gäste  Behagen,  und  baiTüssig  sind  selbst  die 
Diener,  damit  ihrer  Tritte  Hall  die  kurze  Zwischen- 
rast  nicht  sti)re.  Auf  den  Lektiken  ausgestreckt, 
mit    Flaumkissen    im    Rücken    und    Seidenpolstern 
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anter  Arm  und  Kniekehle,  halt»  ^ichlafend,  halb 
ti-äuniend,  liegen  nun  die  Prasser  in  allen  Lagen, 
die  \Vuhlsc>in  lüsteni  verlangt.  Der  eine  tiofaih- 
luetid  mit  ausgespreizten  Armen  einem  Gckreu7.ig- 
ten  ähnlich;  der  andere  schwitzend  und  blasend; 
ein  dritter  mit  der  feuchten,  kühlenden  Binde  auf 
der  Stime,  im  Taumel  unverständliche  Worte  mur- 
melnd. Nach  einer  Weile  ertönt  hinter  dem  wolligen 
Vorhänge,  der  den  Schall  dämpft,  Saitenspiel  und 
nötenklang ,  erst  lieblich  mild,  dann  immer  rau- 
schender oud  endlich  in  mächtigen  Sonauzen.  Es 
erheben  sich  die  Schlummernden,  und  P}TgU8  und 
Tali,  Würfelbecher  und  Würfel  aus  Gazellenwirbeln 
....*. Li. itten,  mit  Punkten  oder  schwarzen  Linien 
:iet,  klupi)eni  bald  auf  dem  Brette.  Gold- 
niun/tti  laufen  von  Hand  zu  Hand,  und  des  Spieles**) 
mächtige  Leidciischafl  umfasst  schnell  mit  eisernen 
Buiuicn  ihre  Opfer.  Hohn  und  Sjwtt  werden  reich- 
lich den  unglücklichen  Wurdern  des  Hundewurfs 
geztdlt.  Rh  Hillt  der  erste  VenereUN,  Kins,  Drei, 
Vier  und  Sechs,  und  Luculi,  der  glückliche  Spider, 


I'  <rt«r  v«r*ebi«4«Ma  X««ai«rii. 

»•  ti«a  HumAtmmgt  rimt  BImt. 
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ist  zum  Könige  des  Gelages  ernannt,  der  über 
Crater  und  Cyuthus,  über  Wein  und  Schöpfer  zu 
gebieten  bat.  Bei  der  dritten  Amphore  hat  der 
Wirth  unbemerkt  die  Mischung  von  Wein  und 
Wasser  gewechselt  und  gricchisclie  Becher  verlangt, 
die  sechs  volle  L<")iTcl  fassen  und  auf  einen  Zug 
geleert  werden  müssen,  weil  sie  des  Fusses  ent- 
behren. 

Neues  Feuer  durchrollt  der  Gäste  Adern,  hitzi- 
ger wird  das  Spiel,  und  hölier  steigen  die  Wetten. 
Sich  taumelnd  von  den  Liegestätten  erhebend  und 
die  Würfel  rollend,  dann  wieder  mit  einer  Verwün- 
schung der  Göttin  Fortuna  zurücksinkend,  spielen 
sie  weiter  und  immer  grössere  Summen  wagend,  je 
mehr  sie  verlieren. 

„Zchnt;iuscnd  Denare",  so  schreit  der  wankende 
Metellus,  „dem,  der  den  zweiten  Venereus  wirft!" 
„Zehntausend  zahle  der,  welcher  ihn  fehlt!"  — 
erwidern  die  Gegner,  „und  doppelten  Einsatz  für 
den  Hundewurf '.  Wiederum  rollen  die  Knöchel  — 
„Zwanzigtiiuseud  Denare,''  brüllt  Manilius,  „auch 
der  Geierwurf  verliert".  „Wir  halten,"  erwiedert 
die  Gegenpartei  des  Tisches.  Die  unglückliche  Zahl 
entschlüpft  Glabrio's  Becher.  „Verdammte  Knochen," 
brummt  er  und  schlägt  mit  der  Faust  auf  das  Brett, 
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so  daiM  tlic  WuriL'i  linpifu.  „\  icr/igtausoiid,  der 
KönigMWurf  fällt  in  drei  Zügen!''  „Es  gilt,  es  sei!*' 
krrJMlien  die  Gegner!  —  Eins,  und  nochnmls  Eins, 
und  zum  dritten  Male  Ein»  entrollt  dem  Leder- 
pyrgus.  SclmllendoK  Ilohngelächter  drüben;  das 
(lold  gehört  «len  (legncru.  Catulus  und  Cethegus 
Hind  auf  ihren  Sitzen  eingeschlafen.  Zwischen  ihnen 
steht  halbbeendet  das  Zwölfnuramcrnspiel  mit  seinen 
braunen  und  weissen  Scheibchen.  Zu  Boden  liegen 
die  Beutel  voll  Goldes,  von  den  Sklaven  gelichtet. 
Craasos  hat  sich  in  eine  Nische  zurückgezogen. 
Mit  den  Armen  um  sich  werfend,  lallt  er  Dithy- 
ranil>en,  und  vergebens  kämpfen  seine  bleischweren 
Lider  mit  dem  Schlafe. 

Die  Nacht  geht  ihrem  Ende  zu;  frische  Mor- 
genluft weht  durch  des  Vorhangs  Spalte  Die  er- 
li»Hchciid<>n  Sterne  blicken  durch  des  Saales  ge- 
holKMu;  Decke  hindurch  auf  die  welken  Hosen  an 
ihren  schlaffen  Schnüren,  auf  Spieltische,  Knöchel, 
Würfel,  auf  das  wüste  Durcheinander  nächtlicher 
Orgit*.  In  <len  Winkeln  liegen  srhlaf<>nd  die  ülier- 
niensohlich  Hnt;<>strengt4!M  Ditnuir.  Mit  Kusstrittcn 
weckt  der  (iebictvr  »iv  auf  und  lieisst  diu  atheni- 
loKen  Musiker  frische  Weisen  blason.  (ioblstückt* 
ültorlluthen  die  Tafel,    gefälschte  Wfirfel  und  mit 
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beiäubeuden  Säften  versetzter  Wein  bringen  die 
GiUte  vollends  zur  Käserei  und  zum  Wunken.  Auf 
dem  Tische  liegend  und  dos  Gold  im  ganzen  Saale 
vergeudend  und  ihrer  Sinne  nicht  mehr  mächtig, 
droht  die  Scencrie  in  einen  Kampf  auszuarten. 
Doch  ein  leiser  Druck  des  Wirthes  an  einer  Feder, 
und  krachend  sinkt  der  Tisch  und  geht  aus  seinen 
Fugen,  und  mit  ihm  brechen  die  Gäste,  die  Schüsseln, 
Teller,  Platten,  Humpen  und  Amphoren  zu  einem 
wüsten  Chaos  zusammen,  und  still  wird  es  dann 
im  liaume. 

Nur  einer  steht  noch  fest  und  nüchtern.  Dem 
Diener  entreisst  Luculi  den  Becher:  „Heil  dir  Si- 
bylle!" so  ruft  er,  einen  Blick  der  Befriedigung  in 
den  Saal  werfend,  und  schleudert  den  Pokal,  nach- 
dem er  den  Inlialt  geleert,  auf  den  Mosaik  in  des 
Gemaches  Mitte,  so  dass  er  in  Scherben  klirrend 
auseinanderfährt.  Hastig  eilt  er  nun  von  dannen, 
und  zischend  erlöschen  die  Lampen.^^) 


**)  Die  Lampen  mit  ttheriMben  Oelen  gen&hrt,  waren  bb  klein,  um 
eine  ganie  Nacht  fortinbrennen.  Man  miuate  »ie  Öftere  nacbfallen, 
•agt  Petron. 


DER  ahsc?ii?:d. 

Iline  rnhigo,  friccIUche  Welt  bergen  die  unter- 
irdischen, rauhen  Gewölbe^*)  der  Piscina  LuculKs. 
Krystalle,  in  Form  von  Pflanzen  und  reniteinertem 
(lewürme,  hängen  in  langgestreckten  Zapfen  von 
der  Wölbung  herab,  an  ihrer  untern  Spitze  Wasser- 
tropfen tragend,  welche  sanft  tönend  und  kleine 
gitternde  Kreise  erzeugend,  auf  die  glatte  Spiegel- 
fläche des  Wassers  fallen.  Vom  Meere  her  fuhrt 
tler  in  den  Fels  gehaaene  Kanal  diesem  Uiesen- 
behälter  stets  frisches  Seewaner  zu.  Kunstvolle 
SrhNusenthore  Terhindem  die  geschuppten  Inwoh- 
nrr,  ihrem  (ieilbigiiiite  zu  entfliehen.  —  Schmale 
Stege,  Ucbergänge,  Brücken  erleichtern  den  un- 
zähligen Wächtern  die  Uebcrsicht,  sowie  die  Pflege 
der  Fiüche,  die,  nicht  minder  berühmt  als  die  (iänse 
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des  Römischen  Capitols,  einer  ausscrgcwöhnliclion 
Zucht  und  Aufinorksamkcit  sich  erfreuen. 

Noch  ist  die  Stunde  der  Fütterung  fem,  und 
dennoch  klirren  die  Ketten  und  knarren  die  Ili'hel  des 
Ilauptcingangt».  Geharnischte  Männer  mit  Waffen, 
von  einem  Fackelträger  geleitet,  kletten»  iiher  die 
Felstreppen  in  den  Fischhehälter  hinah.  Ein  kleiner 
Kahn  nimmt  Luculi  und  seine  treuen  Gefährten  auf, 
und  gehuckten  Hauptes  gleiten  sie  auf  der  dunklen 
Fläche  des  Sees  durch  das  Gewölhe  nach  den  Schleu- 
senthoren  des  Hauptkanals  hin.  Die  Hebel  und 
Schlösser  des  WTasserthores  ächzen,  und  schnell  fliegt 
der  Kahn  der  oflfenen  See  zu.  Noch  einen  Blick  des 
Dankes  wirft  Luculi  zu  Cumä's  Felsen  hinüber,  es 
gleitet  der  kostbarste  Fingerring  als  Opfer  hinab 
in  die  Fluth,  und  fort  geht  es  den  Schiffen  zu,  die 
den  Feldherm  seinem  Heere  nachfiihren  sollen. 

Auf  dem  Vorgebirge  steht  die  treue,  hilfreiche 
Gattin.  Ihre  Blicke  meen^ärts  wendend,  folgt  sie 
den  Segeln,  die  ihren  Gatten  tragen.  So  lange 
ihr  thränenfeuchtes  Auge  die  schwindenden  Schiffe 
wahrzunehmen  rermag,  winken  ihre  Hände  dem 
Scheidenden  Grüsse  zu. 

„Lebe  wohl,  mein  Gcliehtcr!"  -  so  nin  sie  in 
die   See    liiiinijs;   „mögen  di«'   ;illiii:ulifi<'(ii    Götter 


cicinoni  Untcrnehnien  gewesen  sein!  Hier  am  Ge- 
Htade  will  ich  weilen  and  deiner  ItotschafI  harrend 
Opfer  den  llinimlischen  bringen,  auf  dass  sie  deine 
Schritte  lenken  mögen  zum  Siege  über  des  Vater- 
inndos Feinde." 

Allahendlich  zur  selben  Stunde  kehrt  sie  wieder 
und  späht  hinaus,  des  fernen  Gatten  gedenkend. 

Neunmal  ist  der  Sonnengott  schon  in  das  Meer 
hinabgestiegen,  und  auf  Misene's  Felsen  st(*ht  wieder 
de«  Weibe»«  weisse  Gestalt,  sehnsüchtig  gen  Morgen 
blickend.  Donner  rollen,  lUitze  zucken.  Kin  mäch- 
tiger Sturm  peitscht  die  Wogen.  Hocluiuf  spritzt 
die  Rrandung. 

„Gieb,  o  Vater  Zeus,  mir  ein  Zeichen,"  —  so 
ruft  sie  in  die  Nacht  hinaus,  „dass  mein  Gemahl 
iius  der  Kriege  und  der  Meere  Wnei-n  siegreich 
und  wohll)ehalten  zunickkehrt!" 

Und  plötzlich  taucht,  wie  aas  dem  Meere,  ein 
mäditiger  Adler,  vom  Sturme  aas  seinem  Felsen- 
ueste  Tortrieben,  zu  ihren  Füssen  auf,  seinen  Fing 
Undwärts  nehmend. 

„Flab'  Dank,  o  Zeus,  Air  diesen  Boten  meiner 
Sehnsucht,  meines  (ilücks.  Als  Adler  wird  LU' 
cullus  wiederkehren  und  auf  dem  Kapitol  sieh  nieder- 
lassen als  der  Itetter  seines  VaterUndes,  als  der 
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Schrecken  seiner  Feinde!**  —  so  ruft  sie  laut.  Ilir 
Haupt  in  die  nassen  Gewänder  liüllend,  dem  Sturnu> 
trotzend,  enn*artot  das  treue  Weib  an  den  Felsen 
gelehnt  den  Morgen.  Oft  noch  kehrt  sie  am  Abend 
zur  Stelle  zurück,  wo  der  grosse  Gott  sie  erhörte, 
da  endlich  koffimen  die  geflügelten  Boten  Lucull's, 
die  Brieftauben:**) 

„Mithridates  ist  besiegt !"—  lautet  du-  liotscliall. 

—  Auf  lum  n.H-li  Rom. 


**)  Man  kannte  Brieftauben  bereit«  im  Aiterthume  und  bediente 
•ich  deren  su  Krieffviwecken  —  sagt  Plinint.  Die  Zettel  waren  an 
ihren  Ftttien  befectigt. 


ENDE. 

L/ie  Strassen  Roms  sind  entleert,  die  schau- 
lustige Menge  hat  sich  verlaufen,  denn  LucuU's 
I'riumphzug  ist  vorüber. 

Auf  dem  Boden  seines  Atriums,  neben  seinem 
t'   ■  '^'  hwerte    liegt    Aurelius    Cotta.    Todten- 

'  .     kt  sein  Antlitz;  die  hohlen  Augen  sind 

ii  der  Thüre  gerichtet.  Den  Körper  auf  den 
Arm  stützend,  sucht  der  Selbstmörder  mit  der 
Kerbten  das  rieselnde  Blut  seiner  Wunde  zurück- 
!-       .  n,  um  dem  Tode  noch  eine  Spanne  Zt'it 

-^  iiinen.  Da  endlich  rauscht  der  Vorhang, 
und  vor  ihm  steht  Acilius  Glabrio,  der  ersehnte 
Freund. 

Mit  aufgehobenem,  zitterndem  Finger  deutet 
(  otui  nach  der  Strasse,  und  mit  gebrochener  Stimme 
Hpricht  er: 

„Denkst  du,  o  Freund,  noch  an  Tuscolanam 
und  an  das  Märehen  des  alten  Erziihlers?  —  Der 

■  >■•>»,  A—  »ItrDilirtiir  ««lt.  L  V 
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Biirenkönig,  lUn  man  gefesselt  im  Triumphe  durch 
der  Wölfe  Hauptstadt  führte,  ist  —  so  dünkt  es 
mich:  Mithridates,  der  Wolf  und  Sieger:  Lucullus, 
und  wir,  o  Freund,  wir  sind:  die  Affen.  Ich  steige 
jetzt  zum  Hades  hinab,  um  unsere  Schmach  in  den 
Fluthen  Lethe's  zu  vergessen. 

L«'l»'  wohl.  Acilius.  leb*  wohl!'' 


III. 

m  WAGENRENHEN  IM  CIRCUS  lillDS  ZU  ROM. 

10.  N.  CHR.  G 


MOTTO:   P»B«ai  «t  ei !«•■■••. 


IM   STALLE. 

,,Zu  solch  später  Abendstunde,  Freund  Cestns, 
hier  in  Eponeus  Ileiligtbuu!  Welcher  Göttin  Uuld 
Terdanke  ich  die  Ehre  dieses  Besaches?** 

^Guar  Augustus,  mein  hoher  Gebieter,  sendet 
mich,  tun  dir,  Aemilius  Gutta,  dem  berühmten 
Wagenlenker,  diese  Beutel  mit  zweihunderttausend 
Silberiingen  anzubieten,  falls  es  dir  belieben  sollte, 
bei  dem  morgigen  Ilennen  die  grüne  Farbe  zu  ver« 
treten  und  zum  Siege  zu  führen." 

„Zwoihunderttaosend  Sesterzenl  Kaum  wage 
ich,  Freund,  meinen  Ohren  zu  trauen.  Pfui !  welch' 
erbärmliches,  eines  so  hoben  Uerm  unwürdiges  An- 
erbieten. Hast  du  kein  betserei  mir  zu  stellen,  so 
kehre  um,  Cestns,  du  Terdienst  dir  —  beim  Styx 
—  mit  diesem  kaum  das  Sab  für  deine  Laren. 
Julia,  die  Tochter  Cäsars,  bot  mir  ehegestem  wol 
da«  Dreifache  an,  um  mich  für  die  Blauen  ans«* 
«erben,   and,  bei  der  Pferdegüttin  Epone,  mehr 


—     \M     — 

noch  gäbeu  luir  diu  lütter  dur  weisbcii  i'uktioii, 
wollte  ich  mich  zu  ihrer  Farbe  bekennen.  Doch 
ein  Wagenlenker  hat  auch  seine  Ehre:  die  Blauen 
werden  mit  mir  siegen,  die  Blauen,  hörst  du  Castus! 
Zudem  zahlt  Julia  noch  in  einer  andern  Münze, 
ich  weiss  dies  aus  Erfahrung. 

Tritt  näher!  Gibt  es  ein  edleres  Viergespann 
im  ganzen  römischen  Reiche  als  das  meinige?  Mein 
Xelator,  schnell,  wie  der  Pfeil  vom  Bogen,  und  dort 
der  goldgemähnte  Fortunatus  mit  dem  Feuerauge, 
ungeduldig  und  siegesgewiss  zerstampfen  sie  des 
Stalles  Estricht.  Sahst  du  nie  Oceanus,  den  die 
ganze  Stadt  den  liasenden  nennt,  gleich  dem  Sturm- 
winde die  Bahn  durchfliegen  und  des  Circus  Staub 
hoch  aufwirbeln?  Wie  jubelt  Rom  beim  Anblick 
meines  Hirpiner  Hengstes  Passerinus,  des  zehn- 
maligen Siegers,  in  dessen  Adern  der  Stute  Delia^) 


')  Die  betten  Rennpferde  lieferten  Spanien  und  die  GeetOte  von 
Arelae  in  Oallicn,  «pAter  «nch  die  einheimitclien  Ton  Sieilien.  Die 
Pferde  wurden  durch  Kenner  aufgeiuolit,  »ngekauft,  mit  g^roMeu 
Koiten  and  mit  Sorgfalt  zu  Land  nnd  sn  Schiff  traniportirt.  Auch 
fahrte  man  die  betten  Stuten  aus  dem  Autlande  cur  Zucht  ein,  nnd 
kreuste  dietelben.  Die  Pferde  waren  dat  Eigcnthum  der  Faktionen, 
oder  auch  der  Lenker.  Im  letstern  Falle  wurden  Lenker  und  Pferde 
far  dio  Rennen  geworben.  Ifan  kannte  allenthalben  deren  Xamen  nnd 
Triumphe,  und  hohe  Wetten  enttpanuen  tich  ror  dem  Wettkampfe 
switehen  den  AubAngem  der  Terachiedenen  Faktiouen.  Bei  den 
Wagenrennen  kam  et  hauptttchlich  auf  da«  linke  Handpferd,  weichet 
den  Innern  kOriern  Bug  um  die  ZieUftulen  su  machen  hatte,  an.   Mab 
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andalusitichcs  Blut  rollt.  Getitehv  Freund,  dass 
deine  Augen  nie  noch  prüclitigere  Thiere  schauten. 

Pfui!  über  euch  Grüne.  Seitdem  Scorpus,  euer 
Lenker,  sich  das  Genick  gebrochen  hat  und  .\ndrä- 
uione  au  Gift  krepirt  ist,  sucht  ihr  euer  Ucil  iu 
elenden  Bestechungen.  Ich  aber  fiirchte  keinen 
Gegner,  mein  Passerinus  wirft  jeden  Renner. 

<u>h,  Cestns,  berichte  dies  deinem  grossen 
Cäsiir.** 

„Aemilius  Gutta!  Ich  rathe  dir,  des  Kaisers 
Zorn  länger  nicht  zu  reizen,  es  gibt  der  Mittel 
noch  nuuiche,  die  Blauen  zu  werfen.  Denke  an 
den  Ileugst  Incitatus,  der  kurz  Tor  dem  letzten 
Rennen  durch  Gift  zur  Raserei  gebracht,  seinem 
Herrn  das  Handgelenk  durebbiss.  Elin  Tropfen 
dieses  Oels  in  das  Ohr  deines  Passerinus  geträufelt, 
und  du  jagst  mit  ihm  zur  Unterwelt  hinab. 

Gutta,  nimm  diesen  goldenen  Ring,')  er  enthält 
genug  des  Giftes,  um  die  ganze  Stallung  am  Fuss 
des  Capitols  zu  verderben. 

Denke  femer  an   die   hohen  Frauen   von  der 


kt«m  «U«  MSrkaMa  u4  »wl—  Pfof4«(  ato  wM«a  taaalM, 
MrMMrH*H«.  la  OtgMiMU  •■  *»n  «tnUrva,  walek«  ia««lM,  tHMm»U 
f«n49.  ««M««!  wf4— ;  4M««r  fuAlU,  »«»Ular  fMaall«,  mM>i  ■■4 
ll«kM  Hmm4ft9t4. 

1  B««nrtl«f—  tf«r  Wa«««l«alMr,  m^w^9  km*<tm4mm9  ««■  a«U« 
auMala  aa«  aecar  Olflaa  kaf  «aa  rfor^aa  «acaa  atekl  «allaa. 
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grüneil  Faktion,  die  dir,  dem  Sieger,  morgen  zu- 
jubeln und  huldigen  werden. 

Schon  sehe  ich  aus  Livia's  Loge  mit  Kdil- 
steinen  durchwirkte  Kränze  fliegen.  Der  sprödesten 
Römerin  Wangen  glühen,  wenn  dein  Blick  sie  streift, 
und  welch'  Cubiculum  bliebe  dir  verschlossen!  Oder 
ziehst  du  etwa  vor,  als  Blauer  zum  Rang  der  ge- 
meinen Circuslnitscher  hinabzusteigen,  deren  Lob 
man  nur  in  Schenken  und  Lupanarien  singt? 

So  nimm  das  Geld,  Gutta,  den  King  und  neben- 
bei des  Kaisers  Wort  zum  Rechte  eines  freien 
römischen  Bürgers.  Du  überlegst  noch,  AemiliusV 
Was  willst  du  mehr?" 

„Wohlan,  Cestus,  Cäsar  kann  auf  mich  rechnen. 
Grün  ist  foilan  meine  Losung.    —  Lebe  wohll" 

Was  sagt  dieser  Brief  von  Frauenhand? 

„.\emilius!  Beim  Rennen  am  morgigen  Feste 
„wild  Silvia  in  einer  Loge  nahe  an  der  Wendung 
„mit  ihrem  Handspiegel  die  Sonnenstrahlen  auf- 
„fangeii  und  damit  die  Augen  der  Wagenlenker  deiner 
„Gegner  tückisch  blenden.  Grün  ist  ihre  Farbe.') 
„Zwei  Landgüter  sind  verwettet.     Sieg  oder  Tod!*' 


*)  Offwöhnlich  rannt«!!  vier  Farben:  W«iM,  Roth,  Urfln  und  HUu  ; 
daher  Pactio  alba,  rueaata,  praatina  and  veneta.  Augnatoa  nahm 
Partei  far  die  UrOnen. 
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„Wohluii  (U'im,  OS  sei!  Ciirius  uiul  ihr,  meine 
Kiieoiite,  sorgt  wohl  ilafiir,  <l:is8  kein  IIuhnenHchrei 
nitMiie  Pferde  im  Schlafe  bethöre  und  kein  Mond- 
licht in  die  Futtertröge  falle.  Legt  mir  Messer 
und  Riemen  zurecht;  morgen  um  die  fünfte  Stunde 
wartet  meiner  Befehle.  Ich  gehe  unterdessen,  um 
den  Göttern  zu  opfern.  Sollte  in  meiner  Abwesen- 
heit jemand  nach  mir  fragen^  so  sagt,  —  Aemilius 
Gutta  sei  seit  frühem  Morgen  trunken.  Er/ählt  in 
allen  Schenken  und  auf  allen  Bänken,  euer  Herr 
habe  sich  die  linke  Hand  verletzt  und  sei  zum 
Wundarzt  gegangen. 

Ks  werden  zu  meinem  und  zu  meiner  Gönner 
Nutzen  die  Wetten  wider  mich  morgen  um  so  höher 
steigen." 


IN  DEN  THERMEN  DES  AGRIPPA. 

Strahlend  und  glühend  erhebt  sich  der  neue 
Morgen  über  dem  Albanergebirge.  Seit  Mitternacht 
haben  die  langersehnten  Floralien  begonnen,  es 
qualmen  die  Oefen  und  dampfen  die  Kessel  der 
grossen  Thermen*)  in  der  neunten  Region.  Die 
Heizer  haben  vollauf  zu  thun,  um  die  heissen 
Dämpfe  in  das  Schwitzbad  zu  leiten,  denn  an  Fest- 
tf^ea,  wie  heute,  pflegen  sich  die  Badenden  früher 
und  zahlreicher  als  gewöhnlich  einzufinden. 

Das  Mittelthor  öffnet  sich  vor  unsern  Schritten 
und  gewährt  einen  Blick  in  die  Wandclbahn  mit 
ihren  kühlen,  schattigen  Arcaden,  blumenumranktcn 
Säulen,  Nischen,  plätschernden  Brunnen,  geheimniss- 
vollen Ecken  und  Sitzplätzen.  Die  Statuen  Augustus' 
und  Agrippa's,  ihrer  üründer,  schliessen  den  fernen 
Hintergrund  ab. 


*)  Die  Thermen  <>«•  Agripp»  erb»at  i6  ▼■  Chr. 
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Au  ihren  Aussoiiwänden,  auf  «U-ni  frisrhubcr- 
iurhU>n  Album  lesen  wir  die  Anzeigen  der  heuti- 
*n  ItonnoiL,  die  Koni  in  süsse  Träume  wiegen. 

Trotz   der    frühen   Morgenzeit  wandern    schon 
icle  Menschen   j^lichen  Standes   in  den  Säulen- 
gängen, nm  in  der  Kühle  des  Schattens  die  Hitze 
>h*s   Strassenpdasters   der   grossen    Stadt    zu    ver- 
■ssen.    Die  Düfte  der  Blüthen  und  Blumen  sowie 
•r  seltensten  Pflanzen  des  Orients  erquicken  die 
Liistwandler  nicht  minder,  als  die  fluthenwerfende, 
grosse  Fontäne,  mit  ihren  bronzenen  Nereiden,  Del- 
phinen und  Ungeheuern. 

Der   Thürhüter    der   Thermen    nimmt  *  unseru 

t.lii:,-   in  Empfang.     Wir  treten  in  die  Exedra 

11,    in   deren   Räumen   sich   die  Badenden   abzu- 

kulili-ii.    ^Dwit)   zum  Gebrauche   der  Bäder   vorzu- 

l»«'r.  Itrll    )itl. ■;:.•?». 

>\ii><li,  l.iii/orinncn  in  der  Coa^)  führen  hier, 
t< ,  I'h  u'leitung  der  Cimbeln  und  Crusmutä,  wilde 
11/ •    auf  and  kürzen  den  Wartenden  die  Zeit 

Hin  Korridor,  mit  Sternen  in  der  blauen  Wöl- 

..,.r    riil.rt  X....  l.i"..t-  ;,.  ,1..^    Xpoditcriuni,  du»  Auk- 


•)  V««  TMtto,  •!•  <•■  TtMcriBMB  mifrn»»  0«»m4  vo«  r»t»«>— . 
b««t«  I«  SfMini  »rlMlMa  kab««. 
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kli>i<lcziinnier,  überragt  von  einem  prächtigen  Ton- 
nengewölbe, mit  Greifen,  Lyren  und  Amphoren  ge- 
ziert. Auf  dem  Karnies  stehen  die  Thonlampcn 
zur  Beleuchtung  des  Gemaches  in  den  Abendstunden. 
Gelb  sind  die  Wände,  weiss  mit  rother  Umsäumung 
die  Wölbungen  der  Decke.  Ein  bronzener  Schwan 
in  des  Gemaches  Mitte  wirft  einen  Strahl  Wassers 
zur  Decke  empor. 

Welch'  eigenthümliches  Gefiild  von  Behagt-n 
erregen  in  dem  Besucher  die  frischen,  grossblätte- 
rigen Pflanzen  rings  der  Wände,  die  Düfte  bal- 
samischer Oele  und  Salben,  das  angenehme  Halb- 
dunkel, das  Murmeln  und  Plätschern  des  fallenden 
Wassers. 

Der  Kapsarius  nimmt  hier  die  Kleinodien  der 
Badenden  in  Empfang,  um  sie  g^eu  eine  geringe 
Belohnung  aufzubewahren. 

Unter  den  Anwesenden  bemerken  wir  Aemilius 
Gutta,  den  Wagcnlenker,  in  einen  wollenen  Bade- 
mantel gehüllt.  Ein  Bad  soll  ihn  zu  seiner  heuti- 
gen grossen  Thätigkeit  vorbereiten  und  geschmeidig 
machen. 

Von  regelmässigstem  Wüchse,  seltenster  Glie- 
derharmonie, und  einem   Apollo  gleichend,  lassen 
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nur  seine  rMÜien,  schwieligen  Hände  auf  sein  Hand- 
werk schliessen. 

Der  schöne  Kopf  hingegen,  Ton  dunkeln,  kurzen 
Locken  beschattet,  die  edlen  Gesichtszüge,  der  feine 
Bart,  das  glühende  Auge,  deuten,  trotzdem  dass  er 
ein  Unfreier  ist,  auf  Tomehme  Geburt  hin. 

Vor  Tiemndzwanzig  Jahren  wurde  aus  den 
Uückfenstem  des  Palastes  eines  Edlen  am  Tiber- 
flusse ein  neugeborenes  Kind  in  den  Kanal  ge- 
•chleudert.  Hin  Fischer  nahm  den  ertrinkenden 
Knaben  glücklich  mit  seinen  Netzen  auf  und  brachte 
ihn  noch  lebend  in  seine  niedrige  Hütte. 

Sein  Weib  säugte  ihn  zugleich  mit  ihrem  eige- 
nen Kinde,  nannte  ihn  „Gutta,  den  Wassertropfen" 
und  zog  ihn  zum  Handwerk  eines  Fischers  auf. 
"Nach  dem  Tode  der  braven  Adoptiveltern  war  der 
neunjährige  Knabe  genöthigt,  für  einen  Quadrans 
täglich  and  eine  Hand  voll  Mehl,  das  Pumpwerk 
->m  Tiber  in  treiben.  —  Seiner  Neigung  folgend, 
•ird  er  später  Pferdeknecht  in  den  kaiserlichen 
Stallungen,  dann  Wagenlenker,  und  beute  kann  er 
sich  rühmen,  der  Abgott  der  Römer,  der  Liebling 
der  Frauen  sn  sein. 

—  Weiter  ftthrt  uns  eine  kleine  iMortc  in  das 
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Tepidariam,  einen  massig  envärniton,  auf  das 
Reichste  verzierten  Raum. 

Mit  Malereien  auf  weissem  Grunde  ist  dessen 
Decke  geschmückt.  Auf  den  blutrotlien  Feldern 
der  Wände  sind  die  Grazien  und  Hören  in  schwe- 
bender Stellung  abgebildet,  den  Karnies  tragen 
Telamonen  und  Atlanten,  welche  die  scheinbare 
Last  mit  ihren  über  dem  Haupte  erhobenen  Armen 
stützen. 

In  schönvcrzicrtcn  Feldern  erbli«  ki  u  »u.  Lros 
mit  dem  Bogen,  Ganymod  vom  Adler  entführt, 
Apollo  von  Greifen  getragen,  Leda  mit  dem  Schwan. 

Die  seltensten  Gewächse  Indiens  wuchern  in 
diesem  feuchtwarmen  Räume  in  unbeschreiblicher 
Ueppigkeit  und  Frische.  Eine  schmale  Binsenbahn 
bedeckt  den  Mosaik  zum  Schutze  für  die  aus  dem 
Bade  zurückkehrenden  Besucher. 

Und  weiter  nimmt  uns  das  Schwitzbad  auf. 
In  seinen  Dünsten  und  Dämpfen  finden  wir  kaum 
die  grosse  Steinwannc  mit  dem  bcissen  Wasser,  zu 
der  uns  der  Badediener  den  Weg  bahnt.  Nur  zwei 
Stufen  abwärts,  und  wir  befinden  uns  in  der  warmen 
Fluth,  umgeben  von  unruhigen  Nachbarn  jeden 
Standes,  die  ihre  Haut  gleich  uns  zum  Schwitzen 
hier  erst  vorbereiten. 
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Daneben  an  den  Wänden  auf  ronrmomen  La- 
gern liegen,  ägyptischen  Mumien  ähnlich,  in  weisse 
Decken  eingehüllt  die  Badenden,  und  athmen,  von 
den  SkUren  geknetet  und  gestrigelt,  die  heissen 
Dämpfe  des  Raumes  keuchend  ein. 

Kein  Standes-  noch  Ilangesunterschied  herrscht 
hier.  Tagelöhner  und  Senator,  Sklave  und  Herr 
hal>en  fiir  ihren  Quadrans  gleiches  Recht,  nach 
Herzenslust  zu  schwitzen.  — 

Nox,  der  Lastträger,  sich  täglich  kaum  drei 
Sesterzen  rerdienend,  weiss  immerhin  einen  Silber- 
ling  für  ein  Bad  zu  erübrigen. 

Neben  ihm  liegt  Salndienus  Rufus,  der  Senator. 
Neun  Standen  des  Tages  bringt  dieser  in  den  llier- 
men  zu.  Die  übrige  Tageszeit  widmet  er  den 
Tafelfireuden. 

Die  Sanduhr  mahnt  Wir  eilen  von  hier  zum 
Labrum  mit  dem  kalten  Walser  und  kehren  nach 
erfrifcchender  Abkühlung,  gehörig  gestrigelt,  ge- 
rieben und  getrocknet  ins  Tepidarinm  zurück. 

Bereits  bat  sich  Gutta,  den  wir  wieder  be- 
grfisseo,  den  Händen  des  Salbers  fibergeben,  welcher 
mit  ebenso  grosser  Handfertigkeit  seinen  Salber- 
dienst, wie  mit  /ungongeläufigkeit  seinen  Dienst  als 
Neuigkeitukrämer  aosfibt 
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Während  sich  des  Lenkers  Haar  und  Bart 
unter  den  Strichen  des  Calamistrums  kräuselt,  er- 
zählt der  geschwätzige  Bader  ihm  den  jüngsten 
Stadtklatsch  über  des  Kaisers  Hof  und  seine  ganze 
Sippschaft,  über  Livia's  Perlen-Sonnenschirm  und 
Jnlia's  neueste  Liebesabenteuer. 

Mit  Haphe')  reibt  er  dann  des  Herrn  Arme, 
Brust  und  Rücken,  um  jeden  Flaum-  und  Haar- 
keim zu  zerstören,  spricht  ihm  unterdessen  von  der 
Tänzerin  Cybella,  der  Geliebten  des  Tiber,  die  aus 
Rom  gewiesen  ward,  weil  sie  beim  letzten  Brande 
eine  Schaar  Kinder  fast  zu  Tode  peitschen  liess, 
die,  um  der  Feuersgefahr  zu  entgehen,  es  gewagt 
hatten,  in  ihre  Hundeställc  zu  flüchten;  dann  auch 
von  des  dienten  Cornelius  Ungnade,  und  von  der 
neuen  Fischsauce,  die  bei  Hof  erfunden  ward. 

Vorsichtig  entfernt  er  nun  mit  der  Volsella 
die  Haarkeime  aus  Nase  und  Ohr,  reinigt  der 
Hände  Nägel  und  reibt  die  Zähne  mit  dem  Bürst- 
chen  blank. 

„Nur  noch  das  Oel,  Herr!  Geduld,  —  kein  Unc- 
tor  salbt  dich  besser.  Schmeidig  wirst  du  wie  eine 
Schlange  werden"  —  so  schwatzt  er  weiter;   führt 


*)  Haph«,  «in  feiner  gelber  Sand  ■um  Abreiben  der  Haut,  um  sie 
gl»tt  Bo  m»chen. 
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chnell  dann  einen  scharfen  Pinselstrich  über  Gutta's 
Hrauen  und  Wimpern.  — 

Si'hön  und  frisch,  wie  eines  Gottes  Ilaupt  strahlt 
dos  Lenker»  Kopf  im  Silberspiegel  wieder.  Die 
(iowiindcr  anlegend,  wirft  Gutta  nun  in  die  Hand 
des  Piciu'rs  die  Silbermünze  als  übliche  Belohnung. 

„So,  Sklave,  nimm  dieses  Geld  für  deine  Ncuig- 
V:"i»on'*  —  bpriclit  er  zu  ihm  —  „und  erzähle  deinen 

iiten,  du  habest  heute  früh  das  Glück  gehabt, 
de«  berühmten  Aemilius  Gutta  Haupt  und  Haare 
/u  kräuseln  und  zu  salben."  — 


•  !■«■•,  Am  •ItrtariMkwt«!«.    I.  10 


DIE  CIRCUS-PROCESSIOX 

iline  schwüle,  drückende  Luft  lastet  mit  bleier- 
ner Schwere  auf  dem  alten  Rom.  In  dem  schönen 
Thale  zwischen  Aventin  und  Palatin  mit  sanftah- 
fallenden  Hügeln  liegt  die  Rennbahn,  der  Circus 
mnximus,  heute  die  Sehnsucht  und  das  Ziel  der 
Schritte  aller  Bewohner  der  ewigen  Stadt,  in  deren 
Strassen  seit  Mittemacht  ein  ungewöhnliches  Leben 
und  Treiben  herrscht.  Die  Schenken  und  öflfent- 
lichen  Häuser  haben 'ihre  Gäste  ausgeworfen;  die 
Paläste  der  Reichen,  die  Hütten  der  Armen  stehen 
verlassen.  Tobend  und  lärmend  zieht  Vornehm 
und  Gering  dem  grossen  Schauplatze  der  heutigen 
Festspiele  zu. 

Zu  Ehren  der  Göttin  Flora  sind  die  Gebäude 
mit  Guirlanden  und  Blumen  und  mit  den  der  hohen 
Göttin  zukommenden  Attributen  behängt.  Die  Tem- 
pel haben  ihre  Götterbilder  in  dem  Pronäus  auf- 
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gestellt,  bewacht  ron  den  Chören  der  Priester  und 
Priesterinnen. 

Frauen  und  Mädchen  mit  Rosen  im  schwarzen 
Haare,  Männer  in  ihren  Festgewändem  mit  Krän- 
zen auf  dem  Haupte  wogen  auf  und  nieder,  um 
die  growe  Procession')  zu  erwarten,  die  vom  Ka- 
pitel ausgehend,  über  das  festlich  geschmückte 
Forum,  das  Velabrum  und  den  Ochsenkamp  ziehend, 
ihren  Einzug  durch  das  mittlere  Thor  .des  Circus 
nehmen  soll. 

An  den  Ecken  der  Strassen  und  auf  Plätzen 
sind  Tribünen  errichtet  für  Gäste  und  solche,  welche 
gegen  ßez;ililung  den  Festzug  bequem  betrachten 
wollen,  —  Fenster.  Maucni,  Dächer  sind  von  Neu- 
gierigen bestellt,  doch  der  grösste  Theil  der  Bevöl- 
kerung treibt  sich  auf  dem  Strassenpflaster  in  wil- 
ilem  Getümmel  hemm. 

Die  Strassenjugend  bildet  nicht  den  kleinsten 
Tlieil  der  Ijännenden  und  Schreier,  denn  auf  Re- 
fehl  Augttstas'  haben  die  Schullehrer,  die  Ludi- 
niagistri  ihre  Schulen  fUr  die  Dauer  des  Festes 
geschlossen  und  dem  jungen  Volke  die  Zügel  gelöst 

n  Pomp«,  ProMMiea,  ««Üb«  4«r  KslMr  ••lb»i  •nfthrt»,  dU  vo« 
Kspllol  •■•■•band  la  41«  PprU  lri«aipb«ll*  d»»  ütreM  «inUMbu.  t)*r 
«Ma«  lluhiMi,  4U  Pr<«*tMMban,  Aim  «••aiM  mU  WtrAratncw 
«ohaun  der*«lb»ii  b«l  and  bU4*l«a  »uaill  «ia  fftOMafU««*  MmmmH«1< 
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Und  so  sehen  wir  die  Knaben  in  Bäumen,  auf 
Mauern,  Pfeilern  und  Vorsprüngen  sitzen,  an  Ka- 
pitalen und  Gesimsen  kleben,  rittlings  auf  den 
Schultern  der  unzähligen  Statuen  hocken,  welche 
das  Forum  begrenzen. 

Die  Ungeduld  der  harrenden  Menge  mit  Spott- 
rufen und  Hohn  stachelnd,  gemessen  sie  von  ihren 
erhöhten  Punkten  herab  ein  Vorschauspiel,  welches 
fast  das  nachfolgende  im  Circus  vergessen  machen 
könnte.  —  Niemand  bleibt  mit  ihren  beissenden 
Zurufen  und  Witzen  verschont.  Ein  ungeheueres 
Gelächter  erschallt,  wenn  es  einem  dieser  Burschen 
gelingt,  einen  Vorübergehenden  bis  zur  Wuth  zu 
reizen. 

Immer  dichter  wird  das  Gedränge.  Wir  flüch- 
ten vor  der  Menge  in  den  Prostyl  eines  nahen 
Tempels,  denn  langsam  wälzt  sich  die  Procession 
das  Forum  abwärts;  deutlich  hören  wir  das  Blasen 
der  Höruer,  das  Geschrei  der  mitziehenden  Menge, 
das  Wehklagen  getretener  und  halberdrückter  Frauen 
und  Kinder. 

Auf  Strassen  und  Plätzen  hat  das  Factions- 
wesen  mit  Heftigkeit  Wurzel  gefasst.  Ganz  Rom 
ist  heute  in  vier  grosse  Parteien  getheilt,  deren 
Feldgeschrei:  Grün,  Blau,  Roth  oder  Weiss  ist 
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Walir^agtT  im<i«'ii  \  oruluTgclH'iuiiMi  ihre  iMt'ii^t«' 
an,  um  für  einige  Silhorniünzcn  den  Ausgang  der 
Rönnen  vorauKZubt^stimmen,  noch  andere,  um  die 
Pferde  zu  beschwüren  und  zu  feien.  Man  munkelt 
von  Bestechungen,  von  einer  grünen  Hofpartei,  er- 
zählt Wunder  von  einzohien  Pferden ;  selbst  Trauni- 
deuter  üuden  bei  der  Menge  reichlichen  Gewinn. 

Die  Pompa  hat  das  Forum  überschritten.  Das 
(ledränge  der  in  die  enge  Strasse  eingeklemmten 
Menge  winl  immer  unerträglicher  und  ängstlicher. 
Die  Tribünen  werden  belagert  und  endlich  er- 
klettert; Streit  entspinnt  sich  um  die  Plätze.  Weh- 
klagen der  Verwundeten,  Hohn  der  Sieger,  Spott 
der  Zuschauer  und  Neutralen  erhöhen  den  Reiz 
der  Scene, 

„Die  Procehsion  knmmt,"  —  so  nilni  tauKcnd 
Kehlen. 

Angeführt  von  einer  Schaar  junger  Mädchen, 
schreiten  Musiker  dem  Zug  voran,  einen  wilden 
Kriegsnuursch  blasend.  langsam  und  gemessen  fol- 
gen ihn(>n,  in  die  I^aena,  den  faltenreichen  Ueber- 
wurf  gehüllt,  den  .\pex  mit  dem  Wollbüschel  auf 
dem  Haupte,  in  der  Rechten  den  Olivenst^ib,  die 
l*riester  und  Auguren.  Sie  führen  an  leinenen  Bän- 
dern die  weissen  Opferstiere,  deren  Kopf  und  Httokea 
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mit  Hinden  weisser  Wolle  uiul  prächtigen  Decken 
gesclimückt  ist.  Schön  gelockte  Knaben  tragen 
nebenher  die  Attribute  der  religiösen  Körperschaften, 
sowie  die  Opfergeräthe.  Auf  einem  von  zwei  präch- 
tigen Pferden  gezogenen  Festwagon  folgt  denselben 
der  curulische  Aodile  Cinna.  Einundzwanzig  Augusta- 
les, aus  den  edelsten  Familien  Roms  auserlesene 
junge  Ritter  zu  Pferde,  dann  auch  die  paarweise 
einhcrsc'hreitenden  Senatoren  in  ihrer  Amtstracht, 
die  Edlen  der  Stadt  mit  ihrer  Dient-rschaft  und 
endlosem  (lefolgu  brechen  sich  nur  niit  Mfili.'  <liii<  It 
die  grosse  Zuschauermenge  Bahn. 

Ein  zweiter  Jubelschrei  der  Menge.  Denn  nun 
folgen  auf  weissen  Rossen  die  Tubabläser  des  Hofes 
in  grüne  mit  Gold  verbrämte  Tuniken  gekleidet, 
die  das  Nahen  des  Kaisers  verkünden.  Die  präto- 
rianische  Leibgarde,  kriegerisch  gerüstet  auf  schwe- 
ren Rossen,  hält  das  Volk  in  gemessener  Entfer- 
nung; denn  Cäsar  Augustus,  kaum  von  schwerer 
Krankheit  ei*standen,  naht  in  der  ganzen  Herrlich- 
keit seines  Hofes,  in  einer  von  Purpur  und  CJold 
strotzenden  Sänfte,  dem  von  acht  schwarzen  Sklaven 
getragenen  Octophoron.  Eine  weite  goldgestickte 
Purpurtoga  umhüllt  seine  schöne,  majestätische  Ge- 
stalt.    In  seiner  Rechten  hält  er  den  Adler,    das 
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/eichen  der  Macht.     Eliii  gohleiier  Reif  uiuschliesst 
Hein  dunkles  ILiar,    über  welchem  (teiii  Liebliugs- 
skhivi'    CV^tut»    den    Eichenkranz    aus    gediegenem 
(iolde  mit  Kdelhteiueu  beset/t  schwebend  hält.  Seiner 
Sänfte  kostbare  Decken  »ind  mit  IJitt.schriftcn  über- 
säet; denn  an  Festtagen,  wie  heute,  ptiegt  Augustus 
besonders   guädig    zu    sein.     Immer    noch    werden 
seiner   Itahrc  Bittgesuche    zugeworfen;   jedoch   die 
meisten   verfehlen  ihr  Ziel   und  die  lang  genährte 
ibiffiitin^:  nianeheh   Armen,    mancher  unglücklichen 
Familie   liegt   mit  der  Papierrolle  im  Staube,   von 
den   Ilufeu  der  Pferde    und  deu  Füssen  der  Vor- 
übergehenden unbarmherzig  zertreten. 

„Sagt  an,  Celsus,  Pulcher,  Cos'/*   -  ruft  der  auf 
den   Schultern   der  Minervastatue   sitzende  Schiller 
seinen  Genossen  zu:  „Wollen  wir  nicht  heute  unser 
Gesuch  um  Aufhebung  sämmtlicher  Schulen  Roms 
dem  grossen  Casur  ehrerbietig  zu  Füssen  legen?  Sind 
wir  längst  doch  genügend  mit  Weisheit  ausgerüstet, 
um  .!  r  als  Väter  unserer  Stadt  für  ihr  Wohl 

/u  V.    ..  ...     Schallendes  Gelächter  und  ungetheilter 

Lieifall  von  allen  Säulen,  Mauern  und  Itäumeii  er- 
blüht dem  jungen  Re<lner.  Die  Sänfte  des  Kaisers 
umgeben  soiuo  Rätho;  Der  edle  Cilnius  Maecenas, 
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Meflsalla  Coninns,  sein  Eidam  und  der  junge  Tihcr, 
ferner  der  hohe  Dienst  des  Hauses,  der  Ck)n8ular 
Fabius  Maximus,  der  Philosoph  Verrius  Flaccus, 
der  Gelehrte  Areus  aus  Alexandricn,  der  Poöt  und 
Sänger  Tigellius,  nebst  Canopas,  dem  Hofnarren. 
Selbst  von  fernen  Weltgegenden  haben  sich  zum 
Feste  vornehme  Gäste  eingefunden.  Auf  stolzen 
Rossen  die  Abgeordneten  des  Partherkönigs,  in- 
dische Gesandte  in  bunter  Tracht,  cantabrische  und 
asturische  Häuptlinge,  mit  Pelzen  umhängte  Noriker 
und  Riitier;  Gallier  in  engem  Kleide,  Beinkleidern 
und  Lederschuhen,  mit  dem  Sagum  über  den 
Schultern.  Kaiserliche  dienten,  die  Togati,  um- 
ringen mit  demüthigen  Geberden  ihren  hohen  Herrn. 
.,Togati,  Togati!"  nifen  die  Schüler.  „Seht  die 
.Mantelträger!  Wie  schön  geflickt  und  gewaschen 
sind  ihre  Togen!  Pomponius  Fulvus  gähnt,  als 
wolle  er  die  Procession  verschlingen.  —  Er  ist  wohl 
seit  gestern  Morgen  nüchtern.  Und  drüben,  Co- 
simus!  Krampfhaft  hält  er  seinen  Mantel  vorn  zu- 
sammen.'* „Er  trägt  ihn  auf  dem  blossen  Leibe,"  — 
schreit  ein  anderer.  —  „Scipio  Lentillusl  Seht,  wie 
er  bei  jedem  Schritte  das  Ohr  mit  seiner  Schulter 
kratzt!  —  Venturius,  mit  dem  schiefen  Blicke,  und 
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Junius  Cri«pus,  der  Dicke!  Cäsar  gibt  ihm  das 
<inadenbrod,  um  8ich  in  trüben  Stunden  an  seinem 
Vppetite  zu  ergötzen."*  —  Popidius  Magnus,  der 
I  iiiu'<  '     .,\fagnu8,  major,  maximus/' schreit  Cos  von 

in-  III  Imhen  Sitze,  —  den  Kopf  der  Minerva  zwi- 
>.  Im  u  .inen  Beinen  mit  beiden  Fäusten  schlagend. 
..(ieli,  I'opidius,  lass  dir  den  Hals  doch  etwas  kür- 

do,  das  Essen  wird  ja  kalt  auf  seinem  Wege  vom 
Munde  bis  zum  Magen.^  —  So  tönen  Spott  und 
Witze  den  Vorüberziehenden  entgegen. 

Reich  mit  Schnitzereien  in  Elfenbein  geziert, 
\<Mi  vier  neben  einander  gehenden  Schimmeln  ge- 
/•iL'i-ii.  fol(;t  Livia's  Wagen,  der  Gattin  Cäsars.    Kin 

II  iitL'ilL'iiitel    mit    Edelsteinschliessen    umspannt 

!ii>->  (nu:iii<l>^  Kalten.  Das  Haar  ist  geflochten 
im  da«  Haupt  gewunden  und  mit  Goldpuder  leicht 
ix^tiittlit.  Schminke  und  Salbe  geben  ihrer  Haut 
kiin>tliche  Jugendfrischc.  Augenbrauen  und  Wim- 
1  •em  erglänzen  im  herrlichsten  Schwarz.  Ihre  Sklavin, 
lie  Jüdin  .\knie  aus  Syrien,  hält  einen  prächtigen 
"«)nneni»rhinn  über  ihrem  Haupte.  Cora  und  Pc- 
<li)1;i.  ihre  Kammenofen  ordnen,  vor  ihr  kniend,  die 
I  .ilU;n  des  Gewandes.  Skhiven  tragen  die  chenie 
^chttssel  mit  dem  heiligen  Feuer,  „das  Attribut  der 
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Kaiserin"  voran.  Ihre  Carruca  unigiht  »li«-  Schaur 
der  PricHterinnen  Vesta's.") 

„Seht  die  Vestalinneu,  die  Gänse  de»  Capitoln," 
—  tönt  es  aus  den  Bäumen.  „Der  Yesta  keusche 
Jungfern/*  wicderhallt  es  aus  allen  Ecken.  „Tuccia 
führt  ihre  Töchter  auf  die  Weide,"  schreit  der 
Chur  der  Knaben. 

Es  folgen  nun  in  langen  Reihen  die  Vehikel 
der  kaiserlichen  Familie,  umgehen  von  dem  bunten 
Tross  der  Diener,  welche  aus  kupfernen  Becken 
Mün/en  unter  das  Volk  vertheilen.  Mit  Gier  und 
Habsucht  werden  diese  Spenden  von  der  zügellosen, 
in  dicken  Haufen  fol;;enden  Menge  aufgefangen. 
Getretene  Kinder  und  zu  Boden  geworfene  Weiber 
mischen  ihr  Jammergeschrei  in  die  Freudenrufe  der 
befriedigten  Körner,  die  bei  zerrissenen  Gewändern 
und  blutigen   Köpfen  die   Festgabe  erobert  haben. 

Wohlriechende  Feuer,  in  denen  Safrangarben 
knistern,  auf  Kohlenbecken  von  Priestern  getrager», 
umgeben  von  Flötenspielern  und  Tubiceneii.  <i- 
öfifnen  nun  den  zweiten  Theil  des  Zuges. 


*i  Oi«  lBT««titar  der  VetUlinnrn  beitand  in  der  lUilm,  darQber 
der  carbaaua  mU  iiidaiBeBlum.  Auf  dem  Kopfe  das  faltenreiche  6baluiii 
Bit  den  MBietos.  Kine  Binde,  die  infuU,  mit  der  ritt«  suMunmen- 
geluUt«!!,  Tanohleierte  roUkommeo  da«  Uanptbaar. 


—     165     — 

(lein  Olymp  und  seinen   dotlern!     i'latz 

'•■hörnten  Stieren,  deren  Nacken  noch  kein 

ugt!    Sie  führen  die  Teu&;i,')  den  reich- 

(töttenragen  mit  dem  Bilde  der  Flora. 

iiei   seinem   Anblick   bricht  das  Volk  in  nicht 

wollendes  Freudengeschrei  aus.     lUunien  und 

.  ^.  ;a-  Zweige  werden  ihm  zugeworfen,  man  drängt 

•  h  in  die  Nähe,  um  der  itüttin  des  heutigen  Festes 

i'.  _'!.  i/t.    Verehrung  zu  zollen.  —  Weisse  Tauben 

!  •  lilupten  Körben  und  Säcken;  ihren  Flug  kapitol- 

1 1  >  nehmend,  werden  sie  vom  Volke  als  günstige 

i  »boten  eines  glücklichen  Festes  beklatscht. 

Soviel  als  es  die  kompakte  Menschenmasse  er- 
tibt,  bewegt  sich  der  Zug  Si'hritt  um  Schritt  weiter. 
Ni-ptun  wackelt  auf  dem  von  sechs  Priestern  ge- 
tragenen Ferculum  vorülnsr,  Venus  Geuitrix  mit 
ihrer  Priesterschaft,  Ceres,  Minerva,  Juno,  Ops, 
Themis,  Latona,  Proeerpina,  Lucimt,  die  NymphtMi, 
\| Ilsen,  Graden,  —  die  ganze  Götterschafl  ist  der 
Kinladung  des  Kaiser«  gefolgt.  Auf  Karren,  Götter- 
!.  Tragbahren  schlietsen  ihre  KIfenbeinbilder 
^.«•i  dem  Zug  der  Irdisdien  an;  begrüsMt  von  Jung 
und  Alt  je  nach  Ijobo  and  Gebühr. 


*)  ■•■•«  war  ••■  f*sof«a«r  UoiMTwa^a,  tar««!«*  •■■•  v*»r«^n« 
nmhn  wMUr  OiMIiiH. 
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^Bacchantinnen,  untor  den  Chören  der  Satyrn 
und  Sileiien  führen  die  Citcria,  die  grosse  Glieder- 
puppe mit  sich,  welche  die  Procossion,  der  ein 
über  alle  Muasscn  befriedigter  Haufen  zu  dAtu-u  si«li 
bestrebt,  abschliesst. 

„He  Freunde!"  —  ruft  im  allgemeinen  Taumel 
ein  Strassenjunge  von  der  Höhe  einer  Säule  herab 

—  „seht  dort  Gibbus,  den  Buckligen."  Ein  Schrei 
des  Hohns  und  gellendes  Pfeifen  ertönt  von  allen 
Seiten. 

„Heil  Gibbus,  dem  Hühnerfürsten." 
Dicht  hinter  den  letzten  Reihen  schreitet  eine 
armselige  Gestalt  einher:  ein  kleiner,  alier  Höcke- 
riger mit  krummen  Beinen,  schmutzig  von  Gewand, 
barfiissig,  auf  der  Stirn  ein  Büschel  grauer  Haare. 

—  Er  hinkt,  als  wolle  er  mit  jedem  Schritte  zur 
Unterwelt  hinabsteigen. 

Gibbus,  der  Verwalter  der  kaiserlichen  Hühner- 
stalle, darf  bei  dem  grossen  Feste  seines  Herrn 
nicht  fehlen. 

„Einen  Quadrans"  —  so  ruft  Cos  —  „verwette 
ich,  Gibbus  bleibt  beim  Rennen  Sieger." 

„Wir  halten  die  Wette,"  so  schreit  nun  die 
ganze   Bande  auf  Mauern   und  Bäumen,   und  ein 
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Hagel  TOD  verschieil^en  WurfgeMlionen  trifft  des 
Armen  Körper. 

„Seht!  Kr  trägt  die  Hühtuiitiut  nui  (iem 
Rücken  und  den  Kamm  seines  Hahnes  hat  er  au8- 
geborgt  Aufs  Ferculum,  aufs  Ferculum  mit  ihm., 
wiüst  ihr  denn  nicht,  er  ist  ApoUo's  Urgroesvater/^ 

So  schreien  und  spotten  die  jungen  Römer. 
Schnell  nun  von  Säulen,  Bäumen,  Statuen  herunter- 
rutschend —  denn  die  Procession  ist  zu  Knde,  — 
durch  die  Menge  schlüpfend,  jede  Lücke  benützend, 
gebt  es  in  wilder  Jagd  mit  ohrenzerreissendem 
Geechrei  dem  nahen  Circus  zu. 


DIE  RENNBAHN. 

In  das  Hauptthnr  des  Circu»»")  biegt  endlirh 
die  Procession  vom  Velabrum  kommend  ein.  Jetzt 
schon  erscheinen  am  Eingang  zur  Rennbahn  die 
Spitzen  des  Zuges,  angeführt  von  Musikern  und 
einem  Knäuel  drängender  Menschen.  Herohle  zu 
Pferd  sprengen  vor,  den  Caduceus  schwenkend,  und 
verkünden  dem  aufgeregten  Volke  das  Nahen  Cäsars. 
Im  schönsten  Festkleide  prangt  der  Circus. 
Säulen  und  Portiken  sind  von  Guirlanden  um- 
spannt; Blumen  bedecken  die  Arkaden.  Aus  der 
Hennbahn  Mitte  erhebt  sich  die  Spina,  mit  Statuen, 
Tempelchen  und  Sanktuarien  dicht  bestellt,  und 
gekrönt  mit  dem  sonnentragenden  Obelisk  aus  Helio- 
polis,  einem  Geschenke  des  F'estgebers.  Seiner  Um- 
hüllung entkleidet,  flammt  daneben  der  Altar  des 

'")  Der  Circui  maximns,  bis  auf  wenige  Manerrett«  seratArt,  wurde 
xueret  Ton  Tarquinin*  Priten«  augelegt.  Kr  faaate  an  tM.OOO  Zu- 
schauer, lag  in  dem  ichOnen  Thale  swiichen  Arentin  und  Palatin,  da, 
wo  jetst  der  jttdieehe  BegrAbnistplaU,  und  die  «iaafabrik  tich  befinden. 
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Consua,  mit  den  Bildsäulen  der  Ephele,  Ceres,  Seja 
und  Sejcftta,  den  Göttinnen  der  Saaten  und  Ernten ; 
weiter  südlich  das  im  Glanz  der  Sonne  golden 
wicderstrahlende,  riesige  Erzbild  des  Herkules,  so- 
wie das  der  auf  dem  Löwen  reitenden  Isis.  Fluthen 
reo  Waaeer  entströmen  den  Portiken  der  Delfine 
und  der  Eier,  welche  den  Rennern  zum  Zeitmaasse 
dienen;  in  duftende  Rauchwolken  gehüllt,  erscheinen 
<lie  Heiligthünicr  des  riiöbuH  und  Uranus.  —  Ernst 
schliessen  im  Nord  und  Süd  die  rergilbten  Ziel- 
Säulen  die  Blauer  ab;  gleich  mächtigem  Fingerzeig 
streben  ihre  drei  Kegel,  an  die  Gefahren  d^er  Ver- 
snra  mahnend,  zum  Himmel  empor.  Wie  ist  das 
Auge  geblendet  von  dein  Lichtblicke  der  im  glitzern- 
den Glimmer  des  Sandes  sich  spiegelnden  Sonne! 
Schön  geglättet  erwartet  der  glühende  Plan  den 
dröhnenden  Hufschlag  der  Pferde. 

Zwei  Stockwerke  hoch  nach  oben  /.um  sich 
der  ultersgrane  Marmor  der  die  Bahn  umkreisen- 
den Sitzttnfen  oud  dient  zugleich  mächtigen  Holz- 
geiüataD  zur  Basis,  deren  Bänke  noch  einmal 
so  viele  Zuschauer  üuseD.  Wie  ein  Magnet  hat 
das  heutige  Fest  seine  Anziehungskraft  gefibt,  denn 
alle  Raomc,  alle  Winkel  des  grossen,  dadi- 
losen   Gebäudes   sind  von  Zuschauern  besetxt;  et 
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ächzen  die  oberen  Holzsit/e  unter  der  Last  ihrer  In- 
haber. Geländer  und  Galerien  verschwinden  im 
Chaos  der  Gewänder.  Selbst  der  trockengelegte 
Euripus  beherbergt  Gäste,  welche  ihrer  günstigeren 
Plätze  wogen  von  den  draussen  auf  dem  palatini- 
schen  Hügel  lagernden  Landleuten  und  Soldaten 
beneidet  werden. 

Nichts  kommt  der  Ausdauer  dieser  Bevölkerung 
gleich,  welche,  mit  so  staunenswerther  Selbstver- 
leugnung und  Geduld,  dem  Staube,  der  Hitze,  dem 
Hunger  und  Durste  trotzend,  in  der  grössten  Un- 
bequemlichkeit seit  so  vielen  trag  und  langsam  da- 
hin schleichenden  Stunden  dem  Beginne  des  Spiels 
entgegenharrt. 

Ohnmächtige  Frauen,  bleichen  Antlitzes,  mit 
ihren  verdurstenden  Kindern  auf  Schooss  und  Rücken, 
oder  mit  Säuglingen  am  welken  Busen,  vergebens 
nach  Wasser  und  Brod  lechzend,  eingeengt  und  ge- 
presst  von  allen  Seiten  durch  eine  tobende,  unnach- 
sichtige Nachbarschaft  Trunkener  und  bis  zur  Ra- 
serei Aufgeregter;  ächzende  Kranke;  getretene, 
hülflose  Krüppel,  in  der  Sonnengluth  und  in  dem 
Staube  verschmachtend;  freche,  feile  Dirnen,  in 
Rohheit  mit  den  Männern  wetteifernd;  Diebe  und 
entlaufene  Galeerenruderer,  kurz  eine  jeglicher  Sitte 
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bare,  jeglichen  Verbrechens  Hihige  Gesellschaft  be- 
▼ölkert.die  oberen  Regionen  des  Zuschauerraumes, 
dessen  Plätze,  schon  seit  frühem  Morgen  belagert 
und  im  Sturm  genommen,  nicht  genügen,  die  be- 
reit« eingebrochene  und  immer  noch  in  dichtem 
Knäuel  nachfolgende  Menge  zu  fassen  und  zu  be- 
herbergen. 

Streit  und  Hader,  in  einen  förmlichen  Krieg 
ausartend,  Gedränge  nach  oben,  Zurückstossen  nach 
unten.  Ueborsteigen  aller  Hindernisse,  Klettern, 
Stürzen,  Ringen.  Faustschläge,  Messerstiche,  —  kein 
Mittel  bleibt  unversucht,  um  der  so  heiss  ersehnten 
Augenweide  genügen  zu  können. 

Stärker  und  schneller  rollt  nun  das  Rlut  und 
pochen  die  Adern,  da  die  wiederholt  schmettern- 
den Tuben  und  Homer  Cäsar's  Erscheinen  ver- 
kündeu. 

Und  nun,  als  er  naht,  inmitten  seines  glänzen- 
den HofHtaates,  seiner  Familie,  Räthe,  dienten  und 
Diener,  unter  dem  Schutze  der  olympischen  Götter, 
vr  selbst  ein  Gott,  erheben  sich  ehrerbietig  alle 
Anwesenden  von  ihren  Sitzen,  schwenken  mit  Hän- 
den, TücluTn.  Kränzen,  und  ein  Schrei  d<»s  Will- 
komms bricht  sich  Bahn,  wie  ihn   Rom  noch  nie 

■  iMomt,  Am  »llfAMlMkOT  Salt.    1.  11 
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gehört  hat,  der  bis  zu  den  äusBorsten  Gränzen  dos 
Wciclibilds    dringt  und   die  Luft   erzittern  macht 

Tauben  entÄchwirren  ihren  Behältern  und  hrin- 
""n  dem  Lande  Kunde  von  dem  beginnenden  Feste, 

Augustus  ist  bleich;  kaum  findet  er  Kraft  ge- 
nug, um  mit  leichtem  Händegruss  aus  seinem  Trag- 
sessel zu  danken.  Endlos  scheint  der  Jubel  seiner 
Römer,  die  ihn  „Vater",  sowie  .,de8  Vaterlandes 
Glück  und  Freude"  nennen. 

Nur  allzulangsam  und  feierlich  umschreitet  der 
trag  sich  hinziehende  F'estzug  mit  all  seinem  Zu- 
behör der  Rennbahn  Schranken  und  dämpft  durch 
seine  Langweiligkeit  der  Versammlung  Getöse.  Nur 
einzelne  Lieblings- Gottheiten  ehr«'ii  im  Vi.riO"  r. 
schreiten  Zurufe  und  Geschenke. 

Consuln,  Priester  und  Opferdeuter  beginnen 
ihren  Dienst  mit  den  üblichen  Libationen  und  Ge- 
beten. Unter  dem  Beil  des  hohen  Pontifex  fallen 
die  weissen  Opferstiere  am  Fusse  der  Altäre,  den 
Göttern  zur  Ehre,  den  Menschen  zum  Heile,  den 
Spielen  zum  Schutze. 

Noch  sind  die  Carceres,  aus  welchen  die  Vier- 
gespanne auslaufen  werden,  durch  die  Ostien  ge- 
schlossen, noch  hängt  in  schlaffem  Bogen,  getragen 
von  zwei  kleineu  Hermen,  die  Spannkette  der  Mo- 
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ratoren  ror  denselben,  und  schon  sind  unter 
ilen  Zuschauern  namhafte  Wetten  abgeschlossen. 
Mit  Heftigkeit  behaupten  die  Parteitührer  ihre 
Stellungen. 

Auf  dem  Wagouplan  ist  grosse  Geschäftigkeit 
eingetreten.  Die  prächtigen  Uennpferde  werden 
sorgfältig  geschirrt,  ihre  Mähnen  geschmückt,  die 
Schweife  aufgebunden,  und  mit  Peitschen,  farbigen 
Schleifen  und  anfeuernden  Worten  wird  ihre  Un- 
ruhe gesteigert 

Die  Rennwagen  sind  durch  das  überhÜQgende 
Tympanum  in  die  vier  Parteifarben:  Grün,  Blau, 
Itoth  und  Weiss  gekleidet,  sowie  auch  die  Rosse 
die  ihrer  Faktion  zugehörigen  Farben  führen.  — 

Die  Wagenlenker")  tragen  kurze  Tuniken  ohne 
Aennel  sowie  den  schützenden  glatten  llclni.  Brust, 
Hand-  und  Fassgelenke  sind  mit  Riemen  umwun- 
den, das  krumme,  scharfe  Messer  hängt  am  Gürtel.  — 


••)  Im*  W««*DU«li«r,  aarlfa*.  iMtton  dl«  Z«««!  d«r  Pferd«  üb  des 
K«ck«a,  ti«  koniiun  ttia«A  •umll  nicht  «aUshlOpf*».  J«do«b  trac«a 
•>•  tm  liorMl  •!■  knnt««,  ««lukrf««  ll««««r,  mm  dU««lb«ii  Im  tTn«!««!»* 
(all»  ilaicliaaschnaid««.  Xnt  d««  Kopf«  h»ll«a  •!•  «In««  kUl»«« 
lUloi.  f«ni«r  IU«ai«a  a«  Haiid  and  r»M««l««k«.  HU  B«l»«  d«r 
ffrra*  waran  «bcBao  ■Mwlekalt,  Ihr  Hebwvlf  g«b«nd*n,  lil«  MAha«« 
«rtuitd.  un.l  v  r  ir«c«a  •!•  «in«  «bvrn«  MMk«.     I>la  I.«ak«r 

•  ■reu    mit   kur.  uba«  A«na«l  b«kl«ld«i,  dl«  4ar«h  «lasa 

l.adernurt  (ftnUim»   waron 

II' 
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Durch  das  Loos  sind  die  AusgaiigRRtellungon  *') 
der  vier  Quadrigen  festgesetzt:  Weiss  am  rechten 
Flügel,  Grün  am  linken,  Bhiu  und  Roth  im  Mittel. 
Auch  das  Alter  der  Henner  ist  untersucht  worden. 

Aemilius  Gutta,  die  Grünen  vertretend,  mit 
dem  berühmten  Pnsserinus  als  linkes,  Oceanus  als 
rechtes  Handpferd,  Fortunatus  und  Zelator  als 
Mittelgespann,  ist  kaum  im  Stande  seiner  Rosse 
Ungestüm  zu  dämpfen.  Muthig  scharren  sie  des 
Bodens  Staub  auf 

Neben  dem  Grünen:  Lälius  Felix,  der  Lenker 
der  blauen  P'aktion,  ein  junger  Mann  von  kräftigem 
Körper  und  scharfem  ßlicke.  Stolz  an  seinen 
Karren  gelehnt,  hält  er  die  Zügel  seiner  Rosse  in 
der  sehnigen  Faust,  lässt  über  ihren  Köpfen  von 
Zeit  zu  Zeit  die  Peitsche  schwirren.  Sein  linkes 
Handpferd,  der  vierjährige  Schimmelhengst  „Xotatus 
der  Gezeichnete",  zum  Schutze  gegen  Fliegenstiche 
mit  feinem  Netze  behängt,  erwartet  mit  feurigem 
Blicke  das  Fallen  der  wohlbekannten  Schranke. 
Weiss  geboren,  an  Farbe  dem  frischgefallenen 
Schnee  gleichend,  zeigt  nur  des  schönen  Pferdes 
linke  Flanke  in  dunkeln  Flecken  zwei  Löwentatzen 


■*)  Die  AnigangMtollnngen  der  Quadrigen  waren  nicht  gleiehgtlltig 
und  wurden  durch  da«  Loo«  bestimmt. 
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aU  Muttormale.  Ein  flüchtigeres  Thier  sah  nie  die 
Kennbahn.  Ebenbürtig  schliessen  sich  demselben 
seine  Kampfgenossen:-  Phlügon,  Tigris  und  Cursor, 
aus  Mysiens  (Jestüten,  an. 

Hoch  biiumen  sich  des  rothen  Lenkers  mäch- 
tige Rosse  unter  den  Streichen  der  feinen  Stachel- 
peitsche, die,  das  Fell  kaum  berührend,  kitzelnd 
mehr  als  schmer/end  wirkt. 

Hicrokles  der  .\thener,  ein  Riese  von  Gestalt 
mit  blassem  Antlitz  und  scharfen  Zügen,  von  seiner 
Faktion  mit  hohen  Summen  gedungen,  erwartet 
selbstbewuHst  und  ruhig  der  Rennen  .\usgang.  Zwei 
seiner  Brüder  Hessen  ihr  Leben  auf  der  Rennbahn; 
er  ist  der  Letzte  von  drei  Söhnen. 

Sein  linkes  Handpferd  Saxo  hielt  nach  dem 
Toilessturz  des  Bruders  im  grossen  Agon  zu  An- 
tiochia  das  Rennen,  führte,  seiner  Aufgabe  wohl 
bewusst,  ohne  Lenker  die  Quadriga  noch  drei  Mal 
um  die  Mctä  und  siegte. 

Kein  Wunder,  wenn  alle  Pferdekenner  Roms 
für  dieses  edle  Thier  schwärmen,  und  ganze  Ver- 
mögen auf  seinem  Kopfe  stehen. 

Soeben  Terlässt  Eutjchus,  der  Weisse,  die 
Stallungen,  gefolgt  von  seinen  treuen  Rossen. 

Kutyihus   kennt   die   ganse  Stadt  unter  dem 
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Namen  „Luscus,  das  Kiimuge*'.  Einst  in  oinem 
Nachrennen  von  der  IVitsche  des  eifernden  Cieg- 
ners  hurt  getroffen  und  des  rechten  Auges  beraubt, 
gewann  er,  Sclmierz  und  Ohnmacht  überwindend, 
dennoch  Preis  und  Palme.  —  Kühn  und  verwegen 
wie  ihr  Herr  sind  seine  Pferde:  Pirois,  Elatus,  Velox 
und  Spartakus.  Sie  kennen  seiner  Stimme  Klang 
und  seine  starke  Faust. 

Cäsar  Augustus  hat  unterdessen,  von  zwei 
Dienen»  geführt,  in  seinem  Pulvinar,  welches  von 
einem  Gold  in  Grün  gestickten  Zeltdacbe  über- 
schattet ist,  Platz  genommen.  Die  Logen  seiner 
Umgebung  nehmen  seine  Angehörigen,  Käthe,  dien- 
ten und  Eingeladene  ein.  In  langen  Reihen  da- 
neben sitzen  die  verschleierten  Priesterinnen  der 
Vesta  und  der  Isis;  jenseits  die  Ritter  und  Gross- 
Würdenträger  Roms  unter  dem  Vorsitze  des  Aedilen 
und  Stadtpräfekton.  Ehrwürdig  reihen  sich  den- 
selben die  sechshundert  Senatoren  in  iiirer  Amts- 
tracht an,  der  Tunika  Laticlava  und  den  schwarzen 
Halbstiefeln  mit  der  Luna.  Zunächst  dem  kaiser- 
lichen Pulvinar  ihr  Vorsitzender,  Valerius,  ein  Greis 
mit  langem  weissen  Harte  und  Silberlocken,  Cinna 
ferner  mit  dem  Prätor  Nepos;  Marcus  Aemilius, 
sowie   Capito;   Crementius   Cordus,    Egnatius   der 
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Aoltero  und  Hein  itrudur,  Uufus;  Delius  Tiiboro, 
I'auluü  MuxiniU8,  —  des  Stiiiates  AulteHtü. 

Vau  (ieuiurmel  des  Beifalls  begriih.st  den  Ein- 
tritt der  llätlie:  Ciluius  Miicenas,  Mesnalla  Curviuus 
und  N'ipüanius  Agrippa.  Wie  gravitätisch  voruekui 
liegt  in  seinen  bliiuen  Kissen  Caninius  Dentatus, 
ein  Mann  von  ebenso  grossem  Gewichte  als  Ver- 
mögen. Curator  «l'-r  städtischen  Wasserleitungen 
und  Kluaken. 

Eiufönnig  dehnt  sich  die  lange  Kette  der  ver- 
sclüeilenen  Ordenspriester  im  zweiten  Range  hin: 
Kpulonen,  Dialen,  Martialen,  Quirinalen,  Ciirialen, 
Fetialen,  Luperealen,  die  Priester  der  Cybele  und 
des  Pan,  endlich  die  Salier  in  der  bunten  Trabea, 
—  alle  sind  erschienen,  um  dem  grossen  Feste  Weihe 
zu  verleihen 

Salbungnvuil  und  dem  Pulvinar  des  Kaisers 
die  gebührende  Achtung  und  Verbeugung  zollend, 
fulgen  jetzt  die  Väter  der  Stadt,  der  hohe  Magistrat 
im  faltenreichen  Paludament  im  Vortritt  der  Lik- 
toren  und  Nachtritt  reichbetressten  Gefolges,  ge- 
führt vom  curulischcn  Aedilen.  Kauschcnd  nehmen 
sie  die  weisnen  Sessel  ein,  die  mit  den  Farben  der 
Stadt  geschmückt,  die  städtische  grosse  Loge  zieren. 
Und   immer  mehr  noch   der  Edleu   folgen.     Wm 
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Rom   an  Grösse   und  Praclit  besitzt,    vereint  ist's 
hier  im  grossen  niarniorncn  Gebäude. 

Und  tiefer  unten  ein  Blumengarten,  das  Hn- 
ligthum  der  Frauen.  Wohl  darf  sich  dort  irdische 
Schönheit  mit  Marmoridealen  messen.  In  weissen, 
grünen  und  purpurnen  (iewändern  bewegt  sich 
Roms  schönste  Zierde,  es  wehen  die  Fächer,  es 
glühen  nicht  minder  die  Augen  wie  die  Steine  der 
Geschineido  zarter  Frauen,  Juwele  in  dem  grossen 
Kranze  der  Töchter  RomaV  Wie  wetteifern  die 
riotillas,  die  Valerias  und  Ruti  mit  ihren  Nach- 
barinnen an  Aufwand,  Reichthum  und  an  Adel. 
Was  lies  Tibers,  Esquilins,  was  des  Palatiums  und 
Aventins  Paläste  an  edlen  Schönen  fassten,  Rosen 
gleich  ist  es  ausgestreut  in  der  Logen  prächtigem 
Schoosse.  Wie  Pfeile  von  Cupido's  Itogeu  schiessen 
Mädchenblicke  ins  Herz  der  jungen  Ritter,  die 
Wunden  schlagen  so  tief,  so  unheilbar  und  nie  ver- 
narbend. Lilien  auf  dunkelm  Grunde  gleichen  jene 
sechs  jungen  Mädchen  in  zarten  weissen  Gewändern, 
/um  ersten  Mal  der  Kinderstube  entschlüpft  und 
in  die  Welt  getreten,  drücken  sie  unschuldig  und 
ängstlich  ihre  schwarzgelockten  Köpfchen  aneinan- 
der, senken  die  Blicke  und  fahren  beim  Geschrei 
der  Menge  wie  junges  Wild  zusammen.     Verlegen 
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ziehen  sie  diu  golileneu  Quasten  Uirer  Palla  durch 
die  zarten  Hände. 

t^Ach,  Itomula!'^  —  spricht  die  eine  zu  der 
Nachbarin,  —  „wie  hiu^lich  ist  doch  dieses  Schreien 
und  Länucn.  Ich  furchte  mich  entsetzlich.  Cäsar 
Augustus  sollte  diese  wilden  Töne  wohl  verbieten." 

„Tullia!  Ich  gäbe  was  darum,  wenn  die  Hennen 
gleich  ihren  Anfang  nähmen.  Kaum  kann  ich  es 
erwarten,  den  schönen  .\omilius  zu  erblicken,  von 
dem  ganz  Rom  entzückt  ist.'' 

„Bist  du  gewiss,  Olympia,  dass  die  Pferde  uns 
nichts  anhaben  können?  Sie  sind  doch  recht  fest 
angebunden  V"  —  so  fragt  ängstlich  Irene. 

Und  Parrula:  „Glaubt  ihr,  dass  die  (iirünen 
siegen?    (irün  ist  meine  Herzensfarbe.'* 

„Ach,  liebe  Freundinnen,"  —  entgegnet  Chloris 
-  „ihr  wenlet  seheo,  es  kommt  ein  Unglück  da- 
zwischen, denn  allzu  sehr  freute  ich  mich  auf  diü8(>n 
schönen  Tag  und  die  liennen.  Doch,  denkt  euch! 
Heute  früh  kroch  eine  grosse  Spinne  über  mein 
Scabellum.  Ich  schrie  entsetzt  laut  auf,  so  dass 
alle  Sklavinnen  des  Hauses  zusammenliefen.  Noch 
zittere  ich,  wenn  ich  an  die  Spinne  denke." 

So   wispern    und   zwitschern   die  schOiien  an- 
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schuldigen  KiudOT,  noch  unberülirt  ?oni  Hauch  des 
wilden  Lebens. 

Neben    iluun,    tli    «In     l-"j;«-    il«i    U.uiiifuir    >ii/.  u 

zwei  junge  Frauen,  üppig  in  Wesen  und  Kleidung,  auf- 
fallig mit  Spangen,  Ringen,  SchliesHeu  und  KetU>n  über- 
laden, heniusfordemd  im  Blick.  Man  wäre  geneigt, 
sie  für  Damen  aus  den  höchsten  Ständen  xu  halten. 

Doch  die  Matrone  hinter  ihnen,  ihre  Beglei- 
terin, ist  für  die  Dauer  der  Spiele  gegen  Bezahlung 
gedungen.  Gewänder  und  Geschmeide  gehören  der 
VersetzerinSaturnia  unter  den  Bögen  der  Treppen  des 
Forums.  Wollt  ihr  die  Abkunft  dieser  Schönen  erfah- 
ren, so  geht  morgen  hinab  ins  Macellum  im  Viertel  des 
Forums.  In  der  neunten  Bude  linker  Hand  verkauft 
die  Mutter  Fische,  Krebse  und  Makrelen  pfundweise. 

Gemieden  von  den  Anwesenden  und  ganz  ver- 
lassen kauert  im  Schatten  der  Arkaden  ein  Weib, 
unheimlich  anzuschauen.  Wild  hängt  ihr  Haar 
über  Gesicht  und  Schulter,  vergebens  sucht  ihr 
irrendes  Auge  nach  einem  Uuhepunkte  in  des 
Circus  weiten  Räumen  —  eine  Närrin  jetzt,  doch 
einstmals  schön,  reich  und  angesehen.  Quinctilius 
Varus  hiess  ihr  Gatte,  den  die  Cherusker  schlugen. 
Todt  liegt  der  Feldherr  im  tinstern  Walde  Tcuto- 
burgs,  inmitten  seiner  Römerschaaren. 
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In  den  Mauern  Uoms  irrt  ruhelos  seither  seine 
anue  geisteskranke  Wittwc,  gehetzt  von  Strassen- 
kin<K-rii  und  verhöhnt  von  Jung  und  Alt  Man 
luiMit  sie  spottwt'ise :  .,die  tolle  Teutoburgerin". 

Eine  allgemeine  Bewegung  gibt  sich  unter  den 
Zuschauern  kuud,  Agrippa,  der  Kidani  des  Kaisers, 
durchfährt  in  seinem  Wagen  langsam  einen  Theil 
der  Kennbahu.  ilie  Herolde  sprengen  nach  allen 
Seiten;  die  S'hninkcn  öffnen  sich  knarrend,  jedoch 
hält  die  weishe  Schnur  der  Lineaturen  und  die 
Kette  der  Monitoren  den  Ungestüm  der  kaum  mehr 
zu  bändigenden  Pferde  noch  eine  Meine  Weile  im 
Zaum.  Aller  Augen  richten  sich  nach  dem  Pul- 
vinar  des  Kaisern .  aus  welchem  das  Zeichen  zum 
Beginn  des  Uennens  ausgehen  soll.  Fast  ist  Laut- 
losigkeit in  den  Zuschauerräumen  eingetreten,  denn 
Niemand  liekümmert  sich  in  diesem  Augenblicke 
um  den  Nachbarn,  die  Hälse  dehnen  sich,  jeder  ist 
auf  MMuen  Sitz  geittiegon.  um  besser  sehen  und  be- 
obachten zu  können. 

Jetzt  —  ja,  jetzt  endlich  tiattert  die  Mappa, 
das  l>ekannt«  weisse  Tuch,  gleich  einer  Botentaube 
til)er  dem  Sande  der  Bahn,  es  fallen  Schnur  und 
Kette,  ein  TrompeteDiioe«  ertönt,  der  zündend  wirkt. 
Kin  Schrei  der  Anweeeoden,  gleich  dem  Braunen 
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des  Meere»,  dem  Stürzeu  mächtiger  FeUniassen, 
gibt  der  ganzen  Stadt  Kunde  vom  Ausfahren  der 
Ileuner. 

Sechzehn  Rosse,  gefolgt  von  ihren  zweiräde- 
rigen  Ueniikarren,  stürzen  zugleich  hervor,  hoch 
den  Staub  uufwirbehid,  brausen  sie  mit  Windes- 
sclinelle  daliin.  Ihre  Lenker  mit  nach  vorn  über- 
hängendem Körper,  durch  Stimme  und  Peitsche  die 
Rosse  lenkend,  können  kaum  deren  Ungestüm  bän- 
digen. Wolken  von  aufgejagtem  Sand  hüllen  die 
Gespanne  ein,  die  öfters  aus  dem  Staubnebel  auf- 
tauchen, um  bald  wieder  in  demselben  zu  ver- 
schwinden und  dem  Beschauer  kaum  Zeit  zur  Er- 
kennung der  Fiirben  gönnen. 

Der  Roden  dröhnt  unter  den  Hufen  der  Pferde; 
knirschend  greifen  die  rollenden  Räder  in  den  Sand 
ein;  vom  Eisen  der  Hufe  geschnellt,  spritzen  die 
Kömer  hoch  auf  und  bestäuben  Lenker  und  Wagen. 

Jetzt  nähern  sich  die  Gespanne,  in  einer  Reihe 
nebeneinander  dahinbrausend  —  denn  keines  noch 
hat  einen  Vorsprung  erzielt  —  zum  eraten  Mal  den 
Zielsäulen. 

Aemilius  Gutta,  geübt  und  die  Gefahren  der 
Kegel  kennend,  lässt  in  wohlberechneter  Kampflist 
seinen  Gegnern  den  Vorsprung.     Mit  starker  Faust 
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die  Zügel  anziehend,  bäumt  er  seine  Rosse,  und 
die  Blauen.  Weissen,  Rothen  gewinnen  Bahn.  Das 
ersU'  Gespann  erreicht  die  Wondung.  Rasch  rafft 
der  Lenker  der  Blauen  die  linken  Riemen  an  und 
in  scharfem  Buge,  so  dass  die  Räder  in  der  Achse 
ächzen,  umfliegt  er  scharf  die  Kegel.  Ein  Schrei 
des  Beifalls  lohnt  seinen  Ej-folg. 

Fast  auf  dem  Fusse  folgen  ihm  glücklich  die 
Weissen  and  die  Rothen.  Doch  wie  ein  Keil  drängt 
Gutta,  bisher  der  Letzte,  sich  zwischen  beide  ein 
und  den  Rothen  an  die  äussere  Brüstung  hin- 
schiebend, den  Weissen  fast  zwischen  sich  und  der 
Spina  erdrückend,  gewinnt  er  Vorsprung. 

„Kuge''  aus  tausend  Kehlen,  die  erste  Klippe 
wäre  glücklich  umschifft;  ein  EU  und  ein  Delphin 
▼erschwinden  von  der  Spina. 

„Fünfzigtausend  für  die  Blauen"  —  schreit  ein 
Haufen. 

„Wir  halten  die  Wette"  »•)  erwidern  die  Grünen. 

Lälius  Felix  ist  eine  Pfenlclänge  den  Uebri- 
gen  voraus;  Gntta  ihm  auf  der  Fernü. 

,,Luscu8,  Lnscas!  Seht  dort  da»  Finaugeh  so 
rufen  Stimmen  rückwärts. 

-)  »I«  W*tl«B  la  CIrmM  wwti»»«»  aUk  Mkr  kosk.    Mm  «•«■•• 
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Mit  einem  Schrei  der  Verwünschung  seine 
Renner  peitschend,  dass  deren  Blut  mit  dem 
Schweisse  sich  misclit.  gewinnt  auch  Eutychus  Bahn, 
P}Toi8  das  linke  Handpferd  fühlt  der  scharfen 
Stacheln  und  hleiemen  Kugelschnüre  wuchtige  Iliehe, 
Sein  Fell  zeigt  in  feinen  Striemen  bald  die  Ab- 
drücke der  Peitsche,  die  sein  Herr  ohne  Schonung 
schwingt. 

Nunmehr  eine  gestreckte  Reihe  hintereinander 
bildend,  fliegen  die  Quadrigen  zum  zweiten  Mal  der 
Wondung  zu. 

„Vorwärts  Aemilius!*'  so  nifen  die  Nobeln  und 
seine  schönen  Oönnerinnen;  doch  Gutta  seine  Zeit 
und  Kraft  wohl  berechnend,  folgt  dem  Blauen,  ohne 
ihn  zu  überholen.  Auch  zum  zweiten  Mal  um- 
kreisen Blau  und  Grün  die  Zielsäulen. 

Eutychus,  der  Weisse,  dicht  hinter  ihnen,  ver- 
liert die  kurze  Curve;  sein  rechtes  Haiidpferd  bäumt 
sich  plötzlich  und  bringt  Verwirrung  in  das  Ge- 
spann. Mit  der  Schnelle  eines  Pfeils  entzieht  der 
Rothe  ihm  den  kurzen  Bogen.  Das  Gift  des  Cestus 
beginnt  bereits  zu  wirken. 

Immer  lebendigeren  Antheil  an  dem  Gang  der 
Hennen  nimmt  die  Zuschauerschaft.  Die  Wetten 
steigen    nach   jedem    Kreislaufe    um    beträchtliche 
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Summon.  unten  ein  „I>:indhaiis"  für  die  Grünen, 
oben  bei  den  Aermem  „ein  Hahn"  für  die  Blauen. 
Hier  tausend  Scsterzen  für  die  Rothen,  dort  ein 
QuadranK  für  die  Weissen. 

Seihst  Schmuck  und  Edelsteine  setzen  die  vor- 
nehmen Frauen  gegenseitig  ein;  Sklaven,  Heerden 
Ton  Vieh,  Pferde,  Wagen  und  Geschirre,  kurz  jed- 
weder Gegenstand  von  Werth  dient  zur  Befrie- 
digang  der  Parteiwuth. 

Cäsar  auf  den  grünen  Kissen  seiner  Loge 
liegend,  heftet  den  Blick  fest  auf  die  spannende 
Seene  ra  seinen  Füssen.  Sein  tiefes  schönes  Auge 
glüht,  seine  sonst  so  edlen  und  ruhigen  Züge  be- 
kunden beute  der  Seele  wilde  I^eidenKchaft. 

Livia,  die  Kaiserin,  hat  Alles  um  sich  her  ver- 
geHsend,  nur  Augen  für  den  grünen  Lenker.  Vor 
Aufregung  erdrückt  sie  fast  die  Ambrakugcln  ihres 
Amuletts  und  xerxanst  die  goldenen  Franzen  ihrer 
Kmaragdfarbigen  Palla. 

Julia,  die  Tochter  Cäsars,  vor  Eifersucht  und 
Zoni  ganz  aosiOT  sich,  winkt  einem  ihrer  Sklaven: 
'  „Geh,  Dorus,"  —  so  spricht  sie,  —  „trage 
di<*»eM  Silljerfl&schchen  zur  Dame  in  jener  l<oge, 
nelxMi  der  des  Aedilen,  und  sage  ihr:  Aemilint 
Guttji  hübe  dich  g(*»chickt,   ihr  dieee  Morgeiigabe 
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zu  briiipen.  Da«  Fläsclichen  onth.ilte  Essonzen  und 
WoMfjerücho." 

Der  Diener  eilt,  die  HrlV-lilo  seiner  llcrnn  zu 
vollführen. 

Silvia,  die  Rchöne  Prätor«  Wittwe,  «oll  die  Gunst 
de«  Lenker«  heut«  theuer  büssen,  denn  der  Duft 
au«  jener  Fla«che  wird  Tod  und  Verderben  ihren 
Sinnen  bringen. 

Nach  einer  Weile  ertönt  aus  jener  Loge  ein 
kurzer  durchdringender  Schrei,  und  eine  junge 
Römerin  sinkt  entseelt  von  ihrem  Sitze,  in  der 
Hand  die  offene  Fiolo. 

Doch  nicht  Silvia  ist  die  l  nglücklicho.  Dor 
Sklave  hatte  sich  in  der  Person  geirrt;  so  verdankt 
sie  den  Göttern  ihr  Leben.  Statt  ihrer  mordete 
Julia  eine  ganz  Uubetheiligte.  — 

Doch,  welch'  ein  Schreien  plötzlich?  Da«  ganze 
Haus  ist  in  Aufregung.  Was  wälzt  «ich  dort  im 
Sande?    Ein  Knäuel  von  Pferden,  Wagen,  Hadern. 

Hart  vor  der  Wendung  liegt  Eutychus  mit 
überschlagenem  Wagen,  eine  Strecke  von  seinen 
wilden  Rennern  geschleift.  Vergebens  sucht  er  sich 
aufzurichten.  Endlich  gelingt  es  ihm  mit  scharfem 
Messer  die  Zügel,  in  welche  er  vorwirkflt  i«t.  zu 
durchschneiden. 
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Hieroklos  «ler  Rothe,  seines  Gespannes,  welches 
des  Weissen  Quadriga  wild  anspringt,  nicht  mehr 
Meister,  stür/t  kojtrüber  in  den  wirren  Knäuel. 
Staubwolken  decken  den  Haufen.  Ein  von  dem 
Wagen  abgelöstes  Ilad  macht,  dem  Impulse  folgend, 
noch  eine  kurze  Strecke  Weges. 

Ein  Witzbold  ruft:  „Einen  Quadrans  wette  ich 
für  das  Rad  des  Luscus!"  Die  Menge  lacht,  und 
Ilohngeschref  erklingt  den  halbtodten  geschleiften 
)>eiden  Lenkeni. 

Sich  drehend,  wälzend,  dann  mit  Anstrengung 
losreisaend,  gelingt  es  zweien  der  gefallenen  Rosse 
dem  Gewirre  zu  entkommen  und  nun  stürzen  die- 
selben vereinzelt  die  Bahn  entlang,  Stücke  von  Ge- 
schirr und  Deichsel  mit  sich  schleifend,  dem  Blauen 
und  Grünen  nach,  welche,  den  Vorsprung  wohl  be- 
nützend, mit  Gewandtheit  Ross  und  Wagen,  die  dort 
aufgelöst  und  zerstückt  im  Sande  liegen,  haarscharf 
links  und  rechts  nmgehen. 

Sechs  Mal  **)  schon  hat  Aemilius  Gutta  mit 
(iHick  die  Bahn  umkreist,  doch  ohne  einen  Vortheil 
iiliir  diu  lUuucu  ZU  gewinnen,  «b»  b:iri  seineSeito  hält. 


Itel«  ■•  4«r  NriB«  «»k  4**  AsaMtÜa«. 

SImo»«,   Am  *ltr««U«li«r  Kott     t  12 
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^Gutta!  rersprich  mir  zehntauRcnd  Sesterzen, 
und  ich  lasse  dir  den  Vorsprung,"  —  so  ruft  Felix 
seinem  nahen  Gegner  hinüber. 

„Schweig,  Schurke,  nicht  einen  Quadrans  sollst 
du  haben"  —  erwidert  dieser. 

„Gutta,  höre!  Gieb  mir  die  Summe,  oder  ich 
erzähle  morgen  den  Römern  die  (ieschichtc  eines 
Ringes." 

Gutta  antwortet  dem  Blauen  diesmal  mit  einem 
Peitschenschlage  über  Brust  und  Wange,  und  seiner 
Rosse  Kraft,  die  er  bisher  gespart,  mit  Wort  und 
Hieb  bis  auf  das  Aeusserste  spannend,  gewinnt  er 
den  Vorsprung  eines  Pferdekopfes. 

Seine  Partei,  mit  Aengstlichkeit  der  beiden 
Quadrigen  Lauf  verfolgend,  jubelt  Von  allen  Seiten 
ruft  man  ihm  und  seinen  Pferden  ermunternde 
Worte  zu:  „Wohlan,  Aemilius!  Pfui  den  Blauen!" 

Die  letzte  Wendung.  Hei!  wie  spannen  sich 
die  Lebenskräfte,  wie  heftig  athmet  eines  jeden 
Brust.  Jetzt,  oder  nie  gilt  es,  den  Gegner  zu  er- 
drücken, doch  beide  Lenker  sind  so  nah  und  an 
Kraft  und  Schnelligkeit  einander  gleich.  Nur  List 
kann  hier  den  Ausschlag  geben. 

Des  Blauen  Räder  rauchen  auf  der  Achse, 
entzündet  durch  der  Reibung  Hitze.     Nie  noch  sah 
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iliu  Huhu  .M»lch'  lluii'  -'  "Spanne,  nie  noch  solch' 
geübte  I      ' 

I>it  -  ~  und  Nass  gebadet, 

denn  die  Hitze  ist  auf  ihrem  Gipfel,  in  aufgelösten 
(iewändeni,  die  Fäuste  ballend,  schreien: 

„Zehntausend,  hunderttausend,  ein  Landhaus 
für  die  Grünen!'' 

„Es  sei!''  erwideni  die  Blauen,  denn  Lälius 
Felix  hält  immer  noch  des  andern  Seite. 

Noch  eine  Pferdelänge  vor  der  Wendung  und 
Felix  ruft: 

„Guttit!  ^MiUa,  fünftausend  Sesterzen,  ich  halte 
xurück!" 

Doch  ehe  noch  des  Gegners  Fluchwort  ihn  er- 
reicht hat,  triflft  aus  einer  nalien  Loge  ein  falscher 
Lichtblick  seine  Augen  und  Tor  seinem  geblepdeten 
(iesichte  funkeln  blaue,  grüne,  gelbe  Sterne. 

Silvia,  Gutta^s  treue  Freundin,  hat  mit  ihrem 
Spiegel  Wort  gehalten. 

„Verdammte  grüne  Sippschaft"  —  Hucht  Felix, 
sich  die  Augen  reibend.  Doch  ehe  noch  der  falsche 
Reiz  ihn  gaua  Terlasaen,  hat  (iutta  dem  so  nahen 
Ziele,  der  weiaeen  Kreidelinie  mit  BlitzeeechneUe 
zufliegend,  dem  Gegner  iwei  Pferdel&ngen  Vor- 
sprang abgewonnen. 
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„Vorwärts,  Gutta,  vor\iiirt«,  du  bist  am  Ziele! 
Haltet  aus,  Passcrinus,  Ocoanus,  Zolator!" 

Tücher  scliwcnken  von  allen  Seiten,  um  der 
Pferde  Feuer  auf  das  Aeusserste  zu  treiben. 

Schon  beginnt  der  blauen  Partei  Muth  zu 
sinken. 

Wie  knallen  die  Peitschenhiebe,  wie  fällt  Streich 
auf  Streich  auf  der  Thiere  Rücken!  Passerinus 
ganz  mit  Schaum  bedeckt,  schnauft  und  keucht,  als 
wolle  er  seine  Brust  sprengen,  mächtig  zieht  er 
seine  müden  Kampfgenossen  mit  sich.  Und  jetzt,  nur 
noch  ein  Spning  —  Dank  den  Göttern,  die  Kreide- 
linie ist  erreicht.     Dicht  hinter  ihm  folgt  der  Blaue. 

„Enge,  Aemilius,  unser  Stolz,  unser  Glück!" 

Hört  sie  schreien;  seht,  wie  sie  unten  und  oben 
toben.  Es  jauchzen  laut  die  Grünen,  es  knirschen 
die  Blauen  mit  den  Zähnen,  die  Weissen  und  Rothen 
erheben  die  Fäuste  zum  Himmel,  Götter  und  Men- 
schen verwünschend. 

Aemilius  Gutta,  der  Sieger,  steht  in  stolzer 
Haltung  auf  seinem  Wagen,  dessen  Pferde  die  Mo- 
ratores  endlich  zum  Stehen  gebracht  haben,  und 
von  Schleifen,  Kränzen,  I'ändern  fast  bedeckt,  durch- 
fährt er  langsam  die  Bahn.  Vor  dem  Pulvinar  des 
Kaisers    händigt    ihm    Agrippa    auf   einer    Silber- 
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schümel  „das  Isclasticum'S  die  mit  Gold  gerüllte 
PreiHbörse,  die  schöneu  reich  verzierten  Gewänder, 
den  goldenen  Ring,  das  Zeichen  des  Freien,  sowie 
den  Pulnizweig  ein.'*)  . 

l'ntcr  dem  Beifallsrufen  seiner  Fuction  zieht 
er  mit  seinen  vor  Anstrengung  zitternden  und 
schäumenden  Pferden  im  Schritte  der  Porta  trium- 
phalis  zu. 

Manch'  Krauenlierz  schlügt  heftig  für  dvn  schö- 
nen Jüngling;  jedes  .Mädchen  sucht  einen  Blick  aus 
seinen  Foueraugen  zu  erhaschen.  Um  seinen  Triumph 
möchte  fast  Cäsar  ihn  beneiden. 

Ein  endloser  Jubel  begleitet  den  Sieger  bis 
zum  grossen  Thore. 

Die  Zuschauer  rüsten  sich  zum  nächsten  Wett- 
kampfe. **) 

Doch  horch!  es  kracht  plötzlich  im  Süden  des 
Circus.  Ein  wildes  Geschrei  aus  vielen  Kohlen,  ein 
lländoringcn,  Aufspringen  von  den  SitztMi.  Ent- 
setzlich! Ein  Theil  der  obern  liolzgerüste  und 
Hanke,   der  Last  der   tobenden  Menge   weichend. 


•  t«o4  la  »in«!!!  PklMBW«!«,  •ta«r  PrataMn« 
«li  '  liOnan  KUtdwni. 

>••  An  ri„.  ..(•«  dIMra  M»  ft9r49.    Di«  SM«lM««r  ▼•?• 

iM««n  »lU  gu.>  .r«iM,  Hwit*ra  tutA  Aar  Hlu«,  Wi4  kltlMa 
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bricht  zusammen,  MänmT,  Weiber,  Kinder  im  Sturze 
mit  sich  reissend.  Ein  Berg  von  Leibern  wälzt  sich 
hinab  in  die  Rennbahn,  und  ein  Knäuel  von  Ver- 
wundeten, Verstümmelten,  Blutenden  und  Zer- 
quetschten, sucht  sich  unten  zu  entwirren.  Pfosten. 
Balken,  Bänke  stürzen  prasselnd  durch  und  über- 
einander, das  Blut  iliesst  in  Strömen  über  den 
Marmor  der  untern  Bögen;  vom  vierten  Stockwerk 
bis  hinab  in  den  Sand  sind  die  Unglücklichen  ge- 
rollt, sich  vergebens  an  Steine  und  Holz  anklani- 
memd,  die  unteren  von  den  oberen  zerdrückt,  zer- 
malmt, in  grässlichem  Kampfe  um  ihr  Leben.  Welch 
Rufen  nach  den  Angehörigen,  Aechzen  und  Wim- 
mern der  Sterbenden. 

Entsetzt  flieht  die  übrige  Menge  den  Gängen 
und  Vomitorien  zu,  in  wildem  Durcheinander  theils 
aufwärts  kletternd,  theils  in  grossen  Sätzen  ab- 
wärts springend,  sich  überstürzend  und  beim  Ver- 
such der  Rettung  gegenseitig  verwundend.»^ 

.\us  ihren  Stallungen  ausgebrochene,  scheue 
Pferde  durchrennen  in  allen  Richtungen  die  Bahn  und 
setzen  über  Haufen  von  Verwundeten  und  Todten. 


'^  Dka  be*«hri«b«iie  Unglaek,  hcrbeigeftthrt  darch  d*t  Zauwamen- 
■tilnen  d«r  B4ak«.  i«t  hUtoriteh.  Ki  kamen  dabei  aa  11,000  Man- 
Mhaa  um. 
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AugustuR  UD<i  sein  Hof,  die  Edlen  und  die 
Frauen  haben  sich  zurückgezogen,  <lenn  die  Renn- 
bahn gleicht  eher  oinera  Leichenfelde. 

Die  Todt4.'ukarren  schleppen  Hunderte  hinaus, 
gefolgt  von  Männern,  Frauen,  Kindern,  die  Jeder 
einen  Todten  zu  beweinen  haben. 

Da»  Fest  der  Flora  durch  Unheil  unterbrochen, 
hat  sich  in  einen  schwarzen  Schleier  gehüllt. 

F.s  v.'rkliiigt  der  Ruf  der  Menge: 
..Panem  et  circeuses''. 


SCHLUSS. 

An  den  sanften  Ufern  des  Alnio,  unweit  des 
Capenischen  Thores,  liegt  im  dunklen  Cypressen- 
liainc  das  Landhaus  des  reichen  Marcus  Lihierus. 
Oede  sind  heute  die  Mauern  und  Gärten  der  sonst 
so  belebten,  gastfreundlichen  Villa,  denn  ihre  Be- 
wohner sind  seit  Sonnenaufgang  beim  F^este  im 
Circus.  Die  unter  dem  Schutze  einer  alten  Die- 
nerin daheim  gebliebenen  Kinder  vertändeln  spielend 
die  langsam  schleichenden  Stunden. 

„Liebster  Bruder"  —  spricht  die  kleine  Marcia 
—  „es  wird  Nacht  und  die  Eltern  sind  noch  nicht 
vom  Circus  zurück.  Ejne  namenlose  Angst  be- 
schleicht meine  Sinne." 

„Sei  ruhig,  liebe  Schwester,  schon  höre  ich  die 
Tritte  und  das  Geschwätz  der  vom  Spiele  heim- 
kehrenden Sklaven,  die  Eltern  werden  denselben 
bald  folgen. 

Komm!    lass    uns    noch    einmal   würfeln;    hier 
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mein  Pferdchen  gegen  deine  Puppe;  ich  wette:  die 
Klauen  sind  im  Siege.  Sieh  her,  die  Würfel  sind 
mir  gowogi'i).  Nun  ist  an  dir  die  Reihe;  nimm  den 
Becher," 

,3ruder!  hörst  du  nicht  Schritte  im  Atrium?" 

„Nun  ja,  Schwester,  die  alte,  blinde  Dienerin 
Satuniia  wird  es  sein.  Sie  sucht,  an  den  Wänden 
und  Säulen  tappend,  ihr  Cubiculum." 

„Geh,  liebster  Bruder,  nimm  die  Lampe,  ich 
irre  mich  nicht;  Männerstimmen  höre  ich  draussen ; 
wenn  es  Diebe  wären,  ich  kröche  vor  Angst  in 
die  Erde. 

Doch  warte,  gehe  nicht  allein,  nimm  mich  mit 
dir.    Zwei  haben  ja  doppelten  Muth.  — 

Siehst  du  den  Manu  hinter  dem  Vorhänge? 
Geh,  sprich  ihn  anl" 

nWa»  willst  du,  Fremdling,  in  unserm  Hause 
»o  spät  am  Abend? 

Kommst  du  als  Freund,  so  sei  willkommen, 
kommst  du  als  Feind,  so  Atrchte  der  Güttor  Strafe." 

.,Ist  dies  das  Haas  den  Marcus  Libierus?" 

„So  nennt  sich  unser  Vater." 

,Jch  komme  vom  Circus 

„Und  wo  liossest  du  unKcn-  Kitern ."" 

,,Euere  Mutter,  Kinder,   hat  sich  beim  Stun 
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der  Bänke  im  Circus  das  Genick  gebrochen;  euer 
Vater  verlor  in  einer  Wette  gegen  mich  heute  sein 
Stadt-  und  Landhaus  und  ist  alsbald  zum  Tiber- 
fluss  hingegangen,  um  Kein  erhitztes  Blut  in  dessen 
Fluthen  abzukühlen.  Ich  bin  gekommen,  um  von 
meinem  neuen  Eigenthum  Besitz  zu  nehmen.  Diese 
beiden  braven  Männer  hier  waren  Zeugen  unserer 
Wette." 

Die  arnuMi  KU'iiien  starren,  ihr  j^anzos  Liiglück 
noch  nicht  iso  recht  begreifend  und  i-rfassentl,  mit 
Thränen  in  den  Augen  die  drei  fremden  Männer  an. 

„Nun,  Kinder,  was  blickt  ihr  so  erstaunt?  Ihr 
seid  wohl  müde?  Geht,  legt  die  schönen  Kleider 
ab.  Für  heute  Nacht  noch  ist  es  euch  erlaubt, 
hier  im  Stalle  bei  den  Maulthieren  zu  schlafen; 
morgen  habt  ihr  freies  Geleite." 

—  Auf  hartes  Stroh  gebettet,  sich  mit  den 
Aermchen  fest  umschlingend,  liegen  die  gestern 
noch  so  reichen  Kleinen,  heute  elternlose  Bettel- 
kinder. Sie  lächeln  im  Schlafe,  denn  es  träumt 
ihnen  wohl  von  schönen  Gewändern,  Lenkern,  Rossen, 
W^agen,  von  blauer  und  grüner  Farbe.  Sie  rufen 
laut  im  Traume  nach  dem  Vater  und  der  Mutter, 
die  früh  am  Moi^en  hinab  zum  Circus  gingen  — 
und  nicht  wiederkamen.  — 


IV. 

Em  HOCHZEITSFEST  IM  RÖMISCHEN  KARTHAGO. 

224.  N.  CHR.  6. 


Motto  t  „okri«tuao«  «^  !•«»••  i 


SEMPRONIA. 

\  .  ru'"unt  sei  euch  ein  Blick  in  das  Heilig- 
thiini  (li  r  Schönheit  und  Jugend,  da,  wo  an  schlan- 
ken Säulen  die  Schlinggewächse  ranken,  marmorne 
Delphine  feine  Wasseriaden  aus  offenem  Rachen 
spritsen,  and  im  Becken  der  Piscina  Schwalben 
ihre  Flügel  netzen.  Das  Cavädium  mit  seinem  ge- 
heimnissvollen Dunkel  ist  euch  heute  erschlossen. 
Doch  tretet  leise,  denn  Stimmen  und  fröhliches 
Geplauder,  aus  dem  Säulengange  drüben  hallend, 
rerrathen  die  Schaar  der  jungen  Mädchen,  welche 
gleich  harmloe  weidenden  Rehen  sich  ungetrübter 
Freude  hingeben. 

Sempronia,  des  Aedilen  Plautus  Tochter  und 
des  Maates  Gebieterin,  sitzt  auf  der  Schaukel, 
welche  mischen  zwei  Säulen  schwebt.  Spindel  and 
Rocken  liegen  auf  dem  Marmorbodcn;  die  Arbeit 
will  heate  nicht  recJit  munden.  Von  zwei  Diene- 
rinnen gewiegt,  den  Kopf  zurückgeworfen,  die  Augen 
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halb  geschlossen,  gibt  sie  sich  lieber  »ugenchnien 
Triiumcn  hin,  während  kühlende  Lüfte  mit  ihren 
schwar/cn  Locken  spielen. 

In  der  Halle  schwirren  die  Spindeln  der  Ge- 
spielinnen, welche  in  gewohnter  Weise  heute  die 
junge  Freundin  aufgesucht  haben.  Die  Spinnrocken 
stecken  im  Gürtel;  zarte  Finger  ziehen  Flachs  von 
dem  gespaltenen  Rohrstengel  und  drehen  ihn  zu 
Fäden. 

Es  neigt  sich  der  Tag;  das  vorspringende  Dach 
des  Impluviums  wirft  langen  Schatten,  und  näher 
aneinander  rücken  die  jungen  Mädchen.  Die  Tages- 
neuigkc'iten  und  kleinen  Familienereignisse  sind  all- 
niiililich  ausgeplaudert,  es  stockt  die  Rede.  —  Seni- 
prnnia  springt  von  der  Schaukel  und  drängt  sich 
in  der  Mädchen  Kreis.     „Wisst  ihr  was,  Kinder," 

—  so  spricht  sie  und  klatscht  iu  die  Hände,  „wir 
feiern  heute  den  Idus  des  Mai;  lasst  uns  docken 
blasen,  wer  die  Braut  in  unserer  Mitte  werden  soll  !'* 

—  „Jal  ja,"  —  rufen  alle  scherzend:  „Bei  Juno! 
eine  Maienbraut  lasst  uns  wählen!'^  —  Husch  — 
fliegt  die  Wolle  auf,  von  sanftem  Hauche  geblasen 
und  gehoben,  und  schwebt  bald  hoch  über  den 
Köpfen  der  Mädchen.  Alle  ducken  sich  lautlos, 
erwartungsvoll   nach  der  Flocke  blickend,    welche 
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jetzt  oben  an  des  Impluviiinis  Rinne  gaukelt,  dann 
langsam,  als  zögere  sie  in  ihrer  Wahl,  hin  und  her 
nach  abwärts  schwebt  und  endlich  sich  in  den  Schoss 
Sempronia's  einsenkt. 

Bis  in  den  Tod  erschreckt,  springt  das  junge 
Mädchen  auf  und  sucht  zu  fliehen.  Doch  es  wehren 
es  ihr  lachend  die  Gespielinnen,  und  bleich  und 
blass  empfängt  Sempronia  die  Huldigungen  und 
boshaften  Neckereien  der  Freundinnen,  welche  nun 
im  Ringelreigen  sie  umtan/en  und  ihr  das  schwarze, 
schöne  Haar  mit  frischer  Mjrthe  zieren.  Mit  bei- 
den Armen  sucht  sie  abzuwenden,  doch  vergebens. 
(,,.i..>K  .„  mj(]  ^uf  j^,||  Händen  getragen,  hält  die 
uut  ihren  Einzug  in  die  Ciemächer,  welche 
mit  Schleifen  und  Blumen  schnell  geziert  und  aus- 
geschmückt dem  Scherze  der  schäkernden  Mädchen 
die  Weihe  geben.  — 


IN  DEN  KERKERN  DER  ARENA. 

„\\  oUt  ihr  ruhig  sein,  yerdammtc  Bestien/' 
—  80  schreit,  zornig  von  seiner  Liegestätte  auf- 
springend, Pudens,  der  Thiennärter  der  Arena  von 
Karthago,*)  —  „kann  man  denn  keinen  Augenblick 
der  Ruhe  pflegen!"  Aus  der  Ecke  langt  er  eine 
eiserne  Stange  hervor  und  sticht  damit  zwischen 
den  Gitterstäben  hindurch  nach  den  Löwen  und 
Panthcni,  welche  knurrend  und  zähnefletschend  sich 
in  den  äussersten  Winkel  der  liehältnisse  zurück- 
ziehen, gibt  im  Vorübergehen  dem  Bären  einen 
Schlag  auf  die  Schnauze  und  schüttet  dem  wilden 
Stiere  einen  Eimer  Wasser  in  das  Gesicht.  „So, 
nun  habt  ihr  euer  Fressen"  —  brummt  er  und  legt 
sich  verdriesslich  von  Neuem  auf  (Vw  harte  Bank 
zum  Schlafe  nieder. 


■)  Kartluiffo,  IM  t.  Chr.  O.  daroh  Seipio  Aemiliann«  serttflrt,  erhol» 
■ich  nochmaU  »nt  aeinen  Trflmmerii  al«  Nenkarthkgo ,  ron  Tiberiu* 
Itracchni  angelegt,  ron  Jnliat  Ciaar  rollendct,  nnd  blieb  mehrere 
Jahrhunderte  hindnrch  Hanptetadt  der  Prorinx  und  Hits  «iaea  BAni- 
tohen  Statthaltert. 
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Fin  Licht  bewegt  sich  tief  hinten  im  schauer- 
lichen Hogengange:  der  bronnende  Spahn  des  Sklaven, 
welcher  seinem  Herrn  Toranleuchtet.  Vorsichtig 
schreitet  Galerius,  der  Hömische  Proconsul  von 
Karthago,  seinem  Fackelträger  nach,  öfters  still- 
idehend  und  entsetzt  den  eigenen  Schatten,  der  die 
i;:in/<'  Wölbung  deckt,  betrachtend.  Mit  ängst- 
lichem Blicke  nähert  er  sich  den  Zwingern,  durch 
doTvn  Gitter  die  Feuorautron  der  eingesperrten 
Tliiere  ihm  entgegenfunkeln.  Die  Bestien  knurren 
beim  Anblick  der  beiden  Wanderer,  schlagen  das 
rtlaster  mit  dem  starken  Schweife  und  zeigen 
glilinend  ihr  scharfes  Gebiss.  Mit  falschem  Auge 
Hciieinen  die  ausgehungerten  Bären  Mitleid  zu  er- 
tMien  und  strecken  ihre  blutig  geleckten  Tatzen 
nach  AuKscn.  Der  Wärter  hat  auf  des  Proconsul« 
Befehl  die  Thiere  (asten  lassen;  zwei  Nächte  ent- 
behren sie  theilweise  der  Nahrung.  Behutsam  rafit 
'     '        >  seiner  Toga  Zipfel  an  sich,  als  furchte  er 

i.  .ueo  scharfe  Krallen,  drückt  sich  hart  an 
die  entgegengesetzte  Mauer  an,  ihre  Bache  Hcheuentl 
für  so  karge  Nahrung,  und  eilt  schnell  vorüber. 
Da«  nächste  Thor  erschlicsst  sich  dorn  TroconHul; 
er  entreisst  dem  Sklaven  die  I^euchte  nn«l  tritt  ein. 

Ijn  enger,  dumpfer  Raum  nimmt  ihn  auf    Die 

SlB«B«,  Am  »ltr««lMlMr  S«>i.   1.  13 
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Luft  ist  schwül  und  moderig;  in  einem  Winkel 
qualmt  die  düstere  Lampe;  in  der  Nische  steht  der 
Scherben  mit  dem  Brei  aus  Dinkelmehl  neben  dem 
Krug  mit  faulendem  Wasser.  Schwarzer  Schhinnn 
deckt  den  Boden  des  Christenkerkers  der  Arena. 
—  In  des  Raumes  Mitte  kniet  eine  Frauengestalt, 
das  Haupt  auf  die  Brust  gesenkt,  die  Haare  auf- 
gelöst, in  den  gefesselten  Händen  ein  kleines  Kreuz 
bergend.  Ihr  Gewand  ist  von  ihren  Thränen  feucht, 
ihre  Hände  sind  durch  der  Schnüre  harten  Druck 
blutig  und  aufgeschwollen;  die  Brust  hebt  sich  in 
kurzem  Athem.  —  Galerius  berührt  ihre  entblösste 
Schulter  und  spricht  sie  an: 

„Vivia  Perpetua,«)  blick'  auf!  Ich  bin  es,  Ga- 
lerius, der  Proconsul.  Zum  letzten  Mal  komme  ich, 
um  dir  Freiheit  und  Glück  anzubieten.  Verlasse 
deines  Kerkers  Mauern,  Geliebte!  Leben  sollst  du 
fortan  in  Seide  und  Purpur;  nur  theile  meiner 
Liebe  heisse  Wünsche.  Lass  ab  von  dem  Gotte 
der  Christen,  kehre  zurück  zu  den  Göttern  deiner 
Väter  and  opfere  ihnen,  um  ihrer  Rache  zu  ent- 


*)  Die  Kirche  ron  Kkithago  erlitt  grotte  Verfolgungen  und  lieferte 
bertüintte  cbrietlicbe  Kekenner  und  Märtyrer  sur  Zeit  Alexander  Se- 
Terus  im  dritten  Jahrliundcrt.  Vorsfiglich  berichtet  uns  die  Oeechicht« 
aber  da«  Mkrtjrrertham  der  Viria  Perpetua  und  ihrer  üefitarten,  ant 
Tomehmcr  Familie  etanimend,  die  den  Thieren  der  Arena  preie  ge- 
geben wurden. 
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gehen,  die  du  in  deinem  Walmc  hcraufbeschwdren 
ha8t.     Komm  und  folge  mir  zurück  zum  Leben!" 

Vivia,  die  Augen  aufschlagend  und  starr  empor- 
blickend, spricht: 

„Ilinw^,  Verführer!  Weder  deine  unreinen 
Schwüre,  noch  deine  Dn)hungen  können  mich  be* 
wegen,  dem  Gotte  zu  entsagen,  dem  allein  mein 
lierz  geweiht  ist.  Sieh  hier  des  Kreuzes  Bild  in 
meinen  Händen.  Glaubst  du  dieses  Kleinod  mit 
deiDM  Goldes  Schwere  aufzuwiegen?  Lass  ab  von 
deinen  Verfolgungen;  nicht  Freiheit,  Purpur  noch 
Leben  tausche  ich  gegen  meinen  Glauben  ein. 
Meinem  Gotte  allein  weihe  ich  Leib  und  Seele.  Geh! 
den  Karthagern  werde  ich  ihn  verkünden,  wenn  an 
den  Todespfahl  gebunden  ich  nach  seinem  Kciche 
•ehfliachte.  Laut  werde  ich  es  bekennen,  dass  ich 
eine  Christin  bin.** 

„Wuhlan  denn,  Unglückliche;  so  zittere!  Hörst 
du  der  wilden  Thiere  Brüllen,  die  deines  Körpers 
Fleisch  serrcissen  sollen,  hörst  du  das  Geschrei  der 
Menge,  die  von  Nah  und  Fem  herbeiströmt,  um 
deinen  und  deiner  Brüder  Tod  mit  nn/.UHohenV  Sieb 
tu,  ob  dar  Gott  dich  erretti>t,  den  du  dir  zum  Be- 
hcliützer  aoserkoron  haut.  Zertreten  will  ich  die 
Brut  der  ChriKten,  die  dem  alten  Glauben  entaagt 
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und  sich  erfrecht  hat,  Uneinigkeit  und  Ungehorsam 
in  Karthago's  Mauern  zu  säen  —  Vivia  Perpetua, 
dein  Wut  will  ich,  da  ich  deine  Liebe  vergebens  suchte!'* 

Der  Procousul  eilt  hinaus,  das  Thor  schliesst 
sich  hinter  ihm,  und  fort  schreitet  er  in  fieberhafter 
Aufregung  durch  Gänge,  Bögen  und. leere  Gassen 
der  Wohnung  des  städtischen  Aedilen  zu. 

An  des  Hauses  Schwelle  empfängt  ihn  der 
Hausherr  ehrerbietig  und  gesenkten  Hauptes. 

„Ich  komme,  Marcus  Plautus,"  —  so  spricht 
der  Proconsul,  „um  mir  deine  Tochter  Sempronia 
zum  Weibe  zu  werben.  Doch  habe  ich  weder  Zeit, 
noch  Laune,  mit  ihr  zu  tändeln  und  zu  kosen. 
Verkünde  ihr  meine  Wahl,  in  zwei  Tagen  soll  die 
Hochzeit  sein!  Hörst  du,  Plautus V" 

Den  eisernen  Verlobungsring  drückt  er  dem 
Alten  in  die  Hand  und  eilt  so  hastig,  wie  er  ge- 
kommen, wieder  von  dannen.  Verblüfft  und  er- 
staunt steht  der  Aedile  an  seines  Hauses  Thor  und 
blickt  dem  hohen  Herrn  noch  lange  nach.  So 
schnell  und  ohne  Ceremonie  ward  nie  noch  ein 
Mädchen  gefreit.  Verstehe  das,  wer  kann;  doch 
einem  Proconsul  die  Tochter  zu  verweigern  wäre 
unklug  —  so  denkt  er  bei  sich  und  begibt  sich 
kopfschüttelnd  in  die  Frauengemächer. 


DKR  ANDERE  MOKGEN. 

( lalerius,  der  Pmconsul,  wird  morgen  mit 
Semprunia,  der  TtKjhter  den  Aedileii  Marcus  Plautus, 
Hochzeit  halteil  —  so  rufen  die  Yocatores  au  deu 
Strastieneckeu  aus. 

Köche,  Sklaven,  Marktwcil)er  und  Hausmütter 
stehen  zusammen  und  tlüstern,  denn  unbegrcitlich 
erscheint  allen  die  Kunde. 

So  schnell  —  meint  der  und  jener.  —  Wie 
kam  es  doch,  und  warum  gerade  Die?  —  so  fragen 
die  Mütter.  —  Welch'  Glück  für  ein  so  junges 
Ding,  die  Gattin  des  Proconsuls  und  unser  aller 
Herrin  xa  werden  —  so  sprechen  neidisch  die 
Tiichter.  Bei  Juno,  sie  bat  es  ihm  i^ohl  angethan, 
ihn  traf  der  blise  Blick  —  so  argwöhnen  die  alteo 
WciImt.  I)och  tröstet  alle  die  Versicherung,  dass 
nach  der  Hoch/eit  freies  Mahl  und  freier  Trank 
gereicht  werden,  und  was  noch  mehr  ist,  daee  am 
anderen  Tage  den  Neuvermählten  zur  Ehre  in  der 
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Arena  einniul  wieder  Spiel  sowie  eine  Cbristen- 
hetze  stattfinden  soll.  Galerius  will  seinen  treuen 
Karthagern  ein  Schaustück  vorführen,  wie  es  zur 
Zeit  in  Rom  üblich  ist.  —  Gut  denn!  Heirathe  der 
Proconsul,  wen  und  wann  er  wolle,  nur  niuss  es 
sattsam  Würste,  Wein,  Meth  und  Unterhaltung 
geben,  —  so  meint  zuletzt  der  Pöbel  von  Karthago.  — 

Auf  dem  Markte  steigt  schnell  der  Preis  der 
Eier  und  Gemüse,  die  Fische  kosten  mehr  als  sonst, 
Geflügel  ist  kaum  zu  erschwingen,  Wildpret  ohne- 
hin sehr  theuer.  —  Ja!  eine  solche  Hochzeit  kommt 
80  bald  nicht  wieder;  man  muss  sie  ausbeuten,  — 
sprechen  die  Händler. 

„He!  Ballius,  wohin  so  hastig?"  —  rufen  die 
Marktweiber  dem  schnell  vorbeieilenden  Hausvor- 
steher des  Proconsuls  zu.  „Du  läufst  wohl  mit 
Phöbus  um  die  Wette,  oder  schmerzen  dich  die 
Zähne?''  Ballius  biegt  in  ein  enges  Gässchen  ein. 
Hart  an  der  Stadtmauer  liegt  der  mit  einem  hohen 
Walle  umschlossene  Hof,  das  Ziel  seiner  raschen 
Schritte.     Ein    Schiff    mit    frischen    Sklaven')    ist 

*)  Di«  GebrAuobe  de«  8kl«T«nMarkte*  haben  aioh  bU  »uf  unMre 
Zeit  erhalten.  Da*  Brett,  anf  dem  die  UnclAoklichen  xor  Sohan  ge- 
•teUt  wurden ,  hie««  C'ataata.  Die  Verateigerer  nannte  man  Mangonet 
oder  Venalioiarii.  Sie  waren  alt  ehrlone  Menschen  verachtet  und  rer- 
pflichtet,  den  Sklaven  eine  Tafel  an  den  Halt  an  hftngen,  auf  der  ihre 
Tehler    notirt    waren.     Ohne   Garantie    verkaufte   hatten   eine   Kopf- 
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heute  früh  aiigekoiuiueu.  Auf  der  Catasta,  dem 
llolzgerütite  luit  weiss  übcrtüuchtcn  Untersätzeu, 
stehen  die  verkäutlicheu,  nuckteu,  aus  allen  Na- 
tiuiien  zusauuiieugewiirfelten  Meuschen:  Weisse, 
Schwane,  Braune;  Grosse,  Kleine;  Junge  und  Alte. 
An  ihren  lläLsen  hängt  das  Brett  mit  Namen,  Alter 
und  Herkunft  beschrieben:  Syrier,  Nubier,  Mysier, 
Kappuducier  and  Griechen-,  gebildete  und  rohe  Waare; 
je  unch  Verlangen.  Der  Präco,  Versteigerer,  kündigt 
laut  die  Vorziige  eines  jeden  au.  Von  der  Peitsche 
dw  Mango  augetrieben,  werden  die  Unglücklichen 
zu  Sprüngen  und  Verrenkungen  des  Körpers  veran- 
Usst,  um  den  Käufern  ihre  Gesundheit  und  Ge- 
lenkigkeit zu  beweisen.  Mit  harter  Faust  dehnt 
mau  ihnen  die  Kinnbacken  auseinander,  um  die 
Schönheit  der  Zähne  aufzudecken.  Manche,  insbe- 
sondere die  Griechen,  sind  ihrer  Handfertigkeit 
wegen  »tark  begehrt  und  theuer  bezahlt. 

Balliu»  ist  von  dem  Proconsul,  seinem  Herrn, 


I"  In >i»'«  fi(  'ivpa  •inc«rl«b«a  mmfm,  «o  haM»  41m 

>li*  I  iiMlia  4m  ll««r«a  h«rM*Mail«B.    Maa 

«vrk>  4*t9tmm9*m:    Dar  Nmi«  H«r*«a  Ul«a«ff 

•i«a»l   imbat.  •■•   »um    8kU««M4i*a«l   »nfbowklir««   («o«. 

•«nt»ll>.     hu   «  tm    TMcntt   ■••»•«(•a   Ia4i*taa«a    klMMa 

Varn*«.    lir»«*«  u«;.>  -  n  ■•  Iiaa4*rt«8.    —   ÜAa  Mkll« 

t%t  SkUvaa  dA«al«  i  .  i  MM  SMMnaa. 
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beauftragt,  für  den  neueu  Hausstand  die  Sklaven 
anxukaufen.  Mit  Kennermiene  lässt  er  seine  Blicke 
über  die  ausgestellte  Waare  musternd  schweifen. 
Den  einen  an  allen  Ciliedern  befüldend  und  seine 
Gelenke  biegend  und  erprobend,  den  andern  auf 
das  Gebiss  untersuchend,  eines  dritten  Kenntnisse 
erfragend,  und  zu  einer  zweiten  Catasta  übergehend, 
wenn  seine  Anforderungen  nicht  befriedigt  sind, 
auch  um  den  Kaufpreis  foilschend.  zieht  sich  sein 
Geschäft  in  die  Länge.  — 

„Nun  Ballius!"  —  so  rufen  die  Versteigerer, 
„komm  doch  hierher!  Einen  besseren  Atriensis 
findest  du  schwerlich  auf  dem  Markte;  dazu  spott- 
billig: fünfzehnhundert  Denare.  Oder  ziehst  du  den 
da,  für  einen  Ordinarius  passend,  vorV" 

„Dieser  Bui-sche,"  —  schreit  ein  anderer,  — 
„schreibt  eine  leserliche  Hand  und  könnte  deinem 
Herrn  als  Librarius  gute  Dienste  leisten.^' 

„Ballius!  mein  Bester,"  —  kreischt  ein  Dritter: 
„Beim  Jupiter!  du  suchst  fehl,  nur  auf  meinem 
Brette  gibt  es  gute  Waare.  Gesund  sind  meine 
Burschen,  wie  die  Fische  im  Meere.  Die  beiden 
Riesen  hier  suchen  als  Tliiii-steher  ihres  (ileichcn, 
und  dort  Nummer  drei:  ein  Lector,  der  zwei  Nächte 
vorliest,  ohne  einzuschlafen.  —  Was  meinst  du?" 
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„Wer  kauft  Muriones  uml  Fatui,  seltene 
Exemplare?" 

Auf  der  CataMt;!  diese»  Schreiers  stehen  raiss- 
ct'^Uütete,  blödsinnige  kleine  Kerle,  mit  dicken 
Köpfen  und  alt4.>n  Ciesichtern ,  du/u  liestininit,  den 
vurnehmen  Leuten  durch  ihre  (linfalt  die  Zeit  zu 
kürzen. 

Balliut»  hat  endlich  seine  Wahl  getroffen,  seinen 
llemi  um  tMnige  ttusend  Sester/en  betrogen,  die 
er  ihm  zu  viel  ankreidet,  und  einer  Ileerde  Schafe 
gleich,  treibt  er  die  angekauften  Sklaven  vor  sich 
her  nach  llauae.  Dort  angekommen,  werden' den 
neuen  Dienern  nach  dem  Bade  und  der  Säuberung 
die  kuneeii,  farbigen  Tuniken  zur  Bekleidung  ange- 
wiesen und  jetler  seinem  Amte  /.ugetlieilt.  — 

In  dem  Atrium  des  Bräutigam»  schleicht  die 
alte  Mutter  einher  und  theilt  mit  keuchender  Stimme 
uml  ängstlicher  Sorgfalt  die  IWfehle  an  zwei  Die- 
üorinuen  aus,  welche  l>emUht  sind,  das  schmuoke 
Kheliett^)  aufzuschlagen.  Aus  Therebinthenholz, 
mit  Schildpatt  ausgelegt,   :in  den  Kcken  vergoldet 


'  i>i«  Khaball  |>a«(l«  »*«  Im  Atrium  Baban  da»  ImAHiniba« 
•«')>>'«  •«fcaMklafva.  Dt«  ?(««varaiAblla  balala  tum  (laalu*,  4m« 
a«  iUf  aiM  MCB*o  ■*!»•  Um  B«lt  »»r4a  va«  ataar  AlUr«»  Var« 
*Mi4t*a  Mi  Tmif  vor  4«r  Ma«hMli  f«ar4a«l  «ad  gaaeliBitakt.  LmIm 
«••Ulta. 
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nnd  von  Greifen  getragen,  steht  in  des  Gemaches 
Mitte   das  Bettgest<^l    mit   festen  sich  kreuzenden 
Gurten  bespannt,  welche  die   steife  Matratze  auf- 
nehmen.    Weiche    Kissen,    mit   Wollflocken   ausge- 
füllt und  von  den  Dienerinnen  gehörig  aufgerüttelt, 
werden  sorgsam  auf  dieselbe   gelegt  und  mit  den 
Händen   plattgedrückt.     Ein   weiches    Pallium   mit 
eingewebten,  symbolischen  Figuren  bildet  die  über- 
hängende Decke,  welche  die  Alte  mit  ihren  magern 
Händen  nach  allen  Seiten  hin  glatt  streift,  damit 
keine  Falte  die  Harmonie  des  Ganzen  störe.     Nach- 
dem sie  auch  die  seidenen  Kissen,  welche  das  Kopf- 
ende des   Bettes  zieren  sollen,  mit  ihrem  Aermel 
abgewischt  und  durch  Blasen   mühsam   die  Stäub- 
chen   entfernt  hat,  die   hie  und  da  daran    kleben, 
legt  sie  dieselben  oben  an,  ordnet  noch  die  tyri- 
schen    Purpurvorhänge    und    betrachtet    dann    mit 
Wohlgefallen  ihr  Werk.     Thränen   entfallen   ihrem 
welken  Auge.     Wohl  denkt  sie  an  die  schöne  alte 
Zeit  zurück,  da  sie  selbst,  geschmückt  mit  Kranz 
und  Schleier,  zum  ersten  Male  an  der  Hand  ihres 
Bräutigams  das  eheliche  Gemach  betrat.    Nicht  so 
prächtig    wie    heute    waren    Raum    und    Geräthe. 
Weder    Purpurdecken     noch    seidene    Kissen     be- 
deckten Bett   und  Boden;    keine   Sessel    mit  ver- 
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^•>ldet«n    FÜ!»«eii    barg   ihr   bescheidenes   Gemach; 
«loch  die  Ehe  war  eine  glückliche,  bis  das»  der  uii- 
rhittliche  Tod  den  Gatten  von  ihrer  Seite  riss. 
Mit  den  Zipfeln   ihrer  Palla  trocknet  sie  die 
feuchten  Augen,  giesst  dann  auf  den  frischen  Docht 
lor  Lampe  mit  zitternder  Hand  das  wohlriechende 
'•1,  umstellt  das  Bett  mit  den  kleinen  Bildern  der 
l'rema,  Pertunda,  des  Priapus  und  Subigus,  wirft 
•  hnell  einen  Blick  in  das  Gemach,  ob  kein  freni- 
I^  AiiL'i*  sie  belaosobe,  und  steckt  dann  hurtig  und 
w  zwisdien  Bfatratse  und  Decke  ein  Stück- 
iien  Sohafiell  —  auf  dass  reicher  Kindersegen  die 
iinge  Ehe  kröne,   und  verlässt  seufzend  das  Ge- 
mach.   „Schöner  ist  es  heut  zu  Tage,'*  —  so  mur- 
melt sie  im  Gehen,  „aber  zu  meiner  Zeit  war  es 
etaerf* 


DIE  BRAUT. 

lline  Reihe  von  kleinen  Zimmern  umschliesst 
das  'Cavädium  der  Scmpronia  Piauta,  dessen  be- 
deckte Gänge  heute  mit  Guirlanden  und  Schleifen 
zu  Ehren  der  Tochter  des  Hauses  geschmückt  sind. 
£in  herabwallender  gelber  Vorhang  verhüllt  den 
Eingang  zu  dem  jungfräulichen  Gemache  der  zwölf- 
jährigen, schönen  Braut.  Durch  das  offene  Dach 
stiehlt  sich  ein  warmer  Sunnenstrahl  ein,  welcher  die 
heute  mit  grösserer  Sorgfalt  als  sonst  abgezirkelten 
und  gepflegten  Veilchen-,  Crocus-  und  Iridenbeete, 
welche  den  kleinen  plätschernden  Springbrunnen  um- 
fassen, hell  erleuchtet  und  den  tiefen  Schatten  des 
Säulenganges  noch  kühler  ei*scheiiien  lässt.  Die  sonst 
so  stillen,  von  keinem  fremden  Laute  beunruhigten 
Hallen  sind  heute  belebt,  denn  die  Bedienung  der 
Braut  erfordert  viel  Laufen  und  geschäftiges  Hin- 
und  Hergehen.  Die  Dienerinnen,  Gewänder  und 
Gefasse  tragend,  flüstern  und  fragen  und  verschwin- 
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den  hurtig  hinter  Vorhängen  und  Thüren,  denn  die 
Braut  ist  dem  Bade  bereits  entstiegen  —  so  heisst 
es,  der  Dienst  der  Ornatrix  und  ihrer  Gehülfinnen 
soll  beginnen. 

Feine  Düfte  von  Nardenöl,   dem  Fusst^ppiche 
itsteigend,  erTüllen  balsamisch  die  Luft  des  kleinen, 
roixendeu  Gemaches,   in  welches  die  junge  Herrin, 
in    einen    leichten    Ueberwurf   von    schneeweissom 
Bissus    gehüllt,    so    eben    eingetreten    ist.     Ange- 
bmes  Halbdunkel  herrscht  in  dem  Räume,  dessen 
Kühe  und  Stille  nur  durch  das  Kieseln  des  Wassers 
in  der  marmornen  Schale  und  das  Summen  eines 
in    den    Vorhängen    verirrten    Nachtfalters    unter- 
brochen wird.     In  der  Ecke  des  Gemaches  liegen 
Wen    Spinnrocken    und  Spindel  die  lucunculae,*) 
ippen  aus  Thon  und  Elfenbein,  sowie  die  kleinen 
\  '' li^ali,    mit    denen    das  Mädchen    noch  gestern 
'■,  und  welche  heute  den  Penaten  zum  Opfer 
Runde  Tischchen  aas  Cedeniholz  mit  vcr- 
Idett^n  WidderAisseu  tragen  die  verschiedenen  zur 
ilette  hergerichteten  Gegenstände  und  Geräthe. 
m  reich  gezierten  Salbenkästchen  ist  der  Inhalt 


■Mbrvr*  fai  INtflllmi  ta  Kia4*rrrftk«ni  •«r«»fK«4«ii   iMl.    tto  w4mi 
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entzogen.  In  geordneter  Reihe  stehen  daneben 
Fiolen,  gefüllt  mit  kostbarem  Olivenöl,  Majoran 
und  Lilionwasser,  mit  Oesypum  und  luiutreinigender 
Eselsmilch.  Schminken,  Augenbrauenschwärze  mit 
Zusatz  von  Rosen  und  Narden,  Zahnpulver  aus 
Priineste  füllen  die  Salhentöpfchen  aus  Alabaster 
welche  zwischen  Pinseln,  zart4?n  WollÜöckchen, 
Kämmen,  Striegeln,  Nadeln  und  Bürstchen  aus 
Dachshaar  stehen. 

Sempronia  hat  auf  ihrer  Lektika  Platz  ge- 
nommen. Das  schwarze  Haar,  noch  feucht  von  den 
Dunsten  des  Bades,  fällt  in  Ringeln  auf  ihre  ent- 
blösste  Schulter  herab;  die  nackten  kleinen  Füss- 
chen  ruhen  auf  der  Pantherhaut.  Eine  Sklavin 
trocknet  dieselben  mit  dem  zarten  Sabanum  ab 
und  legt  dann  denselben  feine  Ledersohlen  an; 
die  niattgelben  Seidenbänder  winden  sich  um  Zehe 
und  Knöchel,  eine  Agraffe  aus  Onyx  schliesst  das 
Geflecht«  der  Sandalen. 

Schwer   liegt    das    aufgelöste  Haupthaar«)    in 


*)  Das  H«»r  der  Braut  wnrde  lechtfaeh  abgetheUt;  uum  bedient« 
•ich  hierzu  einer  L«nxenipitic,  der  Hsstm  c«eUb»rii,  die  Jedoch  ge- 
krttmmt  —  recurra  —  war.  Durch  diese  Frisur  wurde  das  Mftdchen 
■um  Hange  olues  Weibes  erhoben.  Die  sechs  Ciines  waren  lieine 
Locken,  sondern  Abtheilungen,  zusaniniengehalten  durch  ein  gelbes 
Band  —  Vitta,  aus  Wolle.     Das  Vorderhaar  wurde  gestutst. 
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der  Hand  dor  Omatrix,  welches  nun  der  Elfenbcin- 
kamm  sorgfältig  glättet.  Mit  kundiger  Hand  wählt 
die  Dienerin  Gele  und  Salben  aus,  vermischt  sie 
auf  der  Handfläche  und  trägt  sie  mittelst  Woll- 
häuschchen  tupfend  auf.  Das  beschnittene  Vorder- 
h:inr  theilt  die  mystische  Lanzenspitze  in  sechs 
Crines  auf  jeder  Seite  dreifach  ab.  Die  Vitta,  das 
gelbe  Wollband,  schlingt  sich  durch,  und  seine 
Enden  nimmt  der  Knoten  des  Scheitels  auf.  Drei- 
theilig  geflochten  wird  der  Zopf,  und  künstlich  im 
Kreis  aufgelegt,  bildet  er  das  Nest,  in  welches  der 
selbttgepflückte  Kranz  von  Verbenen  und  Majoran 
sich  kunstvoll  einlegt^) 

Sempronia's  Schooss  funkelt  und  blitzt  von  darin 
aufu'«>«  liüttetem  Geschmeide.  Mit  den  kleinen  Fin- 
gern wühlt  sie  in  dem  Golde,  in  den  Steinen  und 
Perlen,  welche  der  Bräutigam  ihr  zur  Morgengabe 
gesandt  hat,  bald  eine  Catella,  bald  ein  Monile 
heraushebend  and  mit  Wohlgeialleu  betrachtend, 
bald  auch  die  goldenen  Schlangen  mit  den  Rubin- 
nti^'en,  die  fein  getriebenen  Armillae  mit  dem  künst- 
lichen Schloss  über  Gelenk  und  Hände  schiebend. 


*)  Dl«  SrMt  tnv  Mi'  <«■  HwiH*  «ia*  OmntU,  Knm»  «••  Ter» 
kwMa  «»4  Ui^ttrmu,  41«  •!•  «Icli  Mikat  M^ckMi  »■•>••(  •^•■m  ät 
BiSsMflMi  maA  mmIi  «to  0<M«. 
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Ihr  unschuldiges  Auge  strahlt  heim  Anhlick  der 
Ringe  und  Gehänge,  welche  nun  bald  Finger,  Hals 
und  Ohren  schmücken  sollen,  und  mit  mädchen- 
hafter Ungeduld  verfolgt  sie  in  dem  Spiegel  den 
Aufhau  ihres  Kopfputzes,  welcher  der  Vollendung 
entgegenschreitet. 

Das  goldfarbene  Haarnetz  überspannt  bald  ihre 
Flechten  und  Locken,  geschwärzt  sind  mit  flüch- 
tigem Pinselstriche  Wimpern  und  Brauen,  eine 
zarte  Schminke  bedeckt  die  blassen  Wangen.  Noch 
wird  der  rothgelbe  Brautschleier*)  angenestelt,  der 
rückwärts  fast  bis  zur  Erde  schleppt,  und  Sem- 
pronia  erhebt  sich  von  ihrer  Liegestätte,  denn  zwei 
Dienerinnen  werfen  ihr  mit  hochgehobenen  Händen 
die  blendend  weisse  Regilla»)  über,  während  die 
Ornatrix  mit  ängstlicher  Sorgfalt  den  Kopfputz  vor 
Beschädigung  schützt.    Des  Gewandes  Falten  wer- 


•)  Der  Br»aUchI«ier,  flMUBtmB,  ningab  dM  Haupt  der  Br»at,  wm 
aMi  Nnbere  oder  Obnabere  BAitBte.  Die  Farbe  dcatelben  war  Color 
latent  oder  «anffninea«,  rothgelb.  Kr  bestand  aoe  einem  oblongen 
wollenen  Tuche,  wclohet  daa  Hinterhaupt  vollkommen,  thellweiee 
»noh  Stirn  und  Wangen  rerbaUte  und  auf  die  Schulter  herabBel,  dae 
Oecicht  jedoch  freilieia.  Melb  war  die  Liebliugtfarbe  der  Alten. 
Hochgelb  war  daa -Diadem  der  Braut,  Schuh,  Schleier,  MktraUe, 
Bettdecke,  Schimel  und  daa  tiewand  der  Wkrterin.  — 

■)  Durch  die  Hochaeit  wird  daa  MAdchen  sur  Frau  und  legt  aomit 
daa  Frauengewand,  die  Toga  recU,  aUtt  der  biaherigen  Toga  pra«- 
texta  an.  Sie  wurde  auch  Regula  genannt  und  durch  einen  Woll- 
gftrtel  getcbOrst,  der  in  einen  Xodua  Hercnleua  gebunden  war,  um 
die  junge  Krau  vor  Katcination  lu  achaiaen. 


—     209     — 

den  nach  allon  Riclitiingon  geordnet.  Der  wollene 
Gürtel  mit  dem  Herkuleskiioteu,  dem  Attribute  der 
Braat,  rollendct  den  Anzug.  Ein  Rand  von  feinem 
(i.  !  '  '  Mte,  an  welchem  kleine  Glöckchen  und 
Ti.  '!"_»»!i,   von   beiden  Seiten  in  ein  Schloss 

zu.x.i  .  :,,  .  ,  iid,  welches  mit  Rubinsteinchen  ge- 
eiert int,  umschliesst  in  schönem  Bogen  den  Hals. 
Zwei  schwere  Perlen  werden  nun  in  die  Ohren  ein- 
gehakt, die  Finger  mit  koHtbaren  Ringen  geziert, 
di<>  AnuHpangen  angelegt,  und  an  der  Hand  der 
Brantführerin  verlässt  die  in  allen  Reizen  der  Jugend 
Prangende  ihr  kleines,  trauliches  Gemach,  die  lieben 
Mauern  und  Zimmergeräthe,  all  die  stummen  Zeu- 
gen unschuldiger  Träume  und  Spiele  froher  Kind- 
heit. Zu  dem  liäuslichen  Herde  mit  den  Penaten 
Je»  elterlichen  HauseK  wendet  sie  ihre  Schritte, 
senkt  mit  thränendem  Auge  die  kleinen,  braunen 
Opferkömer  in  die  Hummende  Schale,  wirft  einen 
letzten  licbemhMi  Blick  hinauK  auf  die  Schwalben 
und  girrenden  Taul>en,  die,  in  der  Rinne  des  Im- 
pluviums  sitzend,  traurig  des  letzten  Futters  harren, 
gedenkt  auch  noch  licb<>vo]l  dankend  der  treuen 
Dienerinnen,  welche  weinend  sie  umstehen,  und  mit 
einem  Seufzor  sich  »rhnell  von  Allem,  wm  ihr  so 
theuer  war,  wcgreisttend.  eilt  sie  darcb  das  Tabli- 

HIbab«,  Am  ftltrAmi*rh«r    /.»il      I  14 
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nnni  nach  dorn  Atrium,  wo  thoilnehmende  Ver- 
wandte und  Freundinnen  sehnsüchtig  ihrer  harren. 
In  den  engen  Gassen,  durch  welche  der  Hoch- 
zeitszug seinen  Weg  nehmen  soll,  wogt  eine  neu- 
gierige Menge  seit  frühem  Morgen  auf  und  ab. 
Die  halbe  Stadt  ist  auf  den  Beinen  und  harrt  un- 
geduldig des  Schauspiels.  Handwerker  haben  ihre 
Werkstätten  verlassen,  Marktweiber  ihre  Stände, 
Frauen  und  Kinder  ihre  Wohnungen.  Alles  drängt 
sich  nach  dem  Hause  des  Aedilen  hin,  um  die 
Ceremonie  mitanzusehen,  die  seit  gestern  das  Stadt- 
gespräch ausschliesslich  ausmacht.  Das  Pflaster 
auf  dem  Platze  ist  mit  Sägemehl  und  Safran  be- 
streut. Die  Thürpfosten  des  bräutlichen  Hauses 
zieren  Schleifen  und  Binden;  eherne  Dreifüsse,  mit 
Kienholzspähnen  und  der  symbolischen  Distel  ge- 
nährt, flammen  und  rauchen;  Teppiche  überspannen 
die  Strasse,  denn  glühende  Strahlen  sendet  die 
afrikanische  Sonne  auf  die  Stadt  hinab.  Und  nun 
schallen  die  Hörner  der  Buccinatoren ;  die  Menge 
schiebt,  drängt  und  schreit,  denn  Galerius,  der 
Statthalter  und  Bräutigam,  mit  seinem  Tross  von 
dienten  und  Dienern,  bricht  sich  Bahn  und  über- 
schreitet die  Schwelle  des  bräutlichen  Hauses,  von 
dem  harrenden  \'olk»'  ehrerbietig  begrüsst  und  be- 
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willkomninct.  Eine  purpurgoründorte  Toga  verhüllt 
seine  jugendliche  Gestalt;  ein  Kranz  von  gelben 
Rosen  ziert  sein  krauses  Haupthaar.  — 

Sein  Rück  ist  ernst  und  düster,  seine  Lippen 
sind  krampfliaH  geschlossen.  In  der  Vorhalle  dos 
.\c<lilen  ist  der  Opferaltar  aufgestellt.  Die  Pro- 
nuha'*)  führt  die  zitternde  Braut  dem  Bräutigam 
«Mitgegen  und  vereinigt  beider  Hände.  —  Ein  Schaf 
empfingt  den  TodesstoM  durch  den  Opferpriester; 
OS  dumpfen  die  Gedärme  seines  geöffneten  Leibes, 
und  unter  Gebeten  und  unter  Anrufung  der  Göttin 
Ceres  und  Juno  Pronuba  werden  den  Brautleuten 
die  Auspicien")  gestellt.  Aus  der  Gestaltung  der 
Eingeweide  und  dem  Fluge  eines  Falken  sagen  die 
AuBpioes  der  jungen  Ehe  einen  günstigen  Verlauf'*) 
voraus.  Des  Thiere«  Viiess  wird  über  den  Sitz  ge- 
breitet, auf  welchem  sich  die  Verlobten  niederlassen. 

Scmpronia,  die  Braut,  streut  Weihrauch  in  die 


•■)  Di*  Proasta,  BnaUftbrart»,  fklirt4i«  Bmat  4««  Brftati(MM  •&!• 
ir»g»B  an4  «•rvtalgt  I»«l4*r  H*«4«,  «eli«r  l»HM««ai  coavaalr«  tiAMMi. 
ia  A«ayl«l*s  w«r4«a  I«  Tfti«rll«b*a  Hmim  •incvbolt.  Am 
•••«•ua  war  kUraa  dar  A*«(Uiaa,  »la*  ralk«a*rt.  Di« 
UMaa^taa  fasakalMa  aaa  4*a  Kiac*w*t4Mi  4*r  ThUr«,  4t*  4aaa, 
waaa  al«  Makalloa  baf«a4*a  war4*a ,  laai  Opfar  4taBl«n.  IM«  Aaayl- 
>lal»BWlnHiB  •to4i  C«ra«.  TtUaa.  Man  Ptaaawaa  aa4  Ptlaaiaaa,  aa4> 
Uak  Jaae  PtaMta. 

•n  ■■■■fcliMi«  4to  AaMlilia  t»mK»ia,  •»  «rtelcl«  4aa  Oy«w.  «•• 


aa4  4i«  r>ii«iA«.  w.iK>  »oiuaitia. 
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goldonc  Opfcrschale  und  besprengt  dos  Altars  Fläche 
mit  Milch  und  Wein,  nachdem  sie  das  Haupt  ganz 
in  den  Schleier  eingehüllt  hat.  -  Es  schrillen  die 
Flöten ;  der  Opferknahe  entzündet  mit  brennendem 
Kien  das  Feuer  des  Altars,  auf  welchem  das  Opfer- 
thier  blutet.  Es  treten  die  Verlobten  an  den 
brennenden  Tisch  und  sprechen  die  üblichen  For- 
meln zu  den  Göttern  Tellus  und  Mars  Picumnus, 
welche  günstige  Zeichen  gesandt  haben.  Die  Galle 
des  Opferthieres  wird  zu  Boden  geschüttet,  und 
unter"  Vortritt  des  Flamen  mit  dem  Feuer  und 
Wasser  umkreisen  die  Verlobten  den  heiligen  Tisch. 
Während  des  Umgangs  reicht  der  Knabe  mit  dem 
Cumerus  die  Getreidekörner  und  Früchte  dar,  welche 
dem  Feuer  zugeworfen  werden.  Die  Ceremonie  geht 
ihrem  Ende  zu.  Hochzeitskuchen  werden  an  die 
Anwesenden  und  die  Diener  ausgetheilt,  und  die 
Freunde  setzen  sich  alsbald  zu  Tisch.  — 

Vorüber  ist  das  Mahl;  die  Sonne  wirft  schon 
lange  Schatten,  es  neigt  sich  der  Tag,  und  der 
Abeudstern  >')    blinkt    am    Himmelsgewölbe.     Die 


■*)  Mit  dem  Krtchrinen  d«>  Abend«t«rnp*  prfnlf^e  die  Domnm 
dedactio,  die  Heimfnhrang  der  Braut.  IM«  Brant  flachtet«  «ich  Jedoch 
inr  Mutter,  ron  wo  aie  gleichtani  mit  (tewalt  eDtfOhrt  werden  mniit«. 
—  Die  ihr  Torfietragene  Kackel  war  eine  ans  Woiigdom,  die  abrigen 
an«  den  Holx  der  Fiebt» 
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junge  Braut  wird  ieierlich  der  draustteii  harrenden 
Menge,  welche  in  lautes  Jubelgeschrei  ausbricht, 
von  einer  Ilrautrührerin  vorgestellt.  Schnell  ent- 
zünden sich  die  Fackeln,  eine  freudige  Bewegung 
sieht  sich  nach  allen  Ilichtungen  hin,  das  Volk 
bildet  eine  freie  Gasse,  durch  welche  nun  der 
Hochseitszug  seinen  Weg  nach  dem  Ilause  des 
Bräutigams  nehmen  soll.  —  Mauern,  Treppen  und 
Tliore  werden  erklettert,  mau  drängt  sich  unter 
Beschimpfungen  in  die  vorderen  Reihen,  um  die 
Miene,  am  den  Gang  der  Braut  zu  beobachten  und 
/u  deuten,  man  will  alles  sehen  und  nichts  vom 
seltenen  Schauspiele  einer  vornehmen  Vermählung 
eiitbussen.  Alles  streckt  die  Hälse,  denn  nun 
schreitet  ja  schon  der  Camillus  mit  der  Hochzeits- 
fackel aus  dem  der  Ceres  geweihten  Holze  über 
des  Thores  Schwelle,  die  Fescennineu  beginnen^ 
und  jetzt  auch  folgen  die  reichbetressten  Flöten- 
blüier.  Seht  die  junge  Braut,  geführt  von  ihren 
Prätextatis.  Viie  bleich  sie  ist,  wie  zit^rt  der 
Eiteoknuitkranz  in  ihrer  Linken,  wie  zuckt  sie  zu- 
sammen beim  Aufschrei  der  Menge!  Ja,  ja!  sie 
weint  und  schluchzt. 

Armes  Kind,  mit  Gewalt  dem  rftterlichen  Hanse 
entfuhrt,  geraobt  und  an  einen  Mann  gekettet,  doo 
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es  bis  jetzt  nicht  kannte!  Welch  hartes  Loos!  — 
so  spricht  die  böse  Menge  drunten  um  Fusse  der 
Stiege,  während  Seinpronia,  sich  fest  auf  den  füh- 
renden Knaben  «tützend,  melir  schwebend  als  gehend, 
mit  einem  herzzerreissenden  letzten  Blicke  nach 
rückwärts  auf  „Nimmer  Wiedersehen"  das  väterliche 
Haus  verlässt.  — 

Der  Bräutigam  an  ihrer  Seite  wirft  dem  Ge- 
brauche gemäss  Münzen  und  Nüsse")  aus,  welche 
die  Knaben  des  Haufens  stürmisch  von  ihm  ver- 
langen. Spindel  und  Spinnrocken  und  die  Bildnisse 
der  die  Ehe  beschirmenden  Gottheiten,  Juga- 
tinus,  Domiducus  und  Mauturna  folgen  nun,  von 
den  Freundinnen  und  Sklaven  getragen.  Fünf 
fackel haltende  junge  Frauen  umgeben  die  Ver- 
lobten, und  dem  feierlich  langsam  einherschreiten- 
den  Zuge  schliesst  sich  ein  dicker  Haufe  Volkes 
au,  welcher  unter  Anrufen  des  Talassus,  des 
Gottes  der  Fruchtbarkeit,  auch  unter  verletzenden 
Spottrufeu  mit  nach  dem  Hause  des  Bräutigams 
zieht.  — 


M)  Die  KiwbaD  de»  Haufens  rerlAngten  rom  Brftntigam  d««  Aus- 
werfen Ton  Kfissen,  das  Preitgeben  der  Jngendspiele  bedeutend. 
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Die  Idu8  des  Mai,  welch  unheilvoller  Tag  >^) 
lur  eiue  Hochzeit!  Kein  Wuiuler,  wuiiu  die  Götter 
schlimme  Zeicheu  »enden:  Des  Tempels  Opferthiere 
wunlen  heute  früh  blutleer  befunden.  Boten  aus 
dem  Süden  kommend  meldeten,  dass  vergangene 
Nacht  Schwärme  von  Cicitden,  so  mächtig  wie  Wol- 
kenmasseu,  Flur  und  Feld  verwüstet  hätten.  Ver- 
irrte Wanderer  vernahmen  Ciesänge  und  wunder- 
bare Kufe  aus  Felsenspalteu  dringen,  und  das  eherne 
Standbild  der  Astarte  habe  in  den  Morgenstunden 
Töne  abgegeben,  wie  an  Tagen  des  Schreckens  und 
der  Schlachten  —  so  erzählen  sich  die  Leute.  — 

Galeiius,  der  Proconsul,  blickt  tinster  zu  Bo- 
den, kaum  wagt  er  es  die  Augen  aufzuschlagen, 
seine  Füise  schwanken,  seine  Hände  zittern  krampf- 
haft; lerstreuttiu  Sinnes  folgt  er  seiner  jungen 
Braut  — 

An  der  Biegung  einer  Gasse  drängt  sich  ein 
Weib  mit  Hast  durch  die  gaffende  Menge,  mit  ihren 
Armen  sich  gewaltsam  Bahn  brechend:  Jubäy,  die 
Närrin,  die  Strandläuferiu   —   so  nennen  sie  die 

•*)  AU  MaiMlIvon«,  «actMUc«  X«II«b  ta  «Inar  Ho«lia«U  wmr<Ua 
ft«fM«liaa  l>«r  !•■■•  Mouki  IUI  «ad  dl«  «nU  llAifi«  Jani  «•#•■ 
4«r  a«lmlgwic«fMl«.  Ria«*««"  •■'4*  dl*  awaii«  Uftlfle  d««  J«al  ala 
••hr  («aMlg  «radl»«!.  r«ni«»  warUaa  *«naUdaa  aAmmlliaha  ¥—t- 
U««,  liMoaiaw  Ala  r«faliaa,  ParaauJIaa,  Laaarlaa,  Kalaadaa,  XoMa 
■■4  Um. 
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Leute.  Klendu  Fetzen  bedecken  uotlidürftig  ihren 
Leib.  Ihre  hingen,  wallenden  Haiire  benchatten  ein 
ehemals  schönes  Gesicht,  das  nun  der  Krankheit 
und  des  Elends  Stempel  trägt:  Jubiiy,  aus  dem 
Stamme  der  Sochot-Benoth,  eines  Fürsten  Enkelin.  — 

In  ihren  Armen  birgt  sie  ein  Bündel  Schilf, 
sorgsam  mit  Lumpen  umwickelt.  Ihre  verstörten 
Blicke  suchen  in  den  Reihen  des  Hochzeits/uges. 
—  Mit  einem  Schrei  des  Wahnsinns,  der  Alles 
übertönt,  stürzt  sie  einer  Tigerin  gleich  auf  den 
Bräutigam  los: 

„Mir  gehörst  du,  Elender!"  —  so  spricht  sie, 
dem  Proconsul  unter  die  Augen  tretend,  „ich  kaufte 
dich  mit  meiner  Schande,  damals,  als  wir  in 
Siguessa's  schwarzen  Felsen  Löwen  jagten.  Du 
schwurst  mir  Liebe  und  Treue  und  stiessest  mich 
dennoch  mit  Füssen,  als  ich  später  arm,  krank  und 
elend  vor  deiner  Thüre  lag.  —  In  den  Huthen  des 
Bagradas  ertränkte  ich  das  Kind  unserer  Liebe, 
nachdem  meine  Brüste  welk  waren  und  ich  mich 
zu  schwach  fühlte,  den  Knaben  am  Leben  zu  er- 
halten. Der  Fluss  spie  seine  Beute  wieder  aus. 
Sic  her,  Galerius!  Erkennst  du  das  Geschöpf  in 
meinen  Armen?" 

Vor  die  Füsse  des  Proconsnls  wirft  Jubäy  das 
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Bündel  Schilf.  „Hier  Verräther!  sich  dein  Kind, 
nimm  es  doch  mit  in  deine  neue  Ehe!'' 

Per  Stitthaltor  beisst  die  Lippen  zusammen, 
sodass  sie  bluten.  Seinen  schwankenden  Körper 
stützt  er  auf  des  Sklaven  Schulter;  doch  der  be- 
ginnende Hönierklang  gibt  ihm  die  Fassung  wie- 
der: ,,Hinweg!**  —  so  ruft  er,  sicli  mit  Gewalt  der 
Raxt'hden  entwindend,  ..hinw(>g  mit  ihr,  aus  ihrem 
Muudf  spricht  der  Wahnsinn;  ich  kenne  das  Weib 
nicht!"  Von  hartem  Stosse  getroffen,  fällt  Jubäy 
l>etäubt  in  die  Reihe  der  Zuschauer  zurück.  — 

Der  Zug  erreicht  den  Marktplatz.  Im  Hinter- 
gründe gen  Süden  erhebt  sich  auf  demselben  ein 
schwarzes  Ciemäuer.  Ueber  hohen  Pfeilern  und 
liögen  thürmt  sich  der  Bau  auf.  Die  Sonne  wirft 
sinkend  lange  Schatten  in  die  unteren  Hallen.  Auf 
der  Zinne  der  dachlosen  Arena  sitzen  Raben  in 
langer  Kette  nebeneinander  und  haben  sich  zum 
Sthlaf«'  giTÜstet  Beim  Sclialle  der  vorüberziehen- 
«ItMi  Troiii{K'ten  fahren  sie  plötzlich  erschreckt  auf 
und  fliegen  mit  einem  schauerlichen  Gekrächze  in 
dichtem  Schwann«;  über  die  Köpfe  der  Menge  weg 
als  unheilHVollu  Boten. 

(ialcriuK  blickt  auf  und  schaudert  beim  An- 
blick d<r  Arena,  in  seinen  Adern  enUrrt  dM  Blut: 
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denn  diese  schwarzen  Quader  decken  ein  ver- 
rathencs,  ein  geopfertes  Frauenbild.  —  „Vivia!"  — 
so  däucht  es  ihm,  krächzen  die  liabcn,  die  schwar- 
zen Unglücksvögel,  „Vivia!"  —  so  klingt  es  in  <\vn 
Lüften,  aus  der  Erde,  von  allen  Seiten.  Der  Wüst- 
ling hüllt  schnell  sein  leichenblusses  Antlitz  in  die 
Falten  seiner  Toga;  der  Boden  weicht  unter  seinen 
Füssen,  und  gebrochen  erreicht  er  mit  dem  Zuge 
des  Marktes  ürenze.  — 

Sempronia's  Augen  schwimmen  in  Thränen,  die 
immer  reichlicher  iliessen,  je  weiter  ihre  zitternden 
Füsse  sie  vom  Elternhause  entfernen.  Da,  wo  vier 
Strassen  sich  kreuzen,  zieht  sie  dem  Gebrauche 
gemäss  eine  Silbermünze  aus  der  Sohle  und  opfert 
sie  den  Strassengöttern.  >^)  Eine  liebliche  Stimme 
schlägt  plötzlich  an  ihr  Ohr:  „Muth,  Sempronia, 
Muth!"  Sempronia  blickt  auf,  ein  kurzer  Freuden- 
schrei entfährt  ihrem  Munde,  denn  in  der  Menge 
hat  sie  Michäia,  ihre  Amme,  entdeckt,  die  den 
weiten  Weg  von  Sicca  nicht  gescheut  hat,  um  ihr 


*^  Wenn  die  Rraut  Bum  Gatten  kam ,  brachte  lie  drei  Ahci  mit. 
Den  einen  in  der  Hand  gab  sie  dem  Manne ,  den  «weiten  im  Schuhe 
opferte  eie  den  HaatgAttem,  den  dritten  in  der  Taache  den  Straaeen- 
gOttem,  den  Lares  oompitale*  am  ntchiten  Kreucwege.  Dieter  letate 
diente  dann  sngleich  data,  die  Anxabl  der  Jtbriichen  Trauangen  feit- 
saeteUen,  «o  wie  denn  aach  fUr  jede  Oeburt  und  f  ar  Jeden  Todetfatl, 
am  die  Volluskbltuig  »n  erleichtern,  die  gleiche  Sitte  herrschte. 


,>19     — 

liebe«  Pflegekind  noch  einmal  zu  sehen.  Neuer 
Nfiitli  belebt  der  Amien  Brust,  und  festeren  Fusses 
M>hreit(*t  sie  dem  Hause  ihres  Bräutigams  zu. 

Die  Nacht  ist  schon  eingetreten.  Fackeln  und 
Feuer  an  der  Strasse  Ecke  werfen  hellen  Schein. 
I.»  hält  der  Zug;  ein  Freudenruf  der  Menge  er- 
i'hailt;  denn  die  Verlobten  sind  im  Angesicht  des 
IIl>l^etl  des  Proconsuls.  Der  Sitte  gemäss  tritt  der 
'       ttigam  vor  seine  Thür  und  stellt  mit  erhobener 

nie  die  Anfrage*^  an  die  Braut:  „Wer  bist 
du,  die  hier  Elingaog  begehrt?^  Sempronia  ant- 
wortet: „Wo  du  der  Herr,  da  bin  ich  die  Frau!^' 

Mit  dem  Fette  des  Wolfes  bestreicht  sie  dünn 
(It'K  Hause)<  Pforte,  auf  dass  ihr  Eingang  ein  ge- 
segneter !*«i,  umwindet  die  Pfosten  mit  Binden  aus 
Wolle,  um  das  Haus  unter  den  Schutz  der  Laren 
/.u  stellen.  Die  nunmehr  Tor  den  Augen  der  Menge 
zur  Hausfrau  erhobene  Braut  heben  die  Bruut- 
Mihrcrinnen  über  die  Schwelle  hinweg,  damit  ihr 
i  u->  nicht  anstosse.  In  der  Vorhalle  wird  sie  mit 
•  !•  IM  ^' lioiligten  Wasser  besprengt.  Eane  Fackel 
'.-  Weissdorn  entzündet  sich  am  neuen  häuslichen 


•«>  W0r  äum  Hamm  Mm*!«««!,  tn^t  4*r  BrftniIgMi  41«  Braat,  w«ff 
•t«  Ml.  SU  Miwortoi  !■  ««r  •bticMa  rormcl :  „Cbl  M  0«|tM,  tkl  «f« 
*i^".    Wo  4u  4»!  Harr,  dm  bim  Itk  41«  FrM. 
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Heerde,  um  deren  Besitz  die  versammelten  Freun- 
dinuen  streiten,  während  Senipronia,  von  der  Pro- 
nuba  geführt,  das  finstore  Ehegemach  feierlich  be- 
tritt. Vjs  schliessen  sich  des  Hauses  Pforten;  die 
Verwandten  entfernen  sich  langsam,  die  junge  Frau 
dem  Schutze  der  Penaten  und  ihrem  Schicksale 
überlassend. 


DER  MARKTPLATZ. 

..\N  er  geht  mit  zu  den  Seiltänzern?"  —  so 
fragen  die  Knaben  einander.  —  Ein  dicker  Haufen 
bricht  sich  Bahn  und  biegt  in  die  nächste  Gasse 
ein.  die  zum  Mnrktplat/e  führt.  Lebhafter  Glanz, 
den  auf  der  Mitte  des  Platies  angezündeten  Feuern 
und  glänzend  beleuchteten  Buden  und  Schenken 
entiitrahlend,  bescheint  hell  die  in  buntem  Gemische 
>ich  auf  und  ab  bewegende,  vom  Ilochzeitszuge 
kommende  &Ieuge.  An  den  Ständen  der  Garküche 
und  Wunithändler  geht  es  auf  das  Lebhaft(>8te  zu, 
denn  Jeder,  dem  das  Glück  einige  boim  Zuge  aus- 
geworfene Silberlinge  zuführte,  sucht  sich  mit  war- 
men Speisen  zu  versehen.  Blutwürnte,  Speck  und 
'geräucherte  Fleischwaaren  mit  Honigbroden  werden 
Ml  Menge  verabfolgt.  Meth  und  Wein  beranscht 
schnell  die  Köpfe,  und  Lust  und  Lel)en  gibt  sich 
in  verschiedener  Weist*  kund. 

Gespannte  Seile  auf  einem  erhiihten,  biutroth 
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angestrichenen  Gerüste,  auf  welchen  Ton  der  afri- 
kanischen Sonne  gebräunte,  wüst  aussehende  Pe- 
tauristen  in  kurzen  Tuniken  mit  hohen  Cothumen 
ihre  halsbrecherische  Kunst  zur  Schau  stellen,  sind 
von  riaffem  stark  belagert.  Auf  dem  Pflaster  da- 
neben schwingen  Athleten  schwere  Gewichte.  Gauk- 
ler zwangen  den  Körper  durch  enge  Ringe,  wäh- 
rend junge  Dirnen,  auf  den  Händen  gehend  und 
sich  überstürzend,  einige  armselige  Kupfermünzen 
zu  verdienen  bestrebt  sind.  Stark  besetzt  ist  auch 
die  Schaubude  des  Mansuetarius,  geftillt  mit  sel- 
tenen Thieren  aus  den  Steppen  und  Flüssen  Afrika'« : 
mit  halbtodten  Schlangen  und  Krokodilen,  mit  zer- 
rupften hungrigen  Straussen,  Affen  und  gezähmten 
mageren  Gazellen.  Eine  Bretterbude,  heller  als  die 
übrigen  beleuchtet,  ist  von  Schaulustigen  und  Käu- 
fern belagert.  Auf  der  Auslage  schimmern  die 
ausgestellten  merkwürdigen  Gegenstände  dem  Be- 
schauer verlockend  entgegen;  Götterbilder,  roh  aus 
Holz  geschnitzt,  blau,  roth  und  gelb  bemalt  und 
mit  Flimmer  geschmückt;  Diana  mit  braunem  (Be- 
sicht und  rothgetupften  Wangen;  Merkur,  Fortuna 
und  Juno  an  Fäden  hängend,  zum  Tragen  am 
Gürtel;  verschiedene  Hausgötter  in  verzierten  Holz- 
nischchen    und    Kästchen;    Minerva    und    Vesta    in 
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Prachtgewändern ,  spottbillig,  wie  der  Verkäufer 
lant  ausruft;  weiter  auch:  Nimbi,  eherne  Kronen, 
dutzendweise,  um  die  Häupter  der  Hausgötter  gegen 
den  Schmutz  der  Viigel  und  Fledermäuse  zu  schützen; 
Ringo  mit  dem  Kopfe  der  Astarte;  Amulette  aus 
Holz  und  Knochen,  ja,  selbst  aus  Elfenbein  ge- 
schnitzt, hässliche  Fratzen,  Skelette  von  Schlanjion 
un<l  Eidechsen  zum  Schutze  gegen  den  bösen  Blick ; 
in  'n>on  und  Talk  gemodelte  ägyptische  Götzen, 
mit  (ilasangen  und  Perlen  geschmückt. 

Mit  Blicken  der  Verehning  und  Begierde  be- 
trachten die  Umstehenden  den  bunten  Flimmer, 
jedoch  sind  leider  die  Säckel  leer,  alle  Münzen 
gegen  Würste  ausgetauscht;  kein  As  ist  für  die 
Götter  übrig.  — 

Wollt  ihr  die  grausamen  Uebungen  der  Faust- 
kiünpfcr  mit  ihren  bleiernen  Fäustlingen  ansehen, 
^o  drängt  euch  in  jenen  diciiten  Kreis  ein,  hütet 
euch  jedoch  vor  Dieben,  die  ihr  Handwerk  mit 
Fcrtiakeit  an  den  Karthagern  ausüben;  hütet  euch 
uuci»  vor  den  feilen  Prieeterinnen  der  V'enus,  die 
unter  den  Itögen  der  Arena  dem  (instem  I^aster 
fröhnen.  — 

Eine  Bewegung  nach  der  unteren  Seite  des 
Pi:itz«'8  gibt  Hieb  plötzlich  in  der  Maiae  kund.     Es 
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ertönt  der  Ruf:  „Christiani".  Schnell  leeren  sich 
die  Schenken  und  Buden.  Alles  strömt  und  drängt 
nach  dieser  Richtung  hin.  Angeführt  Ton  den 
Schergen  des  Gerichts,  verfolgt  und  verhöhnt  von 
kreischenden  Frauen  und  Kindern,  l)ewcgt  sich  ein 
trauriger  Zug  über  das  Pflaster.  Gefesselt  an  Mör- 
der sind  zwei  junge  Leute,  Saturus  und  Felicitas, 
Christen,  welche  sich  geweigert  haben,  dem  Edikt 
des  Kaisers  Genüge  zu  leisten  und  den  heidnischen 
Göttern  zu  opfern.  Von  den  Richtern  zum  Tode 
durch  die  Tliiere  verurtheilt,  nehmen  sie  nun  ihren 
Weg  zu  den  schauerlichen  Kerkeni  der  Arena. 
Das  Volk  verfolgt  sie  mit  Jauchzen  und  Stein- 
würfen. „Zu  den  Löwen!"  —  so  rufen  die  Frauen, 
„Zu  den  Löwen!"  so  wiederhallt  es  von  allen 
Seiten.  Alles  drängt  sich  den  Unglücklichen  nach. 
und  tobend  erreicht  der  immer  mehr  anschwellende 
Zug  das  Eingangsthor  der  Arena.  Schnell  werden 
die  Treppen  erklettert  und  unter  Stossen  und  Drän- 
gen die  bessern,  am  kommenden  Tage  der  Sonne 
nicht  ausgesetzten  Plätze  im  Sturme  genommen. 
Gespensterartig  ist  der  Anblick  der  auf  den  dun- 
keln Stufen  sich  bewegenden  Menschen,  der  hüpfen- 
den und  mit  ihren  Trägern  hin-  und  herlaufenden 
Lampen.     Lange  Schatten  wirft  das  schwarze  Ge- 
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niHUcr,    der   aufgehende  Mond  gleit«'t   •■.?♦    '*«'in««m 
unsicheren  Ghuize  darüber  hin. 

Mitternacht  ist  kaum  Torüber,  und  schon  sind 
die  oberen  Galerien  der  Arena  überfüllt.  Heute 
Nacht  Hchläft  Niemand  in  Karthago.  Gestern  Hoch- 
zeit, morgen  Spiel  und  Unterhxiltung  —  wer  könnte 
da  wohl  an  Schlaf  und  Ruhe  denken?  Spottrufe 
und  wüstes  (ieschrei  nach  Trank  und  Essen  mischen 
sich  in  den  IJirm  und  das  Gejohle  der  Nach- 
kommenden. Jede  kommende  Stunde  bringt  Tau- 
s<>nde  von  Nachzüglern,  und  der  heranbrechende 
Tag  findet  Karthago's  und  der  ganzen  Umgegend 
Ilewohner  trunken  auf  den  Marroorsitzen  des  Amphi- 
theaters. Die  ersten  Strahlen  der  aufgehenden 
Sonne  hegrüsst  der  Ruf  aus  tausend  Kehlen: 
„Die  Christen  zu  den  Löwen!'' 

IlaKch  Tüllen  sich  nun  die  Logen  des  Mittel- 
standfü  und  der  Kdlen.  In  Sänften  erscheinen  die 
V'oniehmen.  die  Frauen  und  Töchter;  die  Würden- 
träger und  Ritter.  Händler  ziehen  mit  frischen 
LebeuHmitteln  der  Menge  nach  und  schlagen  ihre 
TiMche  unter  den  Högen  de«  schwarzen  Gebäudes 
auf,  um  die  Zwischenpausen  zu  ihrem  Vortheile 
auszunützen.  Die  afrikanische  Sonne  brennt  mit 
ihren  doppelt  gltthenden   Strahlen   auf  die   Köpfe 
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der  Anwesonden.  Ein  Dlüthon  und  Blätter  ver- 
sengender Südwind  fuhrt  feine  Sandkörner  aus  der 
Steppe  herüber,  die  einem  heissen  Aschenregen 
gleich  sich  auf  die  Menschen  herabsonken.  Schwärme 
von  Fliegen  treiben  die  Ungeduld  des  Volkes  auf 
die  Spitze.  In  den  obereu  Regionen  sind  alle  Bande 
gelöst.  Bis  zu  den  Hüften  haben  die  Männer  ihre 
Gewänder  abgestreift;  blossgelegt  ist  ihre  mit  ein- 
geätzten mystischen  Zeichen  bedeckte  braune  Brust. 
Um  Hals  und  Nacken  hängen  die  Amulette  zum 
Schutz  gegen  Krankheit  und  böse  Sucht.  Die 
Weiher  haben  ihre  Gürtel  gelöst;  schlaff  hängen 
die  Kleider  von  den  Schultern  herab,  denn  eine 
träge,  erstickende  Luft  schwebt  über  den  Häuptern 
der  schweisstriefenden  Menschen.  —  Auf  den  Zinnen 
des  Gebäudes  liegen  Späher  auf  dem  Bauche,  und 
ihre  Blicke  stadtwärts  wendend,  erwarten  sie  das 
lautbegehrte  Erscheinen  des  Proconsuls,  der  das 
Spiel  eröffnen  soll.  — 

Umsonst  das  Toben,  unis(»nst  das  .•-'(•hrcu'ii,  die 
getreuen  Karthager  müssen  warten.  Galerius  sitzt 
daheim  beim  Frühstück,  Sempronia  im  Bade  und 
bei  der  Toilette.  Während  die  Dienerinnen  ihr  die 
Haare  kräuseln,  die  Brauen  und  Wimpern  färben, 
nascht  sie  Süssigkeiten,  Honig  und  Backwerk,  und 
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zupft  /.ui  Kunsweil  bunte  Fäden  aus  dorn  Gewebe 
ihres  S'ss««1r.  Einen  Blick  dann  in  die  Spiegel 
werfend,  Rchreit  sie  zornig  laut  auf: 

„(lerechte  Mötter,  Bethsabeth!  Du  drehst  mir 
heute  Locken,  als  sollte  ich  auf  der  Bühne  eine 
Furie  spielen.  Auch  ist  meine  Nadel  verbogen,  und 
bei  Juno,  mich  diinkt,  du  hast  mir  statt  Uoscn- 
Zimmt-Oel  in  da«  Haar  geträufelt.  Was  treibst  du 
Unfiliickliche?    Du  bist  zei-streut,  verwirrt!" 

Die  Sklavin,  zu  der  Herrin  Füssen  sinkend, 
antwortet:  „Sollte  ich  nicht  zerstreut,  verwirrt  und 
wehmüthigen  Herzens  sein?  Sehe  ich  dich,  o  Herrin, 
80  geschmückt  und  herrlich  angekleidet,  als  träte 
Hymen  von  Neuem  in  diese  Mauern  ein,  dich,  die 
schöne  fiattin  unseres  hohen  Gebieters,  prangend 
im  vollen  lieh  der  Jugend,  dich,  die  weichfühlende 
edle  Frau,  und  gedenke  dann  des  Zweckes  all' 
dieses  Prunkes:  Um  eine  arme  Christenfamilie  von 
wilden  Thicren  zerfleischen  zu  sehen,  schmückst  du 
dein  Haar  mit  Diadem  und  Perlen  und  hüllst  den 
l^ib  in  kostbare  Gewänder.  Um  der  jauchzenden 
blutgierigen  Menge  zu  gefallen,  ist  dein  Herz  in 
kalte«  Er«  verwandelt.  Ach  Herrin!  wäre  ich  Sem- 
pronia  und  Gattin  de«  Proconsuls,  wäre  ich  «o 
schön,  so  lifbreizend,  jung  und  feurig,  ich  wfirde 
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mit  Lust  moin  lieben  daran  wagen,  gälte  es  die 
Unglücklichen  zu  retten,  welche,  in  dumpfen  Ker- 
kermauem  mit  Mördern,  Tempelschändern  zusam- 
men eingesperrt,  dem  Volke  von  Kai-thago  heute 
zur  grässlichen  Unterhaltung  dienen  sollen.  An  die 
Brust  meines  Gemahls  würde  ich  mich  mit  allen 
Mitteln  der  Verführung  werfen,  ihn  seihst  mit 
Thränen  zu  erweichen  trachten,  ich  würde  keinen 
meiner  Reize  sparen,  um  sein  grausames  Herz 
empfindungsvoll  zu  stimmen.  —  Verzeih,  o  Herrin, 
der  Dienerin,  die  hier  zu  deinen  Füssen  liegt,  die 
Frage:  Was  thaten  dir  und  deinem  Gemahl  die 
armen  Christen?  Und  wenn  ihr  Gott,  für  den  sie 
freudig  dem  Tode  entgegeneilen,  unter  Allen  doch 
der  grössere  wäre?!"  — 

„Bethsaboth!  bist  du  von  Sinnen?  Ich  sollte  Für- 
sprache leisten  zu  Gunsten  dieser  elenden  Christen- 
seelen, die  der  grossen  Götter  spotten,  die  dem 
alten  Glauben  unserer  Väter  abtrünnig,  mit  ihren 
Gaukeleien  des  Volkes  Sinn  bethören?  Nicht  an- 
ders ist  mein  Blut  in  Knrthago's  Mauern  geworden, 
in  mir  strömt  noch  immer  das  einer  Römerin. 
Wenn  mein  Gemahl  den  Karthagern  im  Festspiele 
ein  abschreckendes  Beispiel  für  so  grosse  P>evel 
gibt,  ist  es  da  nicht  Pflicht  der  Gattin,  die  Haupt- 
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/cugiu  tieiuos  Zornes  /.u  seinV  Die  Götter  selbst 
fruhlockeu  über  der  Christen  Strafe,  und  Seuipronia 
üuUto  Mitleid  fühlen  ?  Gib  mir  den  Gürtel  und 
die  Schliesi>en;  schon  allzulange  hurrt  mein  edler 
Gemalil  meines  Morgengrusses,  Die  Sänfte  vor, 
ihr  Diener!  Senipronia  kann  und  darf  beim  Feste 
nicht  die  Letzte  sein!" 


DAS  SPIEL. 

\)'\e  Strassen  prangen  noch  im  Schmuck  von 
gestern,  es  fljitteru  die  Rinden  und  verwelkten 
Kränze  an  der  Thüren  Pfosten,  das  Pflaster  liegt 
bedeckt  von  dürrem  zertretenem  Laube;  es  zirix-n 
die  Cicaden;  die  Vögel  suchen  in  dem  dunkeln 
Schatten  der  Höfe  Schutz  vor  der  glühenden  Sonne; 
die  Tauben  baden  sich  im  Becken  der  Strassen- 
brunnen;  unerträglich  ist  die  Hitze.  Da  schallt 
es  von  den  Zinnen  der  Arena: 

„Sie  kommen  1" 
und  neues  Leben  durchzuckt  den  Schwärm  der 
müden  Menschen.  Tausendfaches  Rufen  empfängt 
den  Proconsul,  die  junge  Gattin  und  ihr  ganzes 
(icfolge.  Sempronia,  ehegestern  noch  ein  unbe- 
achtetes zwölfjähriges  Mädchen,  nimmt  heute  den 
Ehrenplatz  unter  den  Frauen  ein.  -  Aller  Augen 
haften  auf  dem  jungen  Weibe.  — 

„Wie  schön    sie  ist,"  so   flüstert  man  in  der 
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Umgebaiig  und  von  allen  Seiten,  denn  selbst  der 
Neid  Torstuuiint  vor  i»olcheu  Reizen.  Da»  krause 
N'urderhaar  bedeckt  fast  die  ganze  Stirn;  ein  gol- 
di-iier  Keif  erhöht  die  Schwärze  ihrer  Locken,  welche 
von  zarten  Itändern  umschlungen  nach  rückwärt« 
auf  den  blendend  weissen  Nacken  fallen.  Eiu  mil- 
de« Lächeln  lässt  zwischen  leicht  geöffneten  Lippen 
die  Perlenzäbne  blicken.  Das  Feuer  ihrer  Augen 
dämpfen  lange  Wim|)eni,  und  junonisch  umfasst 
di>s  Gewun«U>s  Faltenfülle  ihren  jugendlichen  Körper. 

Galerius,  in  die  Kissen  eingesunken,  träumt. 
Tief  unter  ihm  sclunachtet  Vivia,  die  er  seiner 
Leidenschaft  xu  opfern,  heute  gekommen  ist.  Jubäy 
kauert  fergeeeen  oben  auf  den  Bänken.  Neben  ihm 
sitit  sein  jüngttes  Opfer,  sein  Weib  Sempronia.  — 
Unter  seiner  Toga  Falten  drückt  er  krampfliaft  mit 
der  Bedilen  seine  Brust  zusammen,  die  bebend  zu 
xertpringen  droht.  Sein  Blut  rollt  in  Fieberhast 
durch  seine  Adern,  es  dreht  sich  der  ganze  Circus 
in  wildem  Tanxe  vor  seinen  Augen  herum,  kaum 
achtet  er  der  Spiele,  welche  unter  dem  Klange  der 
ilörner  unten  im  Samle  ihren  Anfang  nehmen: 

DiscuBwerfer,  Läufer,  Ilinger,  Fechter,  suchen 
sich  im  Wettkampfo  zu  üb<>rholen  und  kämpfen  um 
den   Vorsprung.    Eine   Fülle    von    Kraft   und    Be- 
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hendigkeit  entwickelt  sich  vor  den  lUicken.  Nackte 
Pankratiasten  mit  zurückgebumlonem  Ilaare  und 
geöltem  Körper  verwunden  sich  bis  zur  rnkennt- 
lichkeit  mit  den  bleibesoliuhteu  FiiuKt^n.  B<»ir.)i- 
scbützen  und  Schleuderer  Hcnden  Pfeil  auf  Pfeil,  N!»  m 
auf  Stein  nach  dem  aufgesteckten  Ziele.  Fechter 
spielen  mit  dem  Leben  und  versuchen  ihre  Kraft 
an  des  Gegners  Leib.  Drüben  schwirrt  die  Schlinge 
der  Laquearii,  die  ihres  Handwerks  Meisterschaft 
im  Würgen  zeigen.  —  Gelenkigkeit  und  Ausdauer, 
Schnelligkeit  und  Sicherheit  ergötzen  hüben  und 
drüben  den  Blick  und  Sinn.  Was  dem  einen  an 
Kraft  wohl  mangelt,  ersetzt  die  kunst^eübte  Hand, 
die  List  und  auch  der  Waffe  schulgerechte  Hand- 
habung. Wuchtig  fallen  hier  die  Hiebe,  dort  die 
Stiche;  das  scharfe  Eisen  bohrt  sich  in  die  blanken 
Schilde  und  Panzer  klirrend  ein,  und  kühn  und 
mit  Todesverachtung  steht  mit  festgesteramtem  Fusse 
der  riesige  Athlet  ganzen  Fechterschaaren  im  Streite 
gegenüber.  Lanzen  schwirren  durch  die  Luft,  und 
Speere  kreuzen  sich  im  Fluge.  —  GetroflFen  wälzt 
mancher  sich  im  Sande,  der  eben  noch  im  vollen 
Siege  die  Palme  zu  erringen  wähnte.  Ellenhoch 
hebt  sich  der  Staub  und  deckt  mit  seinem  Nebel 
Verwundete   und   manches  Sterbenden  brechendes 
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Augpnp:iHr.  Wüstes  Geschrei  und  Stöhnen,  >Yuth- 
gebrüU  und  Kechtcrnife  sendet  der  Plan  hinauf  zu 
den  vollgcfüllteu  Hauken.  —  Doch  das  Volk  kar- 
thai;o*s  schenkt  diesen  Spielen  keine  grosse  Auf- 
nierks:uukeit  Alles  ist  schon  zu  oft  dagewesen. 
Wettlauf,  Hingen.  Kampf  und  Fechten  ist  nichts 
Neue»  und  goschniarklos.  Es  lliesst  kaum  ein  Tropfen 
Blut;  nicht  eine  I^eiche  liegt  im  Sande.  Die  Zu- 
schauer Msen  Gurken,  knacken  Nüsse  und  werfen 
sich  die  Schalen  zu.  Den  Flöten-  und  TrouiiK'ten- 
bUiscm  geht  der  .\them  aus,  die  Hitze  schnürt  ihre 
trockenen  Hülse  schier  zusammen,  und  sicherlich 
wäre  Sturm  und  Toben  auf  allen  Bänken  losge- 
hrochen, wenn  nicht  sechs  wilde  Stiere  nun  in 
miichtigeu  Sätzen  in  die  Schranken  stürzten.  Hoch 
werfen  sie  den  Santl  and  Staub  auf,  ihre  Hörner 
suchen  Arbeit.  Mit  Pfeilen,  an  welchen  bunte 
Schleifen  flattern,  ton  den  Saccursoren  verwundet 
und  g(*stachclt.  springen  sie  in  Wuth  die  Tauro- 
centä  an,  welche  in  kühnen  Wendungen  sich  dem 
StosH  der  Homer  entziehend,  immer  wieder  ihr  ge- 
fall rliches  Spiel  lieginnen.  Die  Menge  liwt  sich 
«>ndlich  homh,  an  der  Hetze  drunten  Geschmack  in 
finden.  Man  nimmt  Partei  für  die  lliierc,  die  mit 
Schatnii   und   Schweiss  bedeckt,    bald  stille  ftebflll 
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und  den  Feind  erwarten,  bald  brüllend  und  in 
langen  äätzen  ibu  verfolgen  und  ho  ein  spannendes 
Schauspiel  bieten.  Schon  blutet  einer  der  Kämpfer, 
von  dem  spit/en  Hörn  des  Thieres  erfasst,  geworfen 
und  zertreten,  ein  anderer  fällt,  von  raschem  Stosse 
an  die  Mauer  angebohrt;  der  Kampf  wird  heiss. 

Auf  des  Proconsuls  Befehl  werden  Brote  und 
frische  Würste  ausgeworfen,  Sie  rollen  über  Köpfe 
und  Bänke;  man  schlägt  sich  um  ihren  Besitz  und 
reisst  sie  sich  aus  den  Händen.  Der  Kampfplatz 
scheint  umgewandelt,  denn  droben  tliesst  —  dünkt 
uns,  mehr  Blut  als  drunten.  Die  flachen,  harten 
Brote  dienen  bald  als  Wurfgeschosse,  und  alle 
Langweil  ist  geschwunden. 

F^ine  Weiberstimme  kreischt  von  oben  plötz- 
lich: „Die  Christen  zu  den  Löwen!"  .Ha,  wie  das 
zündet.  „Ja,  ja!"  so  ruft  der  Haufe,  zu  was  sind 
wir  gekommen.  Fort  mit  dem  andern,  die  Christen 
gebt  uns  heraus,  die  Christen!"  Das  Schlagwort 
ist  gefallen  und  findet  in  allen  Theilen  des  Ge- 
bäudes fürchterlichen  Anklang  und  Wiederhall.   — 

Drunten  in  den  Zwingern  unter  der  Erde  um- 
kreisen die  hungrigen  wilden  Thiere  ihres  Kerkers 
Bahn,  unaufhaltsam  sich  wendend  und  an  den  Git^ 
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tem  ihre  Flanken  streifeml.  Vou  Zeit  zu  Zeit 
stehen  sie  still  und  horchen  auf  den  Lärm  von 
Aussen,  und  wieder  dann  beginnen  sie  gähnend  und 
kiiurrend  ihren  Kreislauf.  Kine  schauerlichere  Ge- 
M'Um-haft  fand  wohl  nie  den  Weg  zu  Karthago's 
Zwingern.  —  Da  endlich  ertönen  die  ehernen  Becken, 
es  jauchzt  das  Volk  hoch  auf;  die  Löwen  und  Panther 
hrüllen,  so  dass  die  Luft  erzittert;  dais  Haar  ihrer 
Mähnen  sträubt  sich,  die  Augen  rollen.  \i»  heulen 
unruhig  die  Bären,  denn  die  Uiegel  knarren,  und 
hinaus  geht  es  in  mächtigen  Sätzen  zum  blutigen 
Mahle.  - 

An  Pfähle  angeschnürt  und  in  Netze  eiuge- 
sponnen,  in  den  Händen  das  hölzerne  Kreuz,  stehen 
in  des  Planes  Mitte  Vivia,  Saturus  und  Felicitas, 
die  armen  Christen.  Die  wilden  Thiere,  erschreckt 
und  noch  scheu  beim  Anblick  der  tobenden  Zu- 
schauer suchen  au  der  Arena  Brüstung  aufwärts 
springend  einen  Ausweg.  Ein  wilder  Büffel,  von 
dem  Vetuitoren  leicht  terwandet,  springt  gegen  Vivia 
an,  und  sich  mit  den  Hörnern  in  deren  Gewänder 
einbohrend,  schleift  er  die  Unglückliche  sanimt  dem 
Pfahle,  an  den  sie  gebunden,  durch  die  ganze  Bahn, 
gefolgt  von  einem  Pautherthiere,  welches  ihm  die 
Beute  streitig  macht. 
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Vivia  hat  bereits  geendet.  Der  erste  ÖtoBs  des 
Tliieres  mit  dem  spitzen  Home  traf  ihre  Brust; 
die  Bestien  lassen  ihre  ganze  Wuth  an  dem  ent- 
seelten Körper  aus.  Saturus  blutet  in  fürchtor- 
licher  Umarmung  mit  einem  Bären.  Feli<:ita8  allein 
steht  noch  unberührt  da,  das  schöne  Auge  himmel- 
wärts gehoben.  Selbst  die  Bestien  scheinen  sich 
zu  scheuen,  ein  so  junges,  unschuldiges  Leben  zu 
zerstören.  In  langgezogenem  Bogeh  umkreisen  sie 
den  Pfahl,  ohne  anzuspringen.  Die  ungeduldige, 
blutgierige  Menge,  mitleidslos  und  unersättlich, 
schreit:  „Haut  die  kleine  Hexe  nieder!  Sie  trägt 
ihr  Zaubermittel,  dos  Kreuz,  in  den  Händen  "  Pu- 
dens,  der  Thierwärter,  giebt  ihr  endlich  den  Gnaden- 
kIoss.     Sie  sinkt  zusammen,   der  Zauber  ist  gelöst. 

Zu  Ende  ist  die  entsetzliche  Augenweide.  Die 
anwesenden  Frauen  und  Mädchen  rüsten  sich  schnell 
zum  Aufbruch,  denn  ein  Gefühl  des  Absehens  und 
Ekels  scheint  sich  in  ihnen  zu  regen.  Die  Kinder 
weinen,  schreien  und  verstecken  ihre  Köpfe,  denn 
allzu  grässlich  ist  das  Schauspiel. 

In  den  Lüften  regen  sich  plötzlich  wunderbare 
Töne :  ein  Schwirren  und  Brausen,  wie  heisser  Stürme 
Wehen,  wie  fernes  Waffenklirren.  Es  verdunkeln 
sich  der  Sonne  Strahlen,  und  Alles  blickt  erschreckt 
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nach  obon.     Da  6chroi(«n  von  don  liiicIiKton  R-iiikon 
tausend  Kohlen: 

„Die  Ileusiliiii  kl  II  kommenl"**) 

Doch  ehe  der  Ruf  verklungen,  brnusen  niiich- 
tige  Schwärme  dieser  Insekten,  von  heftigem  Sturme 
nordwärts  gejagt,  über  die  Mauern  der  Arena.  Sie 
stürzen,  an  die  inneren  Wände  anpraUend,  zu  Mil- 
lionen anf  die  Menschen  nieder.  Finstere  Nacht 
deckt  schnell  den  ganzen  Raum,  und  immer  mehr 
noch  kommen  nach  und  erdrücken  ihre  Vorläufer. 
An  den  Steinen,  Stufen  und  Menschen  kriechen  sie 
aufwärts,  keine  Hindernisse  beachtend,  klammem 
sich  an  Gewänder  und  Haare,  auf  ihrem  Wege 
einen  ekelerregenden  grünen  Schleim  zurücklassend. 
Spannenhoch  bedecken  sie  den  Boden  und  die 
Gänge.  Entsetzt  flieht  Alles  in  die  Rogen,  doch 
rergebens.  Auch  hier  haben  sich  die  Cica<len  schon 
eingoniftoi.       Kfin     IMäf/itnn     \nt    verhrlimit       Kin 


••>  DI«  R*«Mkr««k«ayUc«,  •!«•  dar  nir«burll«hat«a  ll«i«tael)«a- 
(»a.  («kl  ««MM  MUatlMkMi  M—n  bU  A*Uüo|iUa,  von  Arabien  bU 
l»4Ua.  vnai  KU  bi«  Otlaifcf  laa4  vU  Klalaaalra  Nehwtrai«  di*««r 
laMhWa  variiaabsla  4U  Sowm.  badaakaa  4*a  Bodaa  Im  iirvatsMa 
SImi«  4««  Wnrta«  wU  ala«  Daak«.  ■•raagaa  Flnraa,  Btaai«,  tofar  41a 
Pteaua  4«r  HAatar ,  aa4  tiarbca  •a4Ueb .  am  to<li  rtacaaai  Paat  ■•4 
Kraabbvli  «a  varbrvitaa.  Dl«  HAr»llkar  iiauiva  «lob  aaf  Ibr  Daaala 
al«  aar  <l»a  •cbla««a4»(aa  Ibrar  BawaUa.  4aaa  ••  aaeb  alaaa  bOaaa 
SakMbt  («ba. 
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schlüpfriger    Schlamm     von     zcrtretenon    ni"'l'«n 
hemmt  fast  der  Menschen  Tritte. 

Galerius,  der  Proconsul,  sitzt  längst  daheim  in 
Gesellschaft  seiner  Zechgenossen  und  sucht  feige 
seine  Aufregung  im  Wrine  zu  ertränken.  Die  Am- 
phoren leeren  sich,  und  trinkend  ^lauht  er,  seiner 
Gedanken  sich  zu  erwehren.  Doch  immer  wieder 
erneuern  sich  drei  Bilder  vor  seiner  Seele:  Juhäy, 
Vivia  und  Sempronia.  Sein  Wein,  so  däucht  es 
ihm,  schmeckt  wie  warmes  Blut,  die  Musik  klingt 
in  seinen  Ohren  wie  Löwengehrülle,  und  von  zwei 
Dienern  geleitet,  flicht  er  wie  von  Furien  verfolgt 
und  laut  aufschreiend  in  sein  Schlafgeniach,  um  d\o 
ganze  Welt  und  sich  seihst  in  ihr  im  Schlafe  zu 
vergessen. 


HKIDE  UND  CHRISTIN. 

A  uf  seinem  Ehebette  liegt  der  Procongul  halb 
auRgekleidet.  Sein  Arm  hängt  schlaff  zu  Boden; 
«eine  Brust  keucht,  denn  wilde,  schauorvolle  Träume 
fesMeln  »eino  Sinne.  Von  Zeit  zu  Zeit  fährt  er- 
schreckt auR  tiefem  Traume  der  Schläfer  auf  und 
streckt  die  Arme  aus,  als  wehre  er  sich  vor  Ge- 
spenstern. 

„Viria  Perpetua"  —  lallt  seine  schwere  Zunge 
—  was  stehht  du  so  blutig  vor  meinem  Lager? 
Meine  Liebesschwiire  wiesest  du  schnikle  ab,  warum 
bist  du  gekommen,  mir  meine  Nachtruhe  zu  rauben? 
Hinweg!  Geh  hin  zu  den  Panthern  und  Ix>wen,  du 
K'hornt  dem  finster A  Orkus  an,  meine  Götter  sind 
jjerjwht,  versöhnt,"  —  so  st^ihnt  halb  wachend,  halb 
von  Sinnen  «1er  Trunkene,  und  wieder  Rcliliessen 
sich  seiner  Augen  Lider,  der  Kopf  fällt  schwer  in 
de«  Kissens  Falten  zurück. 

Eine   Frauengestalt   schleicht    durch  die   Vor- 
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hänge  des  Cubiculiims  langftam  zum  Lager  des  WüKt- 
liiigs  und  legt  ihre  weisse,  zarte  Hand  auf  seine 
glühende  Stirn. 

„(ialerius,  mein  Clemahl.  w.iHi  nnf!"  so  oH«»i>f 
ihre  weiche  Stimme. 

„Wer  ruft  mich  schon  wieder?  Was  gibt's? 
Ja,  ja!  die  Hetze  bricht  los,  die  Löwen  springen, 
die  Panther  kreisen.  Lasst  die  Kut/.en  ihren  Tanz 
bcf^innen  —  ich  komme  schon!"  Sempronia  erfasst 
des  Träumers  Hand:  „Galerius,  mein  Freund,  fasse 
dich,  sieh  hier  dein  treues  Weib!" 

„Was  willst  du  von  mir?  Bringst  du  die 
Todten  wieder?  Wo  war  Sempronia,  warum  theilte 
sie  nicht  mit  mir  des  Mahles  Freuden?" 

Sempronia  lässt  sich  am  Fusse  des  Lagers 
nieder  und  spricht: 

„Zerrissene  Leiber  von  Menschen  und  Thieren, 
blutige  Gewänder  lagen  umher  im  Sande  der  Arena. 
Noch  verwirrt  von  dem  entsetzlichen  Schauspiele 
verliess  ich  an  der  Hand  meiner  treuen  Dienerin 
die  Bänke.  In  einem  der  dunkeln  Gänge  des  Ge- 
bäudes sank  ich  erschöpft  nieder,  und  schwarz  ward 
es  vor  meinen  Augen.  Als  ich  erwachte,  war  Alles 
leer,  nur  in  meiner  Nähe  vernahm  ich  Stimmen  und 
leises  Geflüster.    Ich  sah  durch  die  offene  Schranke, 
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wie  eine  kleine  Schaar  von  Weibern  and  Kindern 
damit  beschäftigt  war,  die  noch  blutigen  Ueberreste 
der  ermordeten  Christen  aufzulesen  und  in  feines 
Linnen  sbrgsam  zu  wickeln,  so,  als  gälte  es  Perlen 
des  Orients  tn  verwahren.  Die  kostbaren  Schätze 
küssend  und  dann  schnell  in  der  Gewänder  Falten  ber- 
gend, Terliess  die  Schaar  den  blutgetränkten  Plan. 
Mich  riM  es  machtig  fort,  das  sonderbare 
Schauspiel  zu  enträthselo,  uhd  durch  Gassen,  Thore, 
folgte  ich  unbemerict  den  seltsamen  Wesen.  Nach 
kurzer  Wanderung  erreichten  wir  die  Birsa  und 
dann  das  freie  Feld.  Durch  Gestrüpp  und  unweg- 
same Schluchten  ging  es  fort  gegen  Süden  den 
schwarzen  Felsen  zu.  £ine  wohlversteckte  Höhle 
nahm  alsbald  uns  auf:  in  ihrer  Mitte,  auf  einem 
Steinblocke,  stand  ein  hölzernes  Kreuz  errichtet, 
an  dem  ein  Meoscbenbildniss,  mit  einem  Domen- 
kranze um's  blutbetropfte  Haupt,  geheftet  war. 
Mildes  Lampenlicht  erhellte  die  glitzernd  feuchten 
Wände  and  eine  auf  Knie  und  Antlitz  hingestreckte 
Mensebensohaar.  Ein  Greis  in  wallendem  Gewände. 
ein  Priester  wohl,  vollzog  mir  unbekannte  mystische 
Gebräoche.  Der  Gemordeten  gesammelte  Gebeine 
legte  er  in  Cnien  und  Gellise  und  zu  des  Kreuzes 
Postament,  und  hehre  Gesftoge,  die  mir  mein  Inneres 

Slaioai,  Am  •l«i«alMlMr  S«ll.    L  16 
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erbel)en  machten,  erfüllt<»n  Luft  nnd  Raum.  Kein 
Zweifel  mehr  —  ich  befand  mich  in  der  Christen 
Tempel  I 

Galerius!  heim  Anblicke  dieser  McnschtMi.  dio 
frohlockend  den  Tod  ihrer  Brüder  feierten,  ja,  selbst 
zu  beneiden  schienen,  überfiel  ein  Gefühl  von  namen- 
loser Reue  und  Wehmuth  meine  gepresstc  Brust. 
Ueberu'ältigt  von  einer  niegeahnten  Stimmung  sank 
ich  zu  Boden;  mir  war  es,  als  fielen  Schuppen  von 
meinen  Augen,  das  Kreuz  warf  Strahlen  von  Licht 
mir  bis  in's  tiefste  Innere,  und  gelöste  Zweifel 
durchkreuzten  meine  Seele. 

Der  Gott,  der  solchen  Glauben  zeugt,  der 
musR  doch  wohl  der  grössere  sein  —  so  schrie  es 
in  mir  auf.  Meiner  Gefühle  nicht  mehr  Meister, 
halb  gehend,  halb  kriechend  näherte  ich  mich  der 
frommen  Schaar,  und  gläubig  löste  sich  meine  Zunge : 

..Nehmet  auch  mich  in  eure  Mitte  auf"  —  so 
ru'i  ich  laut,  „denn  ich  habe  von  euch  gelernt  zu 
lieben  und  zu  verzeihen!" 

Der  ehrwürdige  Priester  trat  auf  mich  zu  und 
sprach  zu  mir  in  mildem  Tone: 

„Heidin!  Hast  du  auch  wohl  dein  Herz  er- 
frajijt;  zieht  nicht  blosse  Neugierde  oder  gar  fre- 
velnder Sinn,    uns  d<>n  Foindon   zu   voriMflicn.    dicli 
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II    unseren    Bund?    Der   Gott,    der    uns   hier   an- 

muuder  fcMelt,  ist  kein  Gott  von  Stein  uud  Erz 

'  er  ist  der  Gott  der  Liebe  uud  des  Trostei^  der 

''        II  stärkt  im  Kampfe  mit  den  Feinden. 

.    ..;  ....  i>wtt,  zu  dem  wir  aufjauchzen  im  Streite 

itit  den  wild<*u  Thieren,  in  der  Stunde  unseres  Todes." 

Auf  die   Knie    sank  ich   nieder,   als  nun    der 

die  Hände  über  mich  ausbreitete  und  sprach: 

\     -f  'lu,  o  Weib,  in  unsere  Schaar  eintreten,  so 

iieren  Guttern  und  bekenne  laut  den  Namen 

ers,  dessen  Bild  du  hier   am  Kreuze  er- 

Auf  mein  Haupt  goss  er  dann  eine  Schale 

-oweihten  Wassers: 

„Beata  sollnt  fortan  du  heissen;  sei  Chn^tiu  im 
V.iMMM!  des  Gekreuzigten!'' 

•  '.ti'rias,   mein  Gemahl!     Hier  stehe  ich  nun 

•>r   dir   als   eine  Neugeborene  und  Christin.     Ich 

>•  hwöre  dich,  lass  ab  von  den  grausamen  Ver- 

•t!>'ii    meiner  Brüder,    oder    wirf  auch    mich, 

w.i,      ;..    K'..M,.,j^    jiuf    ji^gg    ich    ihnen   als 

<-,    denn  ich   habe  gelernt  zu 

Der  Froconsul  richtet  sich  von  seinem  Lager 
empor:  „Weibh  —  so  schreit  er,  „spriclit  Wahn- 
sinn aus  «?•>  —  '»der  Wahrheit'/'* 

16* 
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„leb  bin  eine  Christin,  fialerius!"»»)  Wie 
das  Lamm  vor  dem  Anblicke  des  wilden  Tigers  er- 
schreckt zurücknihrt,  so  Sempronia  vor  dem  Blicke 
des  Proconsuls,  denn  nach  seinem  Schwerte  greift 
er  und  versucht  mit  schäumender  Lippe  sich  auf 
sie  zu  werfen;  doch  seine  wankenden  Füsse  ver- 
sagen ihm  den  Dienst. 

„Galerius,  was  l)eginnst  du?***  so  schreit  ent- 
setzt das  arme  junge  Weib.  „Galerius!  fasse  dich!" 
—  doch  umsonst:  Geworfen  schwirrt  die  Waffe 
durch  die  Luft,  und  getroffen  sinkt  Sempronia  zu 
Hoden,  als  Märtyrin  ihres  jungen  Glaubens. 

Beim  Anblick  des  Blutes  wird  der  Statthalter 
endlich  nüchtern,  seine  Haare  sträuben  sich.  „Sem- 
pronia, was  that  ich  dir!  Wach  auf,  wach  auf!*'  — 
so  ruft  und  stöhnt  er,  ihr  schönes,  blasses  Haupt 
mit  beiden  Händen  fassend  und  es  mit  dem  Angst- 
ruf der  Verzweiflung  an  seine  Seite  drückend.  Die 
Gedanken  schwinden  ihm.  „Todt,  todt!'*  —  schreit 
er  furchtbar,  sodass  alle  Schläfer  im  Hause  er- 
wachen,   und    von    den   Furien    getrieben   und  ge- 


■*)  Die  grftuUob0B  Scbaatpiele  nnd  «juilcn  der  geaMrterten  Chritt«n 
hatten  die  entgegCDgeaetzt«  Wiricung  von  der,  die  ibab  bealxicbtigte 
sur  Folge.  Au*  dem  Blute  der  Gemordeten  «tanden  neue  Bekenner 
de«  jungen  Olanbene  aaf,  nnd  die  Saat  des  Chrittenthnmt  keimte  mit 
immer  grOuerer  Kraft  im  bintgetrftnkten  Boden. 
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INitsi-lit,  durchrast  er  Gänge,  Hallen,  rennt  durch 
Tlinr  und  (tassen  willenlos  dem  Mecresstrande  zu. 

Dort,  wo  der  FeU  sich  jäh  hinabstürzt,  wo  hoch 
die  Braudung  aufspritzt,  fallt  er  ohnmächtig  auf 
die  Steine  nieder.  Da  fassen  ihn  rückwärts  zwei 
Hände.  —  ,.Ha,  so  kommst  du  endlich,"  tönt  «mim's 
Weihes  Stimme,  „doch  zu  spät,  zu  spät!" 

I>er  Proconsul  blickt  auf.  Der  Mond  beleuchtet 
hell  einer  Frau  rerstörtes  Antlitz. 

„Du  hier  Jubäy?"  fragt  er  bei  fast  erstarr- 
tem Blute. 

../u  spät  kommst  du,  Galerius!  Zu  spät!  In 
die  Wässer  des  Bagradas  warf  ich  unseren  Knaben. 
Sieh'  dort,  wie  die  Fluthen  ihn  verschlingen.  Rette 
ihn,  (talerins,  schon  sinkt  er  unter!"  Mit  über- 
menKchlichfr  Gewalt  zerrt  die  Närrin  den  halb- 
todten,  kraftlosen  Proconsul  zum  Abgrund  hin. 

„Galerius,  unser  Kind!  Allmächtige  (iötter!" 
—  so  ruft  sie  zum  letzten  Mal,  denn  unter  ihrem 
FuKse  weicht  das  morsche  Gestein,  und  mit  einem 
Schrei  des  Entsetzens  stürzen  beide,  Mann  und 
Weib,  in  die  schauerliche  Tiefe.  Die  Brandung 
kocht  und  zischt,  es  heben  sich  die  Wellen,  sie  rer- 
schlingen  ihre  Beute  und  —  Alles  ist  vorüber. 


Druok  von  Kr.  Aug.  Kupel  in  8und«r«luinsen. 
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MiaoK«.  Am  •lir«MU«i»*r  «»a  II. 


OSTIA. 

..Claudius,')  du  Henkersknecht, 
Claudius,  du  HöIIcnhundl 
Fluch  dem  Manne,  der  dich  gezengf  Imt. 
Fluch  dem  Weib,  das  dich  gebar! 


')  Ti)>rriai  •UuJtaa,  OImüb  4m  Cftlifvla,  wurde  B*eh  d*M«a  Kr- 
morJaD«  «i  n  <  h  *i.  imnh  41«  I*rs«torUner  «nf  den  Thron  «rbolMii. 
Kr  «*r  «in  vraa«aai«r  Idiot,  ait  tomporftrcm  Walmalaa  behaftet.  !■ 
••l»«ii  «•Bigrii  liebten  Anffvoblieken  trieb  er  wleeenaobsftliebe  Sta- 
dien. Sonet  ««r  er  der  Spielbell  eeiner  Freigeleeeeeea,  die  Reeht, 
•  ir  riebt  end  VarfMiaBf  dareb  tcbaUUiliobea  AemterTerkeaf  höhnten. 
Heine  erate  OeaiehliB  war  die  berftobticte  Meeeellae,  welehe  er 
tivdua  lleae.  Selae  iweiu,  Afrippia«,  die  Matter  det  Nero,  eebefll« 
Ihn  #D<iltob  mi«  «Stft  eaa  der  Welt;  M.  a.  Tb.  O.  Hein  Neebfolfer 
»•r  •<'iii  -ti.r.  .hii  Nero.  Claadlae'  Kefleranc  iat  merkwardi«  durch 
tmri  tst''»».ttiiir  t  nteraebaiBagea;  Die  Anlege  dee  Hefen*  rou  Ottle 
aad  die  Ablaitang  dee  raelaer  Seee  ailttelet  einee  groeeerttgen 
Htollene  (KniMer).  ea  dea  tO.MO  Meaa  elf  Jebre  leag  erbelteien. 
Mit  den  benttgen  Mitteln  der  Teebalk  wtrdea  bei  eenUaairlieber 
Arbeit  (I  Menn  dteee«  Werk  la  ea.  t  Moaatea  vollendet  beben. 
■  lei  heute  noch  tlOtig.  Vor  deai  Ableeeea  dee  Weeeer« 
n  Haeieni  eaf  dleeeai  See  dee  eelteae  Sehaaepiel  eiaer 
^.•mernir.  ...  weUber  ewel  rieMea,  alt  Je  lo.e«o  Mama  beeeut,  eieb 
elBea4er  bek*ai|iflea  aad  ▼eraleliletea.  aiMl  fbet  eAMMtliebe  Meaa- 
^»..n  J-»  T..^  u-j     Vaeere  BreAlilaac  bebeadeii  ai.—  Mpi.i 


—  80  sang  der  Pöbol  in  Rom,  nachdem  genugsam 
Senatoren-  und  Ritterblut  geflossen  wai . 

Claudius,  der  Kaiser,  floh  nach  Ostia  und  ver- 
grub sich  in  sein  Landlmus,  um  dem  singenden 
I{om  zu  entgehen,  denn  aus  allen  Gassen  und  auf 
allen  Plätzen  bis  zum  Forum  schallte  ihm  des 
Liedes  Weise  stets  widerlicher  entgegen. 

In  Ostia  am  Tyrrhener  Strande  sitzt  nun  des 
Drusus  und  der  Antonia  Sohn,  der  Idiot,  tagtäglich 
und  starrt  hinaus  ins  Blaue,  er  selbst  ein  Misston 
fürwahr  in  der  Hannonie,  die  ihn  hier  umgibt. 

Se  schmelzend  wie  in  Latiums  Lorbeerhainen 
singt  nirgends  wohl  die  Nachtigall  ihr  Liebeslied. 
So  emsig  wie  hier  arbeiten  auf  keinem  Fleck  der 
Erde  die  Bienen  und  der  Insekten  Myriaden  in  den 
duftigen  Honigkelchen. 

Spiegelglatt  dehnt  sich  das  tiefblaue  Meer 
hinaus  in  die  unabsehbare  Ferne.  Delfin  und 
Springfisch  spielen  draussen,  von  keinem  Feinde, 
von  keinem  Ruder  gestört,  mit  Möven  und  Schwal- 
ben, die  in  raschem  Fluge  die  laue  Wasserfläche 
streifen  und  Brust  und  Flügel  wonnetaumelnd  baden. 

Trüb  sind  des  Kaisers  Augen.  Bleischwer  hängt 
seiner  Zunge  Spitze  auf  der  Unterlippe;  es  schwankt 
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der  Ko|.;  ....  ^  liwaclu'iii  IlalswirlH'],  «ic  iüi  Mwlm- 
kollKMi  auf  !>t-liwaiikeudeiu  Stengel. 

Hier  in  Ostia  war  rs,  \vu  einst  in  rüstigeren 
Jahren  eine  Aeinilia  lA'pida,  eine  IMautu  Urgulanilla, 
eine  Liria  Mednllina  zu  Caesars  Füssen  lagen  und 
ihm  Sinn  und  Ohr  herauschten  und  bethörten,  wo 
»eine  Vertrauten,  Felix,  Harpokras,  Narciss  und 
Palliis  ihn  die  KuuKt  des  Herrschens  lehrten,  und 
den  Geisteskranken  zum  Spielhall  ihrer  I^unen 
und  ihrer  Habsucht  auferzogen. 

„Claudius,  du  llöllenhund'*  —  so  tönt  es  immer 
wie«ler  an  sein  Ohr,  und  unruhig  wendet  und  dreht 
er  sich  auf  den  Uuhckissen,  wirft  dann  ärgerlieh 
Kies  und  Sand  in  die  Büsche,  um  die  trillernden 
Vögel  zu  verscheuchen,  schlagt  mit  seiner  Toga 
Zipfel  nach  den  Fliegen,  welche  sein  gesalbtes 
Haupt  umsunimen,  zertritt  den  goldschillemden 
Käfer,  der  im  Stnde  eilt;  denn  ihn  verdriesst  die 
Poesie,  welche  hier  herrscht,  ihn  ärgert  der  Friede 
in  der  Natur,  der  längst  aus  seiner  Brust  ge- 
schwunden ist 

Und  aU  er  sein  ruheloses  Auge  Tom  Meere  ab 
unwillkürlich  zu  Boden  senkt,  sieht  er  im  Kiese 
sich^H  regen  und  bewegen:  Kin  wandohuler  schwaner 
Streif    fesselt    seine   Aufmerksamkeit,    und    neiiet 
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Feuer  belebt  urplötzlich  die  eben  noch  SO  nuttten 
Züge.  Der  Wanderameise  Cohorten  ziehen  zu  seinen 
Füssen  gleich  einem  dunklen  Bande  auf  weissem 
Sandgrunde  vorüber,  überklettern  Zweige,  Blätter, 
Blüthcn  und  die  Kiesel,  welche,  auf  dem  Boden 
liegend,  für  die  kleinen  Thierchen  tausende  von 
Hindernissen  auf  ihrer  mühevollen  Reise  bieten. 
Rastlos  schiebt  und  drängt  das  Insektenvolk  vorüber. 
Den  Anführern.  Kriegern  folgen  Myriaden  von  Züg- 
lem:  die  geflügelten  Weibchen  mit  den  Arbeits- 
thierchen,  welche,  Hab'  und  Gut,  Halme  und  blass- 
gelbe Eier  an  ihren  Füsschen  mühsam  nachschlep- 
pend, heimathsmüde  sich  anderen  Wohnplätzen 
zuwenden. 

Eine  Weile  verfolgt  der  Kaiser  mit  den  Blicken 
diese  kleine  Völkerwanderung.  Doch  plötzlich  zuckt 
er  auf:  „Hier  gibt  es  Leben  zu  vernichten"  schreien 
der  Dämonen  Stimmen  in  seiner  Brust,  und  in 
Zerstörungswuth,  die  ihn  mit  wilder  Kraft  erfasst, 
scharrt  er  mit  des  Fusses  platter  Sohle  ein  Halb- 
tausend der  harmlosen  Wanderinnen  hinab  ins 
seichte  Wasser,  für  dieselben  ein  Meer  von  end- 
loser Weite  und  Tiefe.  Und  nun  ein  Schwimmen, 
Zappeln  auf  der  Wasserfläche,  ein  Rudern,  Drehen 
mit  den  zarten  Füsschen,   ein  Flüchten    aus  dem 
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DMsen  Elemente.  Dem  Ufer  auf  Spannweite  zuge> 
schwömmen,  wirft  die  zarte  Silberwelle  die  kleinen, 
schwarzen  Schwimmerinnen  gleich  einer  Brandung 
elleuweit  wieder  ins  Meer  zurück,  und  von  Neuem 
l)cginnt  die  harte  Arbeit.  In  Todesangst  erklettern 
die  der  Vernichtung  geweihten  Insekten  die  Blätter, 
Halme,  Zweige,  Blütheu,  welche  der  Zephir  auf 
die  Wasserfläche  streute,  um,  von  Nachzüglern  ge- 
drängt zu  gaaien  Klumpen  jenseits  wieder  hinab- 
zusinken. 

Mit  grausamer  Spannung  verfolgt  der  hohe 
Herr  seinen  Zeitrertreib,  der  Thierchen  Qualen, 
stösst  mit  einer  Gerte  nach  den  BlaUschiffchen, 
die  eine  Menge  Ameisen  tragen,  und  rührt  das 
Wasser  auf,  um  dos  arme  Volk  in  Sturmesdrang 
zu  Tersetzcn,  zertritt  mit  dem  Kusse  am  Uferrand 
manch  gerettetes  Leben,  welches  feste  Erde  hastig 
zu  erklimmeo  sucht. 

„Segest,  du  kommst  just  recht*  —  spricht  er 
mm  Eanucheiif  welcher  ihm  den  Abendmantel  bringt, 
,«b6merkst  du  nichts  drunten  im  WasserV'  „Nichts, 
mein  Gebieter"'  —  antwortete* dieser ,  „nichts,  als 
dass  dn  in  feuchter  Abendluft  dir  wieder  Husten 
und  Krämpfe  holen  wirst,  wie  eb^estem!'* 

„Und  dort,  Scgost"  -  spricht  Oandius,  ohne 


—     8     — 

aufzublicken,  weiter,  „sieh,  wie  der  Kampf  um's 
Dasein  hin  und  her  wogt,  wie  sich  die  Blattgaleeren 
drehen,  und  die  schwarzen  Krieger  die  rothen 
packen,  krallen  und  mit  hinab  zur  Tiefe  ziehen! 
Segest!  Sieh  drüben  kommen  ihnen  nun  die  weissen 
zu  Hülfe.  IIa!  jetzt  sinkt  der  ganze  Schwann  zur 
Linken.  Einen  Augenblick  noch,  und  —  so  sich 
doch,  Segest,"  —  spricht  der  Kaiser  immer  aufge- 
regter und  mit  dem  Munde  s(;hjiumend,  uud  zieht 
den  erstaunten  Diener  hinab  zu  Boden,  auf  welchem 
er  nun  kniend  die  Ameisen-Schlacht  verfolgt,  „sieh, 
wie  die  kleinen  Dinger  elend  und  ermüdet  nach 
einander  sinken  und  ersaufen!  Segest!  Was  dünkt 
dich  ?  Wenn  die  schwarzen  Krabbler  drunten  Men- 
schen wären,  und  die  Blätter  hochrudernde  Galeeren, 
und  mir  wäre  es  vergönnt,  wie  hier  mit  meinem 
Stocke  die  Ameisen,  so  die  Menschen  zu  regieren 
und  durcheinander  zu  wühlen,  und  endlich  alle  im 
Wasserbade  zu  ersäufen,  dazu  das  Römervolk  als 
Zuschauer,  wie  Frösche  um  den  Sumpf,  wie  würde 
es  vor  Wonne  quaken  und  schreien!  Kein  besseres 
Mittel  gäbe  es  fürwahr,  diese  Elenden  den  „Höllen- 
hund'' vergessen  zu  machen,  ihnen  den  Mund  zu 
stopfen!  Segest!  Den  Gedanken  gaben  mir  die 
Götter  ein.    Ja,  ja,  es  sei!  Stopfe  des  Fuciner  Sees 
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Aufläufe,  staue  seine  Wässer,  las^e  die  Zubringer 
W:i8st>r  speien  bis  zum  Ueberlaufen,  und  öffne  dann 
Koms  Kerker,  Ciefäugnisse  und  Galeeren.  Sklaven, 
UielH\  Räuber,  Mörder  und  hungrige  dienten,  kurz 
ulli-s,  wass  herrou-  und  arbeitslos  auf  Roms  Püaster 
sdileicht,  68  sei  zum  Spiele  gedungen,  gepresst. 
(ireifc  selbst  in  die  Reihen  der  Söldlinge.  Wie 
hier  die  .\meisen,  so  will  ich  diese  Horden  mit 
lu  Fasse  in  die  Flathen  scheeren,  und  bei 
in.  keiner  soll  dem  Rade  lebend  entkommen. 
N'uumachie,  wie  Rom  noch  nie  gesehen,  lass 
an  die  Mauern  der  Stadt  bluthroth  anmalen,  in 
»ämnitlichen  Regionen  ausrufen  und  verkünden. 
Die  Römer  werden  ihr  scheussliches  Lieblingslied 
im  Taumel  des  Genusses  vergessen,  so  wnhr  ich 
Caesar  bin**  —  so  pricht  Claudius  aufgeregt.  Seine 
Augen  tlammen,  seine  Backenknochen  röthen  sich, 
M'ine  Lippen  schäumen  in  picken  Blasen.  .,Eine 
.N'aumachie,  Sogest,  ein  Ameisen  krieg  mit  Menschen 
ganz  Rom  sei  hierzu  von  mir  geladen,  hörst  du. 
Sogest!  — "  so  schreit  der  kranke  Idiot,  und  in 
Krämpfen')  wälzt  und  krümmt  er  sich  alsbald  auf 
seino«  Parkes  tandigem  Boden. 


•)  rU«4lM  UM  M  KrM*|)«>«  Md  «ar  «tu  HIolMrat  vua 


DIE  NAMENLOSEN. 

„L)er  Idiot  hat  einen  lichten  Augenblick  ge- 
habt und  ist  wieder  Mensch  geworden;  die  Götter 
waren  Claudius'  Sinnen  gnädig*'  —  so  rufen  seit 
Wochen  die  erstaunten  Römer.  Das  Himgespinnst 
des  Kranken  in  Ostia  hat  feste  Form  gefasst  und 
geht  seiner  Verwirklichung  entgegen.  Kaum  wohl 
hat  irgend  ein  Staats-Akt  sich  so  vieler  Theilnahme 
und  Aufmerksamkeit  zu  ei'freuen  gehabt,  als  die 
rothen  Malereien  an  allen  Strassenecken ,  Säulen, 
Tempelhallen,  die  mit  Schiffsschnäbeln  verzierten 
Anzeigen  einer  Naumachie,  wie  sie  seit  Augustus' 
Zeiten  nicht  mehr  in  Koni  «gesehen  wurde,  eines 
Schiffskampfes  mit  all'  jenen  Grausamkeiten  und 
Aufregungen,  wie  sie  das  Volk  liebt,  begehrt.  Kein 
Wunder,  wenn  auf  allen  Plätzen,  in  allen  Schenken, 
auf  allen  Bänken  das  Spiel  den  einzigen  Gegen- 
stand  der  Rede  bildet,  und  Senatsbeschlüsse  und 
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sellist  erhöhte  Steuern  ganz  in  Vergessenheit  ge- 
ruthi>ii.  Duzii,  wie  augeschrieben  steht,  ein  Spiel 
für  das  liebe  Volk  mit  Ausschluss  der  Ritter  und 
der  voniehnjen  Welt,  in  welchem  jeder,  selbst  der 
Ai'rmste,  Sitz  und  Stimme  tinden  soll;  und  weiter 
noch  freies  Mahl,  und  Obdach,  soweit  der  Raum 
rs  rlitiliT.  und  sonstige  Vergnügen  und  Augen- 
II.  Umlagert  sind  die  Aufschriften,  und  wohl 
'  Mal  gelesen,  gehört  und  von  dienstfertigen, 
ili .  .-^.  ...it  kundigen  Leuten  ausgelegt.  Alles  drängt 
und  schiebt,  um  die  Ankündigungen  mit  eigenen 
Augen  zu  betrachten,  denn  vielen  noch  fehlt  der 
(ilaube. 

Amnestie  für  jegliches  Verbrechen,  hohe  Löh* 
iiK  !  Handgeld  sind  die  Lockspeisen  für  alle 

•  i  ^),   welche   am  Kampfe   sich   betheiligun 

'ud  mit  ungeahnter  Schnelligkeit  ist  die 
.Munnscluift  eingebracht,  welche  der  Kaiser  seine 
Ameisen  naimte  und  dem  Wasserbade  geweiht  hat 

hen  Columbarien  und  Grabgewölben  in  der 
Via  Appia  entsteigen  Gestalten,  welche,  Kulen 
(flfirli.  «Im  Tuu'  in    tiiiMtorem  VcrHttu-k   /ii/uliriiiccii 


•)  X«  4»r»rtifl9a  Syi«Ua  w«r4«n  V«rbr'        •  •• ' <    >mi<i  »wk 
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pflegen,  um  Nachts  ihrem  verbrecherischeu  Gewerbe 
nachzugehen.  Die  Bögen  und  unterirdischen  Ge- 
wölbe der  Thermen  und  des  Circus,  die  Lupanarien 
und  Cloaken  stellen  ihre  unlieimlicben  lk>wohner, 
die  Gefängnisse  sind  geöffnet  und  die  UudorbUnke 
der  Galeeren  rasch  entvölkert.  Bettler,  Schifizieher, 
Hafenarbeiter,  brodlose  Lastträger,  Diebe  und  Beu- 
telschneider, arbeitsscheue  Menschen,  wie  sie  die 
grosse  Stadt  zu  Tausenden  beherbergt,  scheusslichc 
Gestalten,  mit  struppigem  Haar,  und  mit  einigen 
Fetzen  nothdürftig  bekleidet,  Strätiiuge  und  ent- 
laufene Soldaten,  welche  sonst  das  Tageslicht 
scheuen,  tauchen  aus  dem  Dunkel  auf  und  eilen 
zu  Caesar's  Werbetischen,  um  ihrer  entsetzlichen 
bisherigen  E.xistenz  und  dem  Strafgesetze  zu  ent- 
gehen, um  nicht  länger  mehr  wie  wilde  Thiere,  ge- 
ächtet und  gehetzt,  in  Höhlen  und  Schlupfwinkeln 
ihr  Dasein  zu  vollenden. 

Ruderknechte  bieten  sich  zu  Tausenden  an, 
nicht  minder  Kämpfer  und  Fechter.  Aus  Capua, 
Ravenna,  Puteoli  wandern  Gladiatoren  zu,  die,  lang 
unthätig,  sich  neue  Lorbeeren  zu  erkämpfen  wähnen. 
Die  kaiserlichen  Galeeren  stellen  auf  Befehl  ihres 
hohen  Herrn  den  Rest  der  Seesoldaten  und  Anführer, 
und  so  ist  denn  nichts  gespart^  um  das  grosse  Spiel 
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würdig  und  mit  kaiserlichem  Glänze  anmistatten 
und  zu  begehen. 

In  den  Popinen  der  Tibervorstadt  geht  es  auf 
das  lebhafteste  zu,  denn  schnell  ist  das  Handgeld 
Terausgabt,  und  nie  noch  hatten  sich  die  Wirthe 
so  groeeen  Verdienstes  zu  erfreuen;  denn  ungeheuer 
ist  Tag  und  Nacht  der  Zulauf.  Nicht  zu  verwun- 
dem ist  es,  dass  die  Gastgeber  den  Höllenhund 
vergossen  und  ihren  wiedererstandenen  Caesar  nun- 
mehr den  Freund  des  Vaterlandes,  den  Liebling 
der  Menschheit  nennen. 

Und  nun,  da  der  Abend  einbricht,  gehen  die 
angenrorbenen  Namenlosen  mit  dem  Brandmal  auf 
Stirn  und  Schultom  versehen,  und  somit  aus  der 
Liste  der  Monschheit  gestrichen,  blosse  Nummern 
nur,  tranken  und  singend  ihrem  Schicksal  in  Fesseln 
und  unl>ewu8Ht  entgq^en.  Was  kümmert  sie  das 
Leben,  dessen  Ungemach  und  Härte  sie  sattsam 
genossen  haben?  Wohl  kaum  schreckt  sie  der  Tod, 
dem  sie  ihr  ganzes  Leben  lang  stüudlioh  und  keck 
in*s  schwarze  Auge  geblickt  haben!  Taumelnd  und 
ihres  Schicksab  unbewusst  laufen  sie  der  Unter- 
welt zu  und  brüllen  in  schauerlichem  Chorus: 
„Claudius,  du  Henkersknecht, 
Claudius,  du  llöllonhund!'' 
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und  jede  Strasse,  welche  sie  durchziehen,  weckt 
tausendfaches  Echo.  Ihre  Fessehi  nachschleifend 
und  vou  Wachen  geführt,  ziehen  die  iniah«»lil»  ■"  " 
Reihen  jetzt  dem  Marsfeld  zu. 

An  den  Thüren  ihrer  Häuser  stehen  die  Römer, 
und  hetrachten  mit  Neugierde  dies  seltene  Schau- 
spiel, bringen  den  Namenlosen  Geld  und  S|>eiso. 
bcgrüsscn  sie  auch  wohl  mit  einem  „Evoe",  welchen 
Votksgunst  eigentlich  nur  den  Helden  zu  spenden 
pflegt,  und  schreien: 

„Brod  und  Spiele." 

Durchwandert  sind  Velabrum  und  das  Tiher- 
viertel,  und  die  vereinten  Züge  der  Gefesselten 
nimmt  das  Marsfeld  gastlich  auf.  Die  letzte  Mahl- 
zeit, das  Henkers-Mahl  ^),  bietet  der  Kaiser  seinen 
Ameisen.  Noch  einmal  darf  sich  jeder  dieser  Un- 
glücklichen in  Speise  und  Trank  auf  Staatskosten 
gütlich  thun,  bevor  er  die  Reise  zum  Fuciner  See 
antritt.  Hier  auf  dem  Campus  Martius  gibt  es  jedoch 
weder  Lectiken  noch  gedeckte  Tafeln,  noch  weniger 
Kücheukünste  und  gastronomische  Genüsse:  Für 
diese  Elenden  sind  vier  Pflöcke,  in  die  Erde  ein- 
gerammt,   darauf   ein    sebworor    T^ndeTi.    roh    und 


*)  Den    UnftlOcklichen    wurde     vor    den    Spielen    RRWühnlioh    «nf 
SUuttaankusteu  uuch  ein  Mmhl  gereicht,    (Die  Uenkertmalilicit.) 


—    Ift    — 

ungenmmert,  sowie  rauhe  Holzbänkc,  gut  genug. 
Statt  doR  Tischtuches  gemeine  weisse  Tünche,  statt 
der  Gläser  thönorno  Krüge;  grosse  Scherben  ferner 
mit  grobkörnigem  Sah  gefüllt  und  für  jeden  Kopf 
drei  Pfund  dunkles  Kleien  brod  mit  harter  geborstener 
liinde. 

Rittlings,  grade  oder  seitlich,  wie  es  die  Ketten 
erhiaben,  lassen  sich  die  Geächteten  auf  den  Hanken 
nieder,  stemmen  ihre  Backen  in  die  Fiiusti«.  streifen 
ihre  Aermel  auf.  Die  braunhäutige,  behaarte  Brust 
deckt  ein  zerrissener  Kittel.  Mystische  blaue  Linien 
und  Zeichen  sind  in  die  Haut  eingeätzt,  welche  vor 
Uebel  sohütsen  sollen. 

/wischen  Riesengestalten  sitzt  auch  manches 
Bleichgeeicht,  dessen  Antlitz  Hunger  und  Kntbeh- 
mngen  scharf  gezeichnet  haben. 

Angerissen  wird  das  Brod  mit  schwieligen 
Fäusten  und  in's  Salz  eingetunkt,  und  bald  arlieiten 
die  Kinnbacken  rhythmisch,  es  knirscht  die  findige 
Kleie  zwischen  den  Zähnen.  Ein  derber  Schluck 
sauren  Wetaee  ans  gemeinschaftlichem  Kruge  spült 
den  Brei  hinunter  —  die  (iustatio  wäre  beendet. 

„('laudius,  du  llöllrnhund** 
singt  und  brüllt   in  der  /wih(>lienimuso  die  Tisch- 
geneneiischaft  und  trommelt  mit  dun  Fäusten  auf 
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den  Tischen,  so  dass  dio  Krüge  und  Scherben 
wackeln. 

Grosse  Kessel  mit  dainiptciKicr  lirühi'  tragen 
unterdessen  die  Köche  von  den  nahen  Oefen  herbei. 
„Die  Mensa  secunda",  der  zweite  Gang,  höhnen  die 
Gäste  des  Kaisers,  und  jeder  nimmt  einen  eisernen 
Haken  zur  Hand  und  taucht  ihn  hastig  in  die 
braune  Brühe,  und  zieht  ihn  ebenso  hastig  wieder 
empor.  Derjenige,  dem  Fortuna  günstig  ist,  bringt 
damit  ein  Fleischstück  aus  dem  Sumpf  hervor;  doch 
vielen  will  es  nicht  gelingen,  des  Kessels  Geheim- 
nisse zu  ergründen.  Der  Glückliche  jedoch  ver- 
speisst  die  Leber,  Lunge,  und  was  er  sonst  brüh- 
heiss  hcrvorgespiesst,  leckt  des  Eisens  Zinken  und 
wischt  den  Mund  mit  der  Hand  ab.  Auf  diesen 
zweiten  Gang  setzt  dann  die  Mannschaft  noch  als 
Nachspeise  „die  Torunda'S  Nudeln  aus  schwarzem 
Mehl,  welche  des  Kessels  Rand  umsäumen,  tupft 
mit  Brod  die  auf  der  Tischplatte  verspritzte  Brühe 
auf,  und  beendet  ist  das  Henkersmahl. 

Eine  allgemeine  Bewegung  und  Unruhe  be- 
meistert sich  der  Menge.  In  einer  goldenen  Sänfte, 
getragen  von  seinen  Dienern  und  begleitet  von 
einem  Heere  von  Clienten  und  Gefolge,  erscheint 
der  Kaiser  in  Person,  um  seine  Ameisen  zu  mustern, 
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und  kaum  wird  er  von  den  Namenlosen  bemerkt, 
go  ertönt  an«  aller  Mund  des  alten  Liedes  Weise: 

„Claudius,  du  Henkersknecht, 

Claudius,  du  Höllenhund  l*"^ 
demselben  als  Begrüssung  entgegen.  Und  mit  der 
Hand  winkt  Caesar  und  dankt  und  lächelt,  als 
^^  ^'  1  den  Senat  begrttssen,  obgleich  das  freche 
liii'd  Hein  Rlut  zum  Sieden  bringt,  und  lässt  sich 
von  Tisch  zu  Tisch,  von  Bank  zu  Bank  tragen, 
doch  trotxdem  will  es  ihm  nicht  gelingen,  den 
roher-  und  Unmuth  seiner  Ameisen  zu  bannen, 
und  als  er  der  singenden  Bande  den  Rücken  dreht, 
mnnneln  höhnend  seine  Lip|)en:  „Auf  Wiedersehn 
im  Wastterbade,  elendes  Gezüchte!** 


M  I  m  '.  n  .  .   An«  »llHHalMWr  C*ll. 


AM  FUCINER  SEE. 

Im  Osten  von  Rom  zieht  sich  die  Landstr.issf 
in  das  Gebiet  der  Marsen  hin.  Von  starken  CJe- 
witterregen  der  letzten  Tage  aufgeweicht  und  fast 
unbrauchbar,  mühen  sich  tausende  von  Wanderern, 
von  Karren,  Pferden,  Maulthieren  auf  derselben 
tief  im  Kothe  trabend  ab.  Eine  Völkerwanderung 
im  Kleinen  bietet  seit  Tagen  schon  diese  sonst  so 
einsame  Strasse,  und  seltenen  Zuspruch  haben  die 
Wirths-  und  Einkehrhäuser  an  derselben.  Wer 
immer  über  ein  Fuhrwerk  zu  gebieten  hat,  kann 
auf  reichen  Gewinn  zählen,  denn  vielen  ist  der 
Weg  zu  weit,  zu  schlecht,  und  alle  Karren,  die  in 
Rom  aufzutreiben  sind,  alles  Zugvieh,  selbst  Ochsen 
sammeln  sich  am  Thore  und  nehmen  schwere  La- 
dungen von  Menschen  auf,  die  zum  grossen  Spiel 
am  See  hinziehen.  Doch  den  bedeutenderen  Theil 
von  n''<^'"'l'Mi  liiMi'ii  die  Fn^sgänger,  welche  njitt«-!- 
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loe  den  jede  Stunde  gich  erhöhenden  Fuhrlohn  nicht 
auf/ntroiben  vermögen  und  dennoch  ihrer  Leiden- 
Hchafl  für  das  Spiel  fröhnen  wollen. 

Seltsames  Schauspiel  einer  Wanderung  in  allen 
denkbaren  Formen:  Karrenräder  furchen  tief  in 
den  weichen  Ro<len  ein,  und  öfters  stockt  der  ganze 
Zug  der  endlosen  Wagenreihe  eines  gebrochenen 
Rades,  einer  geknickten  Deichsel,  eines  gefallenen, 
sich  auf  dem  Rücken  wälzenden  Maulthiers  wegen. 
Auf  Herberge  oder  Lager  fiir  die  Nacht  ist  kaum 
zu  zählen,  denn  die  zuerst  Anlangenden  nehmen 
alle  Liegestätten,  Ställe  und  Heuschober  ein,  und 
wer  sich  nicht  von  Uaus  aus  mit  Lebensmitteln 
versehen  hat,  der  mag  hungrig  seineu  Weg  verfol- 
gen. Die  links  und  rechts  in  die  Ilauptstrasse  ein> 
mündenden  Wege  bringen  abermals  tausende  von 
/üglem,  die  das  Reisechaos  noch  vermehren  helfen. 
Nur  langsam  und  mit  Mühe  erreichen  die  Menschen 
des  Fuciner  Sees  Ufer,  an  welchem  Caesar  Claudius 
sie  gastlich  erwartet.  Sind  auch  ihre  Kleider  zer- 
rissen und  zerfetzt,  die  Füsse  wund  und  aufge- 
ganpen.  und  di(>  Geldbeutel  von  den  Wirthcn  stark 
gflichtet,  was  kümmert  es  die  Römer,  die  am  Ziele 
ihrer  Wand«>ning  uml  Wünscho  und  am  Vonbende 
des  hrissersehnten   Schauspicl.H    ciuUich    aagdaagti 
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in   Haufen  nun  auf  weichem  Wip«engrunde  lagern 
und  sich  gütlich  thun. 

Wie  ißt  die  Gegend  hier  vcriindcrt ;  Am  »kh 
sonst  so  einsamen  stillen  Ufern  des  Gebirgsees,  wo 
Hirsch  und  Reh  zur  Tränke  stiegen,  und  selten 
eines  Menschen  Fuss  sich  hin  vorirrte,  wo  Gestrüpp 
und  Schilf  der  Seevögel  junge  Brut  beherbergten, 
und  Roiher  und  Storch,  auf  ihren  Stelzfüssen  unbe- 
weglich stehend,  Fische  schnappten,  bewegt  sich 
heute  ein  hundertfältiges  Leben  und  Getriebe.  Den 
See  umgürtet  ein  Holzbau^)  von  mächtigem  Ge- 
fiige  —  Galerien  zwei  Stockwerk  hoch,  von  schlan- 
ken Thürmen  im  Nord  und  Süd  gcfasst,  mit  Logen, 
Erkern,  Vorsprüngen,  mit  tausenden  von  Sitzen  mit 
Arkaden,  Bögen,  Säulen  geschmückt,  spiegeln  sich 
in  den  hellen  frischen  Fluthen  ab,  und  weiss  ge- 
tüncht, spotten  sie  des  Marmors  weichem  Korne. 
Die  Architrave  krönen  Seeungeheuer  und  künstlich 
nachgeformte  Vasen,  mit  Schlangengriffen  und  Wasser- 
thieren  im  Relief,  sowie  Delfine  in  den  Giebeln, 
welche  Wasser  speiend,  ihres  Leibes  Fülle  um  ge- 


*)  Kine  Anlag«  tu  einer  X«nni«chie  beitand  nach  ans  aberkom- 
menen  MOnsen  in  einem  grntfen  kOnttlichen  Waeeerbecken,  mit  arka- 
denartig gebantem  Gebtnde  angeben ,  weichet  die  Sitae  in  iwei 
Stockwerken  fBr  die  Zoechauer  enthielt. 
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wimp<>lte  Miiäte  winden.  Von  dtu  Brüstungen 
liiingen  der  Teppiche  schwere  Falton  in  die  Tiefe 
hinab,  mit  Quasten,  mit  Stickereien  verziert,  die 
in  der  Sonne  golden  blinken,  und  selbst  Götter- 
bilder, aus  Thon  geformt,  beherbergen  die  Nischen 
/.wischen  den  Säulen.  Des  Sees  Emissar  ist  seit 
Wochen  gesclilossen,  die  Wässer  sind  gestaut  und 
der  See  um  mehrere  Ellen  gehoben,  bietet  Raum 
nun  und  Tiefe  genug  für  die  grössten  Galeeren. 
K«'iii««  heisse  und  blendende  Sandfläche,  wie  in  der 
Arena,  belästigt  den  Atheni,  noch  das  Auge,  kein 
Staub  wirbelt  empor.  Kühle  sendet  die  tiefblaue 
Wasserfluth  nach  oben,  und  das  Auge  sieht  wie 
in  einem  Spiegel  das  ganze  Gebäude  wiedergegeben, 
welches  den  Zuschauerraum  bildet. 

Die  zugereisten  Römer- Gäste  nehmen  schon 
am  Vorabend  ihre  Plätze  ein,  um  den  Nachkom- 
menden den  Rang  und  besten  Sitz  abzulaufen,  und 
ohne  Schlaf  noch  Rulie  wird  die  Nacht  verbracht 

Kaum  graut  der  Morgen,  so  sind  auch  fast 
»ämmtlichc  Bänke  und  Sitze  im  ganzen  Umkreis  des 
Socs  besetzt,  und  im  buntesten  Durcheinander  sitzen 
heute  Römer  und  Römerinnen,  das  höhere  wie  das 
niedere  Bürgerthum  unter  der  Doppolreihe  von 
Arkaden,   wie  der  Zufall  und  die  Eile  es  (Ugten. 
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kt'in  .^t.iiiMt'Mintcix-liij'd  ist  Iiut  g«'walirt ;  liirr  giut 
es  keine  Magiütratäpcrsoiieu  iii  weissem  raludunient, 
noch  weniger  Liktoren,  die  stolz  das  gemeine  Volk 
im  Zaume  und  in  Ehrfurcht  halten.  Keine  Ritter- 
logen sind  reservirt,  es  fehlen  selbst  die  hungrigen 
dienten,  welche  überall  sonst,  wo  es  /u  lecken 
und  zu  schwänzeln  gibt,  sich  in  den  Vordergrund 
drängen.  Und  sucht  ihr  nach  den  Priesterschaften, 
die  doch  keine  öffentliche  Handlung,  keinen  Zeit- 
vertreib, kein  Spiel,  kein  Mahl  voiiibergehen  lassen, 
ohne  ihre  heiligen  Vorrechte  und  Plätze  mit  üusscrster 
Eigennützigkeit  zu  behaupten,  so  ist  die  Mühe  ver- 
gebens. Ohne  Opfer,  ohne  Weihe,  ohne  der  Auguren 
Scharfsinn  und  Rath  geht  diesmal  das  grosse  Spiel 
in  Scene  und  spottet  aller  augeerbten,  ja  selbst 
vom  Gesetze  vorgeschriebenen  Ceremonien. 

Heute  herrscht  das  Volk  und  gibt  den  Ton 
an;  die  Bänke  gehören  ihm  allein,  und  mächtig  ist 
es  im  Bewusstsein  seiner  Würde.  Keine  purpurge- 
ränderten Togen,  keine  Seide,  keine  Schleppen, 
keine  Diademe,  Spangen,  Perlen  bieten  die  Logen 
am  Fuciner  See,  noch  weniger  entsteigt  denselben 
Duft  von  tausenden  Essenzen.  Hier  hat  der  braune, 
blaue,  graue  Kittel,  das  einfache^Kopftuch,  Schürze 
und  Schurzfell  sich  eingebürgert,  und  Schweiss  und 
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Odem,   Fett»  I«auch  und  Zwiebel  sind  das  Aroma, 
in  welchem  die  gemeine  Plebs  sich  wohl  fühlt. 

l)ie  Walkt'r  in  weissen  Schürzen  und  frisch 
gewaM'henen  Mützen,  die  Köche  in  hellem  Kittel 
treten  vortheilhaft  durch  ihre  reinlichen  (Jewänder 
aus  dem  Gewühle  ihrer  Umgebung  hervor,  and  bil- 
den 80  di»8  Ritterthum  unter  ihren  SUiudesgenossen 
und  Mitbürgern.  Nicht  weniger  glänzen  in  ihren 
Festgewiindern  die  Ctold-  und  Geschmeidehändler, 
mit  Ketten,  lüngen  ihrer  Magazine  geschmückt,  die 
Waflfenbchmiede  und  ilire  bärtigen  Gesellen,  neben 
Müllern,  Bäckern  und  Wirthen.  Fleischhändler 
sitzen  bei  ihren  Standesgenossen,  den  Schweins- 
züchU*ni  und  ( >chsentreibem ,  kauen  kleine  Ilarz- 
kucben  und  spucken  den  eklen  brauneu  Speichel 
über  Brüstungen  und  Bänke,  ohne  umzublicken. 
Dreitägige  Löhnung  erhielten  im  Voraus  durch  die 
Gna4le  des  Kaisers  die  Soldaten,  und  zu  ganzen 
3^Ianipeln  brechen  sie  links  und  rechts  in  die  Logen 
ein:  Ilastati,  Principes,  Triarii  in  ihrer  kleidsamen 
Tracht,  Velites  mit  der  Haube  aus  Wolfsfoll  auf 
dem  Haupte,  Sagittarii  und  Ferentarii,  die  Bogen- 
Mchüt/en,  Fiiiulitores,  die  Schleudercr,  vermehren 
durch  ihr  lebliaftes  Wesen  und  Auftreten,  sowie 
durch  ihren  Panzer-  und  Uelmschmuck  den  Beil 
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der  Scenerie.  Es  rauscht  wie  vor  Bieiieukürben. 
Das  Iledeu,  Lachen,  Schreieu,  Singeu,  Pfeifen,  <iie 
vielen  Töne,  welche  au  das  Ohr  schlugen,  bilden 
vereint  ein  monotones  Summen,  mit  dem  Stürzen 
von  fernliegenden  Cascaden  zu  vergleichen,  denn 
tausende  und  abermals  tausende  von  Zungen  spre- 
chen zugleich  und  durcheinander.  Wo  wäre  auch 
sonst  ein  geeigneterer  Platz,  eine  günstigere  Ge- 
legenheit für  das  Römei'volk  zu  tinden,  zum  Aus- 
tausch von  Ideen,  Gefühlen  und  Neuigkeiten,  als 
gerade  dieser  Ort,  der  alle  zu  einem  gemeinschaft- 
lichen Zwecke  zusammengedrängt  hat  und  auf 
lange  Stunden  erhält. 

Hier  hat  jeder  Steuerzahlende  das  Kecht,  über 
Staat,  Regierung  und  Kaiser  seine  Meinung  laut 
und  unverhohlen  auszusprechen:  hier  sind  alle,  die 
des  Caesar's  Crastrecht  gemessen,  gleichberechtigt 
und  ihrer  Rede  und  ihrer  Handlungen  Herren. 

Maulthiertreiber,  Schiffszieher,  Mühleudreher, 
Cloakenräumer  und  Kärrner  reichen  sich  die  schwie- 
lige Hand  und  schwören  sich  ewige  Freundschaft 
zu,  die  kaum  den  heutigen  Tag  überdauern  dürfte, 
und  im  Wonnetaumel  erweicht  sich  manches  Frauen- 
herz, und  mancher  Spröden  Sinn  wird  schwiin- 
kend.  — 
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Ueberfüllt  sind  bald  die  Bänke.  Wo  sonst 
der  Prieslwvoluiften  ehrwürdiger  Chorus  auf  weissen 
.Marmursesseln  sich  auszubreiten  pflegt,  da  hausen 
heute  minder  heilige  Gestalten:  stämmige  Gladia- 
toren und  Wageiirenner,  welche  sich  mit  Ellbogen 
und  Fiiubten  den  Weg  gebahnt  haben,  um  als 
Kenner  ilu>  Gefecht  in  der  Nähe  anzusehen  und 
fachgerecht  zu  beurtheilen.  Die  Damen  ihnen  zur 
Seite,  fulsciie  und  feile  Priesterinnen  der  Venus, 
'  ••■  r  .,„j^.|y  i„|  Lupanar  entsprungen,  wetteifern 
ii  mit  den  Nachbarn  in  Sprache,  Atisdruck 
und  (ieberden.  Statt  der  keuschen  Vcstalinnen. 
breiten  im  ersten  Rang  zunächst  der  Kaiserloge 
die  Marktweiber  aus  dem  Macellum  ihre  mit  Fisch- 
blut l>efleekten  (Jewäuder  aus,  streifen  die  Aermel 
hoch,  lösen  Gürtel  und  Sandalen,  kratzen  sich  die 
Hüften  und  wenden  und  drehen  ihre  Leiber,  um 
sich  die  Sitze  so  bequem  als  möglich  herzurichten. 
M  MC  von  ihren  einige  Stufen  höher 
>  u'i^t-n,  den  Gemüse-  und  GeHügelhänd- 
1'  1 1:   '■'•  '■••  liikommnet: 

..S.'id  gi'grühst  Cuplola,  Thcodorata  und  Caliriva! 
Ein  Evoe  der  Novelia,  Sulpicia,  Qiutrta  und  Atilia! 
Seht  da  auch  die  schöne  Necarita,  die  Pontia, 
Anvcna  und  Ucilia  Pollal  Ein  sweifacbes  Uoch  dir, 


—    26     — 

der  hinkendeil  Olivina!')  Gesegnet  sei  dein  Fun»,  der 
schnappend  dich  hierhergetragen,  iiiii  uns  deines 
Odems  süssen  Hauch  zu  bieten!'* 

Die  Grazien  des  Macelhinis  beantworten  mit 
beissenden  Witzen  die  cynischen  Schmeicheleifii, 
welche  ihnen  die  Galerien  bieten,  und  halten  spruch- 
gewohnt und  siegreich  ihren  Angreifern  stand. 

Schuhmacher  und  Schneider  mit  bleichen  Ge- 
sichtern sitzen  bescheiden  im  Hintergrunde,  fried- 
lich, wie  es  ihres  Gewerbes  Charakter  bedingt; 
jedoch  nicht  minder  neugierig  als  ihre  Genüssen. 
Sie  sprechen  leise  und  weniger  als  ihre  Nachbarn 
zur  Rechten,  die  Schiffer  und  Fischer,  welche  ge- 
kommen sind,  um  hier  ihrem  Elemente  und,  wie 
sie  mit  Stolz  behaupten,  ihren  Staudesgenossen, 
den  Seemännern,  zu  huldigen,  welche,  wie  sie.  dem 
Gotte  Neptun  ihre  Opfer  bringen. 

Einige  Tage  der  Freiheit,  der  Erholung  ge- 
niessen  endlich  auch  die  Sklaven,  Diener,  Sessel- 
träger  und  Läufer  der  vornehmen  Herren  Roms, 
diese  armen  Lastträger  übler  Launen,  diese  Blitz- 
ableiter der  Langenweile,  diese  Hausthiere  und  Hunde 
in  Menschengestalt  der  Paläste,  denen  harte  Worte, 


•)  Die  angerohrteo  Pnneanamen  sind  icht  and  alt«ii  VotiTttcinen 
•autonmea. 
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Bcschinipfuiigeu  ujid  Strafen  »uttsam  zuzufliessen 
priegeii.  Mit  Wouue  uud  Befriedigung  schlürfen 
sie  heute  Augenblicke  der  Ausspannung  aus  dem 
'che,  welches  sie  /eitlebons  tragen. 

Wie   sie    im    Uebermuthe    auf   ihren    Bänken 

<-hen  und  schwatzen   und  ihr  festes  Gebiss  dabei 

Igen,  wie  sie  singen  und  pfeifen!    Der  Einladung 

CiiesarB  folgend,  entliefen  sie  für  drei  Tage  ihren 

Herren,  um  an  den   Ufern  des  Fuciner  Sees  sich 

/ii  i'r«">f^«*n. 

die  liebe  Schuljugend,  jene  menschlichen 
I.  die  niemals  uud  uii^ends  fehlen,  wo  Zügel- 
-igkeit    und    Vergnügen    an    die    OefTentlichkeit 
iii'ton,  hat  ihre  Repräsentanten   gesandt.     Wer  sie 
mit  den  Augen  nicht  lM>nierkt,  wird  ihre  Spur  sicher- 
lich mit  dem  Gehörssinn  nicht  Terfehlcn. 

Hoch  in  den  Lüften  kreisen  Kraniche,  Wild- 
Uuibeii,  Möven  und  Gänse,  krächzend  und  zeternd 
über  den  frechen  Kinl)ruch  der  Menschen  in  ihr 
früher  »o  friedliches  Gebiet,  welches  ihnen  die 
Natur  lauge  schon  als  Domäne  überlassen  hatte. 
Der  Schwächere  oiusste  dem  Stärkeren  weichen: 
„Wehe  über  die  Besiegtao!** 


DIE  NAUMACHIE.') 

^^t'it  vit'k'ii  .Monaten  liallon  die  unilit'}^t'n(U'ii 
Gebirge  von  der  Axt  und  Säge  des  Zinunermuuns 
und  von  krachenden  Stämmen  wieder.  Verscheucht 
ist  das  Eldel\^nld  im  ganzen  Umkreise,  welches  bis- 
her in  ungestörtem  Frieden  graste,  und  selbst  der 
trotzige  Eber  hat  grunzend  sein  altes  Lager  ver- 
lassen, denn  gelichtet  sind  die  ehrwürdigen,  bisher 


^  Die  NAamachien,  Anfkngi  einfache  Wettrennsn  mit  Bnder- 
•obUfen,  mrteten  bald  in  pantame  Oefecht«  an»,  denen  wenige  Theil- 
nehmer  lebend  entkamen.  Julia*  Caesar  gab  die  ertte  44  t.  Chr.  O. 
in  einem  hieran  gegrabenen  Baeein  auf  der  Oodet«  unweit  dee  Xnre- 
feldea.  Die  Flotten  waren  mit  19000  Mann  beaetst,  die  Terechiedene 
Landetkinder  Toretellten.  Die  Streiter  kämpften  mit  erschreckender 
Wahrheit  bii  aufi  Meaaer,  and  nur  wenige  entkAmen  begnadigt.  Der 
Kaiser  Angostas  hatte  in  der  transtiberischen  Region  ein  Baasin  aus- 
graben lassen  von  1000  Foas  L&ng«,  SOG  Fuss  Breite.  Es  wurde  von 
der  Alsietinischen  WaMcrleilung  gespeist.  Claudini  war  der  erst« 
und  letzte,  welcher  einen  See  au  seinen  Spielen  benutzt  hat.  Auch 
das  Colosseum  sowie  die  meisten  Arenen  konnten  su  Seegefechten 
hergerichtet  werden.  Die  Arena  au  Capua  teigt  die  Vorrichtungen 
bieno  am  deatliobatea. 
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jungfräulichen  Wälder,  welche  ihre  schönsten  hun- 
dertjährigen Stämme  hingel)en  mussten,  um  einer 
Kaiserlaune  zu  genügen.  In  den  Forsten  herrscht 
niensohliche  Thätigkeit,  jene  grosse  Feindin  idylli- 
schen Frieilcns. 

Tausende  Ton  schlanken  Ficht<»n  ächzten  im 
Sihmerz  gleichsam  unter  den  Beilhieben  der  Men- 
schen. Nunmehr  in  ehensoviele  biegwime  Ruder 
umgewandelt,  mit  schön  geglättet<«r  Fläche  und  in 
siedendem  Oele  geschmeidig  gemacht,  sollen  sie 
menschlicher  Zerstörungswuth  an  die  Hand  gehen. 

Hammer  und  Amhos,  von  stets  rauchenden 
r.Mclinii  fl'Ti  genährt,  begegnen  sich  über  und 
unt<  1  i-  III  t'  II'  rspriihenden  Eisen:  Nägel,  Klammern, 
Haken,  Bänder,  Ketten  und  Anker,  Enterhaken, 
Pfeil-  und  Lanzenspitzen  bilden  sich  wie  durch 
Zauber  unter  der  fertigen  Hand  der  Söhne  Vulkans. 
Auf  den  Werften  am  See  Tereinigen  sich  winklige 
SchifTsrippen  mit  den  über  Feuer  gebogenen  Planken, 
es  rerniählen  sich  Kiel  und  Prora  zum  mächtigen 
Bau,  den  bald  Thurm  und  Mastwerk  krönen. 

In  jungfräulichem  Gewand  stehen  endlich  die 
beiden  Hotten,  die  aegrptische  und  t}Tischc,  bereit, 
ihre  blauen  und  gelben  Maggen  zu  entfalten  und 
sich  dann  feindlich  sn  meesen,  die  Geschicklichkeit, 


—  So- 
den Fleiss  %-on  tauBenden  von  Handwerkern,  die 
Arboit  von  vielen  Monaten  in  hcissem  Kampfe  zu 
zer8tt)ren  und  zu  vernichten.  Traurig  blicken  die 
entlaubten  und  entholzten  Höhen  in  die  Ebene 
hinab,  in  der  ihr  Mark  und  ihre  frühere  Zierde 
dem  Wahn  der  Menschen  zum  Opfer  fielen. 

Vollbesetzt  mit  nackten  brau nbiluti gen  Männern 
sind  der  Thranitcn,  Zygiten  und  Thalamiten  Huder- 
reihen.*) Still  und  ohne  einen  Laut  abzugeben, 
—  denn  sprechen  darf  hier  bei  Prügelstrafe  Nie- 
mand, sitzen  die  armen  Ruderer  auf  dem  Transtrum, 
dem  harten  Brett<»,  und  verzehren  ihr  karges  Früh- 
stück, vielleicht  die  letzte  Mahlzeit,  welche  ihnen 
das  Schicksal  gönnen  wird.  Niedrig  sind  die  Uuder- 
säle  und  nur  gebückten  Körpers  zu  betreten.  Luft 
streicht  spärlich  durch  die  Columbarien,  die  kleinen 

•)  Man  hatte  so  dieaea  S««gafecbt«n  nnr  sehr  leicht  gebaute  Soblffe. 
der  kurcen  Vorbereitangaseit  and  leiobteren  Beweglichkeit  wegen. 
Die  meisten  wareu  Triremen,  d.  h.  mit  drei  UbereiDandcrliegondeu 
Kaderreihen.  Biremen  mit  swei,  (Jainqucremcn  mit  fOnf  Ruderrelheo. 
Sie  erscheinen  sAmmtliob  aaf  Kiel  gebaat.  Die  Knderroihen  waren 
so  gebildet,  dass  die  oberen  und  Itngeren  genaa  die  Zwiscbenrtame 
der  kttrseren  unteren  Kader  einnahmen.  Bei  denTrireroon  nannte  man 
die  unterste  Rnderreihe  mit  etwa  64  Mann  BesatzuuK  Thalamiten,  die 
mittlere  mit  54  Mann  die  Zygiten,  die  obere  mit  etwa  68  Mann  Be- 
satanng  die  Thraniten.  Eine  rOmiscfac  (juinquereme  d.  b.  eine  Galeere 
mit  fünf  Kaderreihen  hatte  durchschnittlich  60  Mann  Besatsung  auf 
Jeden  Kang,  somit  800  Mann  im  Oansen.  Die  Oktere  des  Lysimachu« 
hatte  sogar  IMO  Mann  Ruderknechte.  Die  LAnge  der  Thraniten  Kader 
muss  ca.  80  Fnts  bei  den  Trieren  betragen  haben,  waa  die  Kraft  eines 
Mannes  nicht  ttbersteigt. 
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RuHeriocher,  in  diese  Räume  ein.   Licht  bieten  die 
'    "     '  neu  Decklnken;  eine  erdrückende  Luft  und 

> ,  welche  die  Ausdünstung  so  vieler  schweiss- 

triefender    Menschen    noch     unerträglicher    macht, 
herrscht    in    diesen    Marterkammern,   die    in   fünf- 
facher  Reihe    übereinanderliegen.     Wer  jemals  in 
diese  Räume  den  Fuss  gesetzt,  der  hat  der  Ober- 
welt, dem  Lichte  und  dem  Leben  für  immerdar  ein 
„Lebewohl"   gesagt,      üeber   jedes    Ruderknechtes 
Haupt  hängt  eine  Tafel   mit  seiner  Nummer,  denn 
Namen  haben  diese  aus  der  Lebensliste  gestrichenen 
Menschen   nicht   mehr,  und   in  der  Kcke  steht  die 
kleine  Prügelbank  mit   Riemen  und  Schnallen  zur 
Züchtigung  für  geringe  Vergehen;   darüber  hängen 
die  kurzen  blei beschwerten   Peitschen,  welche  der 
Radersklave   spottweise  ^die  Locken  des  Neptun^' 
nennt. 

Weiter  unten  bei  den  Thalamit4>n  ist  die  Region 
des  finsteren  Orkus,   die   kein  Sonnenstrahl  mtOir 
beleuchtet.    Nur  schwachflammende  I^ampen,  an  der 
Decke   aufgehängt,   geben    karges  Licht,    uro   den 
AufHchcm  ihr  Amt  zu  erloicht4>m.    Wer  sähe  diese 
M......  l...n^    die    hier    zu    hunderten    in    gerogelter 

•Ige  die  Bänke  iHivölkrrn,  und  wiche  nicht 
entiM«tzt  zurück  bei  ihrem  Anblick!    Ungeheuer,  in 
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Noth,  Entsagung  und  Verbrechen  frühzeitig  ergraut, 
Strolche,  Diehe.  Riiuber,  Mörder,  welche  vom  Leben 
nichts  mehr  zu  hoffen  und  auf  der  Welt  nichts 
mehr  zu  verlieren  haben,  aus  allen  Nationen  zu- 
sammengewürfelte Gestalten,  der  Abschaum  der 
Menschheit,  denen  das  Laster  und  Verbrechen  sein 
Brandmal  aufjiodrückt  hat.  Nur  ihre  thierische  Kraft 
soll  der  Welt  noch  dienen,  sie  sollen  Ruder  schwingen 
und  dann  zu  Gnmde  gehen.  Stramm  und  halbgc- 
neigt  liegen  die  Rudt  in  ihren  Columbarien,')  den 
halbrunden  Löchern,  mittelst  der  Strippe  am  Ruder- 
pflock *•)  eingehakt.  Die  Hände  am  Rudergriffe 
und  mit  nach  vom  gebogenem  Körper,  erwarten 
nun  die  Ruderknechte  die  Befehle  ihres  Meisters, 
des  Hortators  *  >),  welcher  auf  der  Prora  mit  dem 
Klöpfel  den  Rhythmus  angibt.  Und  nun,  als  die 
Federn  sich  langsam  bewegen,  stimmt  die  Mann- 
schaft, mit  dem  Obcrköi7>er  wiegend  und  die  Füsse 


■)  Die  RnderlOcber  bi«M«B  Colnmbftria,  ihrer  AehnUehkeil  mit 
denen  der  Tanbeaeohlftge  wegen. 

*^  D»«  Ruder  wurde  mittelet  doi  «trappna,  eine*  Riemcni  em 
•oalmnt,  dem  Ruderpfloeko,  eingehakt,  wie  die«  noch  heute  <.  B.  mm 
Rhein  abliob  ist.  Ü»«  Rnder  war  an  dieser  SteUe  mit  Leder  ttber- 
•ogen  (foUienlnt).    (Baarelief  in  ViUa  Albani  an  Rom.) 

")  Hortator  der  Bootemann,  welcher  mit  einem  KlApfel  den  Takt 
und  Rhythmus  der  Ruderer  angab.  (Solet  hortator  remigei  hortari.) 
Kr  taet  aaf  dem  Sebiffebintertbeile  ,  wie  et  Abbildungen  an*  jener 
Zeit  leigen. 


<"■-♦    lefien    den   Schämel    sti-inmend ,     Bodass   die 

'■   unter  ihnen  ächzen,  des  Keleusmn's'»)  ein- 

•nigc  Weise  an.     E»  greifen  die  Ruderspitzen  in 

le  Fluth  ein   und  geben  dem  Schiffe   den  Impuls. 

Vie  gewaltino  Wasserspinnen    mit    tausend  feinen 

,wf„«.»,.nt..M  Füssen,  welche  auf  der  Wasserfläche 

ii)   Raub   nachgehen,   wiegen  sich  die 

«honen  Schiffe  nun  auf  des  Sees   ruhiger  Fläche 

toh  und  jungfräulich,  mit  Flaggen  und  Wimpeln 

t.     Der   scharfe  Sporn  *•)    am  Vorderhug 

.len   Wcf!  zu  bahnen  und  den   Feind  zum 

'  ren    Kampfe   herauszufordern.     Der   Refehls- 

liaber  steht  auf  der  Agca*^),   dem  schwankenden 

Hrette,  gebietet  winkend  dem  Steuer,  welches  willig 


><lar*r  M«|«n  ktarati  •üi««UitAai(«  WsIm,  4*a  „KeUuama" 

DU   aB<lrrkB««bU,    „K«lMUHM>8tocrr**,    waren    di« 

MvMMiimMort«,  41«  ••  g»b.  sU  tlMidaB  noch  lUf«r  *!•  dl» 

('■••f  4««ta«lM«  H«himpfwort   „Lau*«k*rl ,    Laotbnbe" 

vir  •«•k  tf  alMakBBd«,  rtrftchUieh«  ladirtdaan  b«t«icbii*ii, 

a  „K«U«MBA**  MÜMa  SiMin  b«b«ll.  (f) 

t>ora,  Burtnw,  •Icmtllah  8«Ium«s*  •In«*  Tliivr*.  aaf  d*M 
»•   WUUmrmtMH^  wcUIim  Mtolia   TblerkApf«    *!■   V«r. 
,    li*il«,   u  •!«    wt«  beatsutagv  ilfln    faindHeheii 

•  darvb  St  ItMehMlffatt«  inraffoB.    Man  bau« 

n.'f.tm  «bar  WaMi'r    uuu    murr   %%  aaaer.    L»tMtmrm   war*»  gawoluiUek 
41*  ■•fUrUckrt«* .  wall  4M  I.Mk  B««UI«li  4a«  WaaMr  BlmlMB  f 
••lirta;  Bla  wBr4as  ■•    Aac««lBa  XbIImi  •rftiB4«B.    Hl«  h»««*«  4rBl 
hM«  Npluan ,   J«4eA  9km»  WI4«fflMkaB .   «bi  •!•  •«tori  aash  4aBi 
^toM  •vackatahaB  i«  fcO«— ■.    (Xmak  rOailavIlaB  Ma4Blll**.) 
■M  A«M  4a«  BnM.  41«  B«luia  4m  llockbootauBM. 
^    m  n  B  •  .    Ana  allrAmiM-hur  Z«lt.     II.  3 
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in  des  SteuermannR  fester  Hand  sich  Roiucn  Rt-frlihii 
fügt  und  das  Schiff  drolit  und  lenkt 

Majestätisch  streichen  die  beiden  Hotten  der 
Tyrer  und  Aegypter  auf  Huderlänge  an  den  Zu- 
schauern vorüber,  mit  Heifall  und  Zurufen  begrÜKst. 
mit  schwergepanzerten  Kümpfrrn  auf  den  Vordecken 
und  in  den  Tliürmen  **)  der  Puppis.  Sie  scheinen  die 
Zuschauer  zur  Parteinahme  herauszufordern.  Den 
Fünfruderern  folgen  Vier-  und  Dreiruderer,  in  kurzen 
Zwischenräumen,  alle,  sowohl  feindliche  wie  freund- 
liche, gleich  gut  und  stark  ausgerüstet,  und  noch 
weiss  das  Publikum  nicht,  zu  welcher  Seite  es  neigen, 
welcher  es  sich  verpflichten  soll.  — 

Wie  der  Kenner  vor  einem  Rennen  erst  der 
Pferde  Feuer,  Gangart,  Alter  und  Leichtigkeit  zu 
prüfen  und  zu  erforschen  pflegt,  bevor  er  sich  zur 
Parteinahme  entschliesst,  so  befragen  auch  hier  die 
Zuschauer,  bevor  sie  gegnerischer  Eifersucht  die  Zügel 
schiessen  lassen,  zuerst  die  Schnelligkeit  der  Schiffe, 
die  Kraft  der  Ruderbänke,  die  Sicherheit  in  d(T 
Führung. 
„Heil  dir,  Caesar,  die  zum  Tode  Gehenden  begrüssen 

dich!" 
—  rufen  in  schwermüthigem  Tone  vom  Schiffe  aus 


C)  Die  K*apftfllüffe  waren   mit  ThAmen  (prapn^nkcnl»)  betetit. 
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>\ic  Streiter  dem  hohen  Herrn  hinüber.  Jede  Galeere 
(M  '  :1t  gleichen  Gruss,  doch  es  prallen  die  ent- 
Hetzlichen  Worte  wie  an  des  Amphitheaters  Wänden, 
so  an  dem  Ohr  des  Höllenhundes  ab.     Gleichgültig 

h)  '^ '     die  Mengt'   für    das    Schicksal    dieser 

i  !i.  Zu  was  sind  die  Römer  gekommen, 
wozu  haben  sie  sich  den  Opfern  und  Mühsalen  einer 
lauL'i  I:  i;  1  <  unterworfen,  wenn  nicht,  um  Tod  und 
regelrocli*  lienTemichtung  anzusehen,  um  Auf- 
i^eheuerlichkeiten  in  vollen  Zügen 

So  liUst  die  Zuschauer  auch  das  Wettrennen 

ait  den  kleinen  Ruderbooten,  welches  nun  vor  allem 

i'latz  greift,  einstweilen  ziemlich  kalt  und  regongs- 

'  <v  :Ü8  unblutige«  Schauspiel  besser  fiir  Kinder  pas- 

II' 1.     Und  doch  sah  selten  noch  ein  Römeraoge 

liehe   Geschicklichkeit,    solche  Grazie,   wie   den 

Wettlauf  nach    dem  altsgesteckten   Ziele,   welches 

iin  von  zwölf  T}Ter  Zweiruderern  gegen  ebcnsoviele 

\''.rvjit<r   I'.iremen   mit  allem  Aufwand   von  Kraft 

ini  /        k  it  xar  Schao  rorgefiihrt  wird.     Das  ist 

kein  ;,  liebes  Rudern,  kein  Wasserfurchen,  wie 

es  die  Tiberboote  zeigen.     Hier  auf  dem  Fuciner 

^ee  fliehen,  sohiessen  die  Schiffe  Pfeilen  gleich,  vom 

i  >ogen  geschnellt,  auf  der  glatten  Wasserfläche  hin, 


und  dein  Rh}'thinuK  dc*r  Hudor  folgt  das  Auge  knum 
leichter,  als  den  Schwingen  einer  Schwalbe,  die 
gegen  den  Wind  schweift.  In  einer  Reibe, 
eine  wohl  geführte  Phalanx,  vollführen  sie,  des 
Sees  Länge  messend,  ihre  ^'lucht,  und  kaum  sich 
überholend,  bis  dass  in  einem  prächtigen  Bogen, 
wie  Rennkarren  um  die  Zielsäulen,  sie  des  BeckeiiH 
Rundung  nehmen.  Hier  erst  zeigt  sich  der  Führer 
und  des  Steuers  Gewandtheit.  Glücklich  die 
Galeere,  welche,  in  richtigem  Cirkel  steuernd,  ihre 
Kraft  auf  das  Höchste  ausnützt  und  nicht,  wie  ihre 
Nebenbuhlerin,  den  Impuls  in  allzukurzer  Drehung 
abschwächt  Nur  einigen  Schiffchen  ist  es  gelungen, 
aus  dem  Bogen  mit  Vortheil  wieder  in  die  Gerade 
einzulenken,  die  Gegnerin  zu  überholen  und  ihr 
den  Weg  abzuschneiden.  Viele  der  Zurückgeblie- 
benen haben  sich  in  den  Rudern  gegenseitig  ver- 
wickelt und  beschädigt,  noch  andere  verloren  Kraft 
und  Zeit  im  grossen  allgemeinen  Knäuel,  welchem 
sie  sich  nicht  rasch  genug  entziehen  konnten.  Die 
Reihe  ist  nun  aufgelöst.  Ermüdeten  Rennpferden 
gleich  und  in  grösseren  oder  kleineren  Abständen 
hintereinander,  erreichen  die  Säumigen  das  Ziel, 
welchem  ihre  Gegner  in  grossem  Vorspning  bereits 
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vorangceilt  sind.     Die  Tyrer  siegten,  ihnen  wird  die 
Palme  zugetheilt. 

Still    verhält    »ich    l»oi    «liewiu   iSiogt«    die    /u- 

s.  Iiiuicnnt'tige.     Kein  Schreien,  kein  Beifalljauchzen 

wir    Im  1    .iliiilicheoi    Wettlauf   auf  trockener   Hahn 

giht  sich  kund.     Umsonst  wäre  all  die  Anstrengung 

und  all  der  Eifer  gewesen,  wenn  nicht  die  Schiffer- 

innung  für  ihre  Genossen   in   die  Schranken  träte 

;■  1    '•      zurückkehrenden    Sieger    mit    ihrem    Bei- 

I     '    irüsste.      Für  aufregendere  Sceuen  verspart 

>ias  Haus  seine  Aufmerksamkeit.     Wie  Kennpferde 

luÜKseo  auch  die  Römer  erst  den  S{M)ni  erhalten, 

l»evor  sie  mit  I<(>idens<>haft  und    Feuer  eingreifen. 

^f    icher  gute    Bürger  auf  den    Itänken   oheii  kaut 

.  I  in    noch    an  seinem   Morgeubrode,    schält    die 

iiiitgelirachtc   Zwiebel,    klopft    des   hartgesottenen 

!  '.ies  Schale  an  seinem  Sitze  klein  und  wirft  während 

dieiies  wichtigen  Geschäfts  nur  hie  und   da  einen 

tiuchtigen   Blick    hinunter    auf  die    Scene,    weh-))*' 

•  iii^tweilen    noch  nicht«  bietet,  was  ihn  sein  Fruh- 

k  vergessen  machen  könnte.    Selbst  die  in  vor- 

lirieWner  Weise  nun  auch  aufgeführten  Steuer- 

kuiitte,     wobei    schnollschweifende     Birenien     mit 

stauneiMwertherGaBchicklichkcit  /.wixrheti  linkH  und 

rochtM  auftfestelltcn   (laliTriii    0:t.sHi>n    laufen    und. 
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Schlangen  gleich,  einen  Raum  durchfurchen,  so 
schmal  und  eng,  du88  kuum  die  Ruder  Platz  zum 
Schlagen  finden,  ohne  ihre  Nachbarinnen  zu  be- 
rühren oder  zu  verletzen,  dann  ferner  auch  in 
schnellstem  Laufe  scheinbar  aufeinander  rennen, 
um  kurz  vor  dem  Anprall  durch  des  Steuers  (ie- 
Iciikigkeit  einander  auszuweichen  und  zu  meiden, 
können  nur  den  wahren  Kenner,  welcher  solcher 
Hebungen  Schwierigkeit  zu  würdigen  weiss,  fesseln ; 
bei  der  grossen  Menge  finden  derlei  Vorführungen 
kein  Verständniss. 

Wie  Blitze,  aus  hoher  Wolke  hernieder  ins 
Strohdach  fahrend,  flammend  zünden,  so  durchzuckt 
ein  wahrer  Lebensfunke  urplötzlich  die  Zuschauer, 
nun,  da  von  den  vier  Thürmon  im  Nord,  im  Süd, 
im  Ost  ujid  West  Hörner-  und  Trompetenstösso, 
diese  immer  mitJubel  und  Jauchzen  bewillkommneten 
Signale,  in  den  mächtigen  Cirkel  hinabtönen.  Nun 
gibt  es  ein  Zusammenrücken,  Drehen  auf  den  Bänken, 
ein  Schieben  von  vorn,  ein  Drängen  von  rückwärts, 
ein  Stossen  und  Sitzüberspringen.  —  Claudius 
Caesar  hat  befohlen,  das  kleine  Vorspiel  ist  ge- 
schlossen, und  die  Wasserfiäche  soll  nunmehr  ernste- 
ren Wettkämpfen  dienen. 

Schon  rührt  es  sich  an   den   Schleusenthorcn, 
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schon  fallen  deren  Ketten,  Riegel,  Hebel,  Schliessen, 
im  die  Häfen  zu  öffnen,  in  welchen  einenteiU  der 
l'}r«»r,  andererseits  der  Aeg>i»ter  Flotte,  welche  sich 
na.  !i  .1fr  en>ten  Begrüssuugsrundfahrt  in  die8ell>en 
Ml  i<  k;;.  /.ogcn,  nun  schlagfertig  und  kuuipfbereit  zum 
Ausbruch  blüst. 

Kin  Triton  entsteigt  wie  durch  Zauber  des  Sees 
.  und  in  s€>inem  Gefolge  all  die  Wasserbe- 
..  .  ■.«•r.  fii"  V«'- ••■^•••-  Vviitphfji.  hcltine  und  Unge- 
luurr. 

oltM-lion  für  die  Kömer  nichts  Neues,  bewirkt 
leren  Krscheinen  doch  diesmal  ein  mehr  als  ge- 
wöhnliches Gefühl  von  Befriedigung.  Die  Götter- 
welt des  Wassers  sendet  ihre  Boten,  wilUconuncn 
sind  sie  der  Oberwelt,  den  Menschen,  als  Freuden- 
spender und  Beglücker! 

/um  zweiten  Mal  tritt  die  ganze  Flottenmacht 
liti  vor,  doch  nicht  zur  blossen  Schau,  sondern  zum 
blutigen  Kampfe,  und  ein  nicht  endenwollendes  Netz 
von  Schiffen  8|)eit  jede»  Schleusentlior  in  die  Sce- 
tiuth.  Herrlich  sind  die  Galeeren  nun  in  ihrer 
ganzen  Ausrüstung  mit  Mannen,  Batisten,  Feueröfen 
auf  (lfm  Decke,  mit  wohlbesetzti'U  Hiümichen  und 
;''  '        ^-  Die  Mäste  sind  betlaggt;  im 

l\  /eil  Späher,  und  nichts  ist  ge- 


—  an- 
spart, um  die  Einbildungsknift  zu  erhöhen.  Die 
Tyrer  führen  als  Erkeiinuug8/.eichen  die  gelbe,  di<> 
Aegyptor  die  Iliiniiiels-Farbe  an  Mast  und  Prora. 
Ein  Wolf'skopf  am  U<»struui  hier,  ein  Krokodils- 
racheu  jenseits,  ein  Widder  bei  den  Tyrern,  ein 
Isisschuabel  bei  den  Aegypteru,  eiu  Kberkopf  und 
Nilpferd  stehen  feindlieh  gegenüber.  Die  mit  hän- 
genden Ketten  gepanzerten  StirnHächen  der  Prora 
geben  den  Galeeren  das  Ansehen  eisenfester,  fast 
unersehütterlicher  Gebäude,  bewacht  von  den  lii- 
thieren  der  Kostra.  Fünf-,  Vier-  und  Dreiruderer 
führen  die  feindlich  einander  gegenüberstehenden 
Treffen  in  ihrer  Phalanx,  femer  tlache  Boote  mit 
Steinen,  Brandkuchen  und  Geräthschaften  in  der 
Nachhut.  Alsbald  heben  sich  von  jetler  Seite  gleich- 
starke und  gleich  viele  Galeeren  ab  und  ziehen 
unter  kräftigem  Ruderschlag  als  Fühler  gleichsam 
einander  entgegen.  Und  nun,  als  ihre  Kiele  gleiches 
Wasser  bestreichen,  und  sie  auf  doppelte  Ruderlänge 
einander  gegenüberstehen,  kreuzen  sich  die  in  den 
Oefen  geglühten  feurigen  Wurfgeschosse  *•).  Zischend 
senkt  sich  manches,  sein  Ziel  verfehlend,  ins  Wasser 
ein,  oder  prallt  an  dem  Panzer  ab.     Doch  da,  wo 


>•)  Du  Knuanden  feindlicher  Schiffe  nitteUt  Br»ndr»keten,  darch 
Balistea  geworfen,  w»r  eine  H»opikampfart. 
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«liti  Brände  fassen,  hut  die  Maiinsoliafl  vuUe  Arbeit, 
um  mit  Külndii  \Va.s^M2l*»  oder  aucii  mit  Sand  dem 
Vi  iIh.i enden  Kleniento  Kinliult  %u  timn.  Mit  jedem 
V  i_'  •!;'  ko  mehrt  sich  der  Feuerregen,  und  bald 
xU'i  '  •^  hiLi  einen  Üeekbrand,  dort  einen  Brand 
im  Takelwerk  zu  lötu*heu.  Unerträglich  für  die 
Mannxcbaft,  bilden  die  Streiter  endlieh  mit  ihren 
-tii>seu  Schilden  über  ihren  Häuptern  eine  fcuer- 
;.-to  Hecke,  und  der  Steuermann  lenkt  sein  Schiff 
kuhu  der  Feindeütlanke  an.  Kiiterhaken,  an  kur/en 
i'.Dten  geworfen,  tliegen  hinüber  und  herüber,  und 
SViilfou  gleich,  die  aus  einer  Heerdo  die  Zicklein 
hcrausreissen  und  als  Beute  mit  sich  Mrhlep|>en, 
/i<  lieii  die  ittiirkereu  Schiffe  aus  des  Feindes  Mitte 
mitti'lst  der  liariiago's")  die  kleineren  hervor  und 
t'ülireu  sie  trotz  Gegenwehr  mit  scharfem  Kuder- 
>chlagc  am  Schlepptau  seitwärts,  um  sie  einzeln  und 
/u  Temichten.  Jedes  zu  Grunde  gehende 
'  ''  t  ein  Jauchzen  und  Iländeklatsi-Iien 

Unterwelt  hinab.     Wenn  man  Muth 

unti  Tapferkeit    nach    der  Anzahl    von    verlorenen 
Meiischcnlelten  schätzen  wünle,  so  wären  die  AegyfH 


'  incr    t-.MPiiBraiir  ,    tnnd- 

Irr  rioti«  •«  «lab»    %•* 
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ter  sicher  nicht  im  Naohtheile,  denn  empfindliche 
Lücken  Kcliiugen  die  Tyrer  in  ihre  Ileihen,  wie  es 
die  schwimmenden  Leichen  in  ihrem  FahrwaKscr 
beweisen.  Durcli  die  Aufregung  noch  kühner  ge- 
macht, hissen  dieselben  nun  diis  Signal  zum  grossen 
Zweikampf  am  Hauptmast  auf,  welches  die  Tyrer 
ohne  Zögern  annehmend  beantworten.  Es  ziehen 
sich  die  Fahrzeuge  des  zweiten  und  dritten  Rangs 
alsbald  aus  der  (Jelechtslinie  zurück,  den  Kampf- 
platz rien  schweren  Ciaiceren  allein  überlassend.  Die 
Tyrer  entwickeln  vorerst  eine  Abschweifung,  welche 
ihre  Gegner  entnerven  und  ihnen  das  Bewegungs- 
vermögen entziehen  solL  Es  gilt  dem  Feinde  die 
Schwungfedern  auszurupfen  und  die  Flügel  lahm 
zu  legen.  An  der  eigenen  Schiffe  Ilintertheil  mittelst 
starker  Taue  befestigte  Fangvorrichtungen,  Schlin- 
gen, Haken  und  Eisenringe  gleiten  in  das  Wasser 
hinab  und  werden  mit  Geschicklichkeit  in  das  feind- 
liche Fahi'wasfter  geschleift.  Da,  wo  dieselben  fassen, 
knicken  durch  den  Anzug  der  mit  aller  Kraft  eilen- 
den Galeeren  die  Ruder'*)  der  Aegypter  zu  ganzen 
Bündeln  in  ihren  Oesen  gleich  dünnen  Halmen  ab. 


*^  Vemiobtcii  der  Bader  ■wmt  ein  H*apUngenmerk  der  0<>((ner,  in- 
dem d»dareh  die  Sehiffe  gMU  lahm  und  hulfelot  werden  musiten,  nnd 
die  Widderitöiee  dm&n  «ui  nkchitcr  Nfthc  itefuhrt  wvnicn  kinintcn 
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reiMieii  die  xuiiächst  liegenden  mit  sich,  und  Ver- 
wirrung greift  zugleich  auf  den  Kiiderbänken  Platz, 
du  tier  Uuder  Kinklung  gestört  ist.  Mit  seltener 
Fertigkeit  arbeiten  tue  Tyrer,  während  die  Aegjp- 
ter  rathloK  durch  S<*hwenkungen  und  schnelle  Aen- 
derungen  der  Schifislagen  bestrebt  sind,  sich  den 
ll.-ibichtskrullen  ihrer  Gegner  zu  entziehen.  Alsbald 
M-hwinimen  zalill<»se  Kuderstücke  auf  der  Wasser- 
llathe,  der  Aegyter  (laleeren  gleichen  gerupften 
(irtnson,  und  nun,  da  sie  in  ihrem  Ruderzeuge 
L'nitstentheilM  geschwächt  und  gelähmt  sind,  folgen 
auf  ihre  Schiflfsschalen  von  den  feindlichen  Sporen 
Stoss  auf  Sto«.s,  denen  sie  bei  zerstörten  Rudern 
weder  /u  entgehen,  noch  zu  antworten  vermögen. 
IHe  Krschiitterungen  der  Schitl'splanken  und  Rippen 
riinen  weithin  und  finden  tausendfältiges  Echo  auf 
illfu  Zuschaue rbänkon. 

Umsonst  wehren  sich    die  Aegjpter  mit  allen 

''"'""    • '•   /u   (iebute  stehenden   Mitteln.      Nuss- 

•  h,  die  auf  dem   Wasser  schwimmend 

von  spielenden   Fischen   im  Kreise  umhergestossen 

und  gedreht   werden,   schwiuikcn    ihre    ho   stolzen 

r;  ^  i-ren  ohnmächtig  auf  und  ab,    und  alles,  was 

<lem  Deck   nicht  niet-  und  nagelfest  erscheint, 

-t  Menschen  rollen  ül)cr  Rord.    Die  Thiinne,  iu 
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ihrem  Fundamente  ei-schüttert,  stürzen  nach  und  nach 
in  »ich  seihst  zusammen,  zorschhif;en  Deck  und  Strei- 
ter. Immer  grösser  wird  die  Verwirrung,  denn  die 
Widder,  Kher  stosscn  fort  und  fort  unter  gewaltigem 
Anlaut'.  In  «Jen  Hudersälen  unter  Deck  ist  das  Ge- 
töse schrecklich,  und  gewaltiger  Holzstauh"),  den 
Planken  hei  jedem  Anpralle  entfahrend,  vennehrt 
die  Leiden  der  liuderknechte,  welche  in  der 
Schmiede  Vulcans  angefesselt  zu  sein  wähnen  könn- 
ten. Kür  diese  unglücklichen  Söldlinge  giht  es  kein 
Entrinnen,  kein  Ueherbord-Springen.  In  ihren  Holz- 
kerkern gefangen  und  herumgeworfen,  sehen  sie 
dem  Tod  in  hundertfacher  (.lestalt  entgegen.  Selbst 
die  Gleichgültigsten  überrieselt  ein  gewisses  Graurii 
vor  dem  unsichtbaren  und  nur  hörbaren  Feinde, 
der  an  ihre  Wände  pocht,  am  den  Wasseriluthen, 
in  denen  sie  wie  Ratten  in  der  Falle  ersaufen  sol- 
len, Eingang  zu  verschaffen.  Mechanisch  wiegen 
sich  die  Körper  hin  und  her,  bis  wieder  ein  neuer 
Anprall  von  Aussen  sie  von  ihren  Sitzen  schleudert. 
1  >raussen  im  Wasserbade  schwimmen  Menschen, 


'*)  In   neaenr  Zeit  lukt  man  iii<'  Remerkun?  gemacht,   das«  'I    r. 
die   KrschtttteroBg  der   Schifftwando    bei  Stocien   durch  Pauxcr 
•ich   in   den   inneren   SchifTarAnmen   ein   aolchor  Staub   ron  Holz  uixi 
Biaen    entwickelt,  daa*   er  fOr   die  Dauer   Keradoau  unertrkgUoh  «ein 
•oU. 


4.'! 

lobend,  verwundet  zwischen  Hol/balkeu,  Fassern, 
Ilretteni,  Ruderstücken ,  umschweift  von  kleineren 
foindlichen  Booten,  die  Jagd  auf  dieselben  machen, 
um  sie  mit  Huderschlägen***)  und  Stein  würfen  vol- 
1'  Ulis  zu  vernichten.  Mancher  Schwerbewaffnete 
luch  sinkt  unter  dem  Drucke  seines  Panzers  ohne 
Ilülfsruf  und  ohne  fernere  Leiden  einem  Steine 
i^'leich  ins  nasse  Grab  hinab. 

Im  Wonnj'taiinu'l  über  so  grosse  Augenweide, 
quriko!)  rM««-<ar's  Frösche,  die  bliit<lürstigen  Römer, 
V.  r*4  l,\v. ml.  n  ihren  Beifall  an  die  Sieger  und  mun- 
tern die  Kämpfenden  zu  neuen  Thaten  auf,  die 
ihnen  ein  aufregendes  Nachspiel  bilden  sollen. 

Gelichtet  ist  zwar  auch  der  Tyrer  Mannschaft, 
»lenn  der  See  ergreift  seine  Opfer,  wo  er  sie  tindet., 
tind  verzweilVlte  Gegenwehr  mit  Feuerbränden, 
^chwert  und  Beil  hat  einigermassen  aufgeräumt, 
lUch  haben  Rostra  und  Si>om  sich  die  Spitzen  ab> 
gotumpft  und  verbogen,  doch  erübrigt  ihre  Flotte 
wohl  noch  an  drei  ir  '■  ■ '  Wljgte  Widder,  welche, 
bisliiT  geschont,  im  lii  um  sich  kampfliegierig 

um  Kingreifen  in  die  Action  bereit  halten.    Seine 


Zähne  zeigt  der  Wolf,  seinen  Dreizack  der  Neptun, 
und  tief  ins  Wasser  taucht  zum  Anbohren  des  feind- 
lichen Kiels  der  Dreispitz  seine  Zinken. 

Mit  nassen  Tüchern  werden  Brände  schnell 
und  umsichtig  durch  die  Moratoren  gelöscht,  welche 
des  Feindes  Balistcn  ins  Takelwork  der  Tyrer  un- 
aufliörlich  senden.  Wo  die  Enterhaken,  an  kurzem 
Seile  geworfen,  packen,  da  kappen  die  scharfen 
Beile  mit  raschem  Hieb  das  Seilwerk,  und  frei  wird 
wiedenim  manches  Deck,  welches  an  des  Feindes 
Eisenkrallen  festhing. 

Der  tapfere  Tyrer  Feldherr  Nautilus  steht  un- 
erschrocken und  betrachtet  mit  Befriedigung  die 
Werke  der  Zerstörung,  die  sein  Scharfsinn  und  seine 
Gewandtheit  ermöglicht  hat.  Nach  neuen  Thaten 
sieht  sein  scharfes  Auge  um,  und  Befehl  auf  Befehl 
vermitteln  selbst  den  Entferntesten  die  kleinen 
Flaggen  und  dem  Gegner  unbekannten  Zeichen, 
welche  an  dünner  Leine  am  Mäste  aufgehisst  werden. 
Trompetensignale  helfen  nach,  wo  heisser  Kampf 
und  Rauch  von  Bränden  des  Führers  Schiff  unsicht- 
bar macht,  denn  auch  an  anderen  Punkten  des 
Sees  wird  scharf  gekämpft,  wie  es  der  Zuschauer 
weittönende  Beifallsrufe  beweisen.  Kleine,  flache 
Boote    füliren   unablässig   aus   den   Vorraths-Orten 
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ien  Flotten  friBches  Material  su,  oder  jagen  sich 
lie  Zufuhr  ab,  um  den  Gegnern  die  Mittel  zur  Ver- 
thcidigung  abzusichneiden.  Ein  Wettrudem,  ein 
Ausweichen,  ein  reberhnlen;  ein  in  den  Grundbohren 
lind  Verlirennen  gegnerischer  Munition  ist  die  kleine 
^cenerie.  die  sich  zur  Erhöhung  des  Genusses  vor 
Ion  Bänken  abspielt 

l'>  peitscht  in  des  Meeres  Fluthen  der  grosse 
mit  seinem  Schweife  die  Wässer  auf,  sprit/.t 
"1  ililen  in  die  Luft  mit  Windsgetöse  und  kjinipft 
mit  seinem  Feinde,  dem  Menschen,  der  ihm  den 
UWltlichen  Harjiun  in  die  Flanke  sandte.  Und  wie 
er  die  Feinde  abzuschütteln  und  sich  ron  ihnen 
frei  zu  machen  sucht,  so  auch  ist  hier  in  des  Sees 
Mitte  die  grosse  Aegypter-G aleere  bemüht,  sich  der 
Schiffe  zu  entledigen,  die  von  allen  Seiten  ihr  Deck 
geentert  und  sich  mit  hundert  Zähnen  in  sie  Ter- 
)>i^ven  bul)en.  Nur  ganz  kurze  Stummel  statt  der 
Mlil.iiikrii  Huder,  die  splittrig  und  gesplissen  an 
•Irr  StripiK'  hingen,  zeigen  ihre  beiden  H-uiken. 
ha.s  jiKiHM-  M.  ucr  ist  gebrochen,  und  seine  Kuder 
baumeln,  traurig  anzusehen,  gespiessten  Fliegen 
ähnlich,  hinab  aus  ihren  Angeln. 

Lahm  und  ohnmächtig  nun  dem  Feinde  preis- 
ge^eben    und    wti>   <^in  angerAiitif<-i'  I-Miir  mit   den 


Hauern  grimmig  nm  sich  fahrend,  wehrt  sich  die 
Cialeere  gegen  die  kläfFende  Monte  und  dreht  sicli. 
von  allen  Seiten  gedrängt,  machtlos  im  Kreise, 
während  ihre  verzweifelnde,  zur  Hälfte  hcrahge- 
«chmolzene  Känipforschaar  das  Deck  zu  hehaupten 
und  von  dem  anstürmenden  Feinde  freizuhalten  sich 
ahniüht.  Fest  halten  der  Harpago's  funfgrifüge 
Krallen,  wie  Adler  ihre  Beute  Und  rüttelt  sich 
auch  die  Galeere  wie  der  Eher,  um  die  Meute, 
welche  ihr  in  den  Flanken  hängt,  ahzuschüttoln, 
und  theilt  sie  auch,  wie  dieser,  rechts  und  links 
tüchtige  Bisse  aus,  und  fallt  auch  mancher  ihrer 
Angreifer,  der  das  Deck  zu  erklettern  sich  hemüht, 
mit  abgehauenen  Fäusten  in  die  Fluth  hinab,  sind 
auch  die  Vertheidiger  Löwen  zu  vercleichen,  die 
ihre  Jungen,  ihr  Liebstes,  mit  VerzwciHungs-Wuth 
vertheidigen,  so  kann  doch  de?  schönen  Schiffes 
Schicksal  kaum  mehr  abzuwenden  sein;  denn  um- 
zingelt und  mit  hundert  eisernen  Krallen  festge- 
halten, fällt  auf  seine  Schale  Stoss  auf  Stoss, 
wiegend  hebt  und  senkt  sich  sein  Bug,  und  o«^  äch- 
zen Rippen  und  Planken  wie  im  Schmerze. 

Durch  die  Lecke  strömt  nun  das  Wasser  in 
des  Schiffes  Bauch  mit  Macht  ein.  Die  Ruder- 
knechte schöpfen  mit  Kimern,  ja  selbst  mit  Helmen, 
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um  des  Warnen  Wachsen  im  Schiffe  zu  hemmen, 
doch  schon  bis  zur  zweiten  Ruderreihe  ist  es 
hinaufgestiegen,  und  rauschend  giesst  der  See 
linier  mehr  Fluthen  in  der  Quintjueremis  Inne- 
re« ein. 

Ein  Schrei  des  Entsetzens  bei  den  Aegj'ptem, 
iid  ein  Frendengetohrei  hei  den  T)Tem  durchdringt 
I   gleicher  Zeit  die  Lüfte:  „Das  Schiff  sinkt,  all- 
mächtige Götter!'*    —    und  schneller,  als  sich  ein 
glühender  Stihl   in  frischen  Schnee  einbohrt,   golit 
die  schöne,  stolze  Galeere  mit  ihrer  mnthigen  Ilcl- 
•  K'nschaar  und  mit  allem,  was  auf  ihr  war,  kämpfte, 
'»te,  blutete,  hinab  in  des  Sees  Tiefe,  die  quirlend, 
bäumend  sich  über  ihrer  edlen  Beute  schliesst. 
Linzeine  geborstene,  abgelöste  Planken,  sowie  Luft- 
f^lasen,  des  untergegangenen  Lebens  letzter  Odem, 
■zeichnen,  auf  der  Wasserfläche  schwimmend,  für 
Augenblicke  noch  die  Orabetatte  des  herrlichen  Ge- 
ildcH  und  der  aufopfernden  Kämpferschaar. 

Eine  allgemeine  Entmuthigiin;;  greift  bei  diesem 

Anblick  in  der  Aegypter  Hotte  Platz.     Wie  Schafe 

rier  grossen  Heerde,  deren  Leithammel  plötzlich 

ipiters  Blitz  orHchlug,  erschreckt  und  verwirrt  mit 

■bücktem  Haupte  regungslos  dastehen   und   jhn>n 

'I  Führer  betrachten  und  Ix^schnuppem,  so  auch 

'•••,  A«*  •llrAHilaehar  X»il      II.  4 


Rind  die  Aegypter  ratbloR  beim  Falle  ihrer  Führeriu. 
Doch  keine  Unterbrechung  bat  der  Kampf.  Im 
Osten,  wo  mit  fiirchterlicber  Erbitterung  und  Enist, 
als  gälte  es  das  Vaterland  vor  Verderben  zu  retten, 
sich  Römer  in  Feindes-Vermunimung  Vernichtung 
bieten,  ertönen  Ilülfssignale.  Dem  stärksten  Aegyp- 
ter Dreiruderer,  von  fast  doppelter  Anzahl  feiml- 
licher  Schiffe  gestellt  und  umzingelt,  entquirlt  ein 
dunkler  Rauch.  Die  von  den  Tyrern  geworfenen 
brennenden  Flarzkuchen  haben  Nahrung  gefunden, 
das  glühende  Pech*')  tiiesst  leckend  an  der  Aegyj)- 
terin  Bug  herab  und  züngelt  am  frischen  Holze. 
Und  immer  mehr  Feuerstoff  werfen  die  feindlichen 
Maschinen.  Ein  Sehwaden,  welcher  den  Athem  be- 
engt und  hemmt,  umloht  die  Kämpfer,  dringt 
in  den  Ruderraum  unter  dem  Decke  und  lüsst 
kaum  mehr  die  Umgebung  erkennen.  Es  brennt 
die  Sphinx,  soeben  noch  der  Schrecken  ihrer  Feinde. 
Ihr  Rostrum,  von  übermässiger  Anstrengung  ge- 
borsten, sitzt  zur  Hälfte  im  Bauche  der  F'eindin, 
die  sinkend  es  mi*  /"v  Tiefe  nahm.     Verstümmelt 


")  Brennende  Hmri-  and  Pechknehen  waren  den  Oegnem  beeon- 
dert  gefllhrlich,  denn  sie  konntru  nur  mit  ^•nd  gelöecht  werden.  Ans- 
äen ferner  in  die  inneren  lUnnie  und  BiUen  und  entsttndeten  •ll<- 
brennb»rcn  UegensUnde,  selbst  die  Iia<ler»tBngen ,  welclie  lettlom 
meistens  ans  FiohtenhuU,  in  Oel  fetrtnkt,  bestanden. 


«u^hwimmt  die  Trireme  nun  im  grausig  schönen 
1  euermeer  anf  der  Wasserfläche,  gemieden  von 
I  reund  und  Feind,  die  ihre  verderbenbringende 
Nähe  flohen.  Die  beiden  feindlichen  Elemente, 
I-  i:  r  und  Wasser,  scheinen  sich  hier  bräutlich  zu 

iii;:.t>8en.  Takelage  und  Thurm,  Mast  und  Taue 
lirennen  gleich  Riesenfackeln  auf  dem  Wasser;  und 

on  der  gelichteten  Bemannung  springt  Mann  für 
\l  (tili,  sich  rettend,  in  die  Fluthea,  um  dem  Feuer- 
i..,l.    /u  .■TitL'«'hen.     Nur  der  Befehlshaber  hält  treu 

tut'  >.  in.  r  r.iihne  aus  und  flucht  über  die  feigen 
><'«Uii.  dir  >(hifi'und  Anführer  verlassen,  und  sinkt 
dann  selbst,  wie  es  Helden  ziemt,  ins  Feuermeer 
liifab.  Kein  Mitleid,  keine  Anerkennung  nimmt  er 
mit  ins  selbstpewählte  Grab,  denn  für  Fechter,  die 
dem  Volke  zur  Hehistigung  in  den  Tod  gehen,  gibt 
eM  ja  kein  „Kvo<>".  keinen  Ruhm,  keinen  Dank, 
ihnen  zollt  der  freie  Römer  nur  Verachtung.    Sie 

illen,  sterben,  Thicren  gleich,  der  Nachwelt  un- 

>i>kannt. 

IJebcr    dem    geschlossenen    Wassergrabe    der 
-phinx   und   ihres  Helden   zieht  die  Tjrer  Flotte 

>(>itcr  und  dem  Feinde  nach,  der,  Rauch  und  Be- 

tUrzung  benützend,  seine  Schiffe  wieder  sammeln 
konnte.    Vom  Tyrer  Hauptmaste  webt  alsbald  ein 
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Fähnlein,  die  Aegypter  zur  Ergebuuj?  auffordernd. 
Doch  ungeachtet  seiner  Schwäche  und  empfangener 
herber  Verluste,  zieht  trotzig  und  keck  der  Gegner 
seinen  rothen  Wimpel  am  Mastbaum  auf  und 
stellt  sich,  vom  nahen  Ufer  im  Rücken  gedeckt,  in 
Schlachtreihe  dem  Tyrer  gegenüber.  Pfeile  fliegen, 
sich  kreuzend ,  in  schönen  Bogen  gleich  Hagelkör- 
nern auf  die  künstlichen  Dächer,  die  der  Krieger 
Leiber  decken.  Selbst  schwere  Lanzen  prallen  am 
Schild,  mit  Büffelhaut  gehärtet,  ab,  und  jetzt  erst, 
da  die  Aegypter  ihre  Kunst  im  Schleudern  derKamj)f- 
beile  beweisen,  die  mit  grauenhafter  Genauigkeit 
das  Ziel  erreichen  und  Schild  und  Panzer  mit  lief-, 
tigkeit  durchbohren,  ächzen  der  Tyrer  Balisten  U4|<1 
Wurfmaschinen,  die  den  Aegyptem  mit  wuchtigen 
Steinen  ")  antworten.  Durchs  Deck  schlagen  diese 
Geschosse  durch,  und  bis  zu  der  Zygiten  liuderreihe 
hinab  bringen  sie  den  Getroffenen  Tod  und  Verderben. 
Und  jeder  Stein,  der  nicht  ins  Wasser  niedergeht, 
sondern  auf  festen  Körper  aufschlägt,  bringt  Un- 
ordnung und  Verwirrung  in  des  Gegners  Ileihen, 
Die  Kuderstangen  knicken,  und  breite  Lücken  be- 
zeichnen bald  den  Weg  dieser  Riesengeschosse,  die, 


*■)  Die  B*lUt«n  w»rfea  tn4«m  ao«h  aehwere  SMiae  «nr  di«  feind- 
Uehcn  Deekt  hinOber. 
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prasselnd  in»  Takelwerk,  in  Scitenwand  und  Deck 
•  iuHehlageud,  auf  ihrem  Wege  alles  vernichten,  und 
II  deren  Wucht  kein  Schild,  kein  Dach  stand- 
1.11  i.  Und  bis  ins  zweite  und  dritte  Treffen  senden 
ilie  Tyrer  ihre  Würfe. 

Ein  solcher  Kampf,  von  sicherem  Standpunkt 

lus  mitangesehen,  ist  Ilochgenuss  für  der  Galerien  In- 

>  i-Nt-n,  für  Caesar'»  edle  Gäste,  die  mau  nicht  mehr 

•    \n»:i;4lichem  abzuspeisen  sich  erlauben  darf. 

v^  i^   rührt  den  Uönier  Nadelstecherei ,   wie  er 

die  Fechtkunst  spöttelnd  nennt,  was  kümmern  ihn 

t'iu  Dutzend  Leichen,  wer  gibt  heutzutage  in  Rom 

luf  Gladiator-Künste  acht?   Doch  solch  ein  Ilagel- 

>turm,  wie  ihn  die  Tyrer  heute  bieten,  lässt  selbst 

Ion  rohsten  Sklaven,  der  als  Gast  seines  Kaisers 

luf  den  Bänken  sitzt,  nicht  unberührt  Kein  Wunder, 

wenn  alsbald  im  ganzen  Theater,  welches  des  Fuciner 

^.  i>  Ufer  umschlossen  hält,  ein  Jubel,  ein  Hände- 

t  '        '    Ti  und  ein  „Evo«'"  sich  Bahn  bricht,  endlos 

nie  gehörter  Mächtigkeit.      Ks    toben   die 

Zuschauer,    trampeln  mit  den  Beinen,    rudeni  mit 

ileu  Armen,  schwenken  Tücher  und  regen  sieb  im 

Taumel  des  Genusses  gegenseitig  auf.     Alle  Wetten 

nind    vergessen,    und    keiner    mehr    unter   den  Zu- 

Hrhauern  dürfte   /ti  tindcii  M-in.    der   nicht    für  die 
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TjTer   Flagge:    ihr   den  Sieg,    sowie    dem  Gegner 
Verderben  wünschund,  Partei  geuonimeu  hätte. 

Ueber  diesem  Schauspiel  ist  selbst  Speise  und 
Trank  vergessen,  welche  der  Kaiser  seinen  lieben 
Gästen  bieten  lässt  —  Brod,  Wein  und  geräucherte 
Würste,  Eier  und  Gurken,  sonst  so  willkommen, 
finden  augenblicklich  keinen  Anklang.  Niemand 
will  von  der  aufregenden  Scenerie  lassen;  stehend 
oder  weit  über  der  Logen  Brüstung  hängend,  ver- 
folgen die  Blicke  der  Seeschlacht  Wendung. 

Ein  Hornsignal  ertönt,  es  lassen  die  Wurfge- 
schosse nach,  und  aus  beiden  sich  feindlich  gegen- 
überstehenden Hotten  löst  sich  je  eine  prächtige 
Galeere,  und  zum  Zweikampf*')  bereit,  entfalten 
die  beiden  Gegnerinen  ihre  Farben.  Der  Ruder  Aus- 
fall wird  schnell  mit  frischen  gedeckt,  der  Krieger 
Anzahl  ausgeglichen,  und  Stärke  weniger  als  List 
und  der  Steuer  Lenkbarkeit  können  hier  den  Aus- 
schlag geben.  Der  Sporn  der  Aegypterin,  ein  Kro- 
kodil mit  Schuppenpanzer  und  Stachelmähne,  streckt 


**)  Die  damalige  Feehtweiee  koante  eigentlieb  nioht  rt«!  mehr, 
*1«  ein  Zweikampf  awitoben  ebenbartigen  ScbilTen  eeia.  Daa  Bader- 
•jretem  lies«  einen  XaeMnkampf  nicbt  gut  sa,  indem  die  Gegner  elcb 
wobl  bOteten,  eine  BnderooUision  berbeiiuftthren,  welcbe  da«  «Urkate 
Schiff  «ofort  onbewegUeh,  somit  kampfunfthig  gemacht  haben  wftrde. 
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kühn  dem  Tyrer  Wolfe  mit  scharfem  Zahn  die  auf- 

'  ihten   Nüsteni    entgegen.      Und  gleichsam   um 

ii'i<  1  Uuder  (lolcnkigkcit  zu  erpruben,  auch  um  den 

Impuls   dem   Schiffe    zu    geben,    steuern    vor    dem 

xaiiipfe  die  beiden   in  schönem  Bogen  weit  in  den 

hinaus,  um  dann  in  dessen  Mitte  im  Angesicht 

<ler    Hotten    wiedenim    zusammenzukommen.      Es 

'         *      '       Flulh    am    Kiel    bei    den    gewaltigen 

p,  11    hoch    auf,    und    brechen    sich    die 

Wellen  in  gegenseitiger  Ueberstürzung,  sodass  die 

aulosse  seitlich  wiegen  und  auf  den  Fluthen  tanzen. 

i  nd  noch  ein  liomsigiial,  und  gegen  einander  be- 

M>giMi    sich    die    Schiffe,    majestätisch,    enist   und 

.iiiiiMi-    ocbucUereu    Impuls    Tom    Ruderstock    em- 

l>!iiigend.     Die  Zuschauer  sind   lautlos,    unbeweg- 

eh.     Die   beiden   Gegnerinnen   sind   kaum    mehr 

'        rlänge  von  einander  entfernt,  da  schrillt 

•  heu  der  Kootsmänner,  es  biegen  sich  in 

.  ^^  1   Kraftanstrengung  die   Kuderfedeni,  und 

lern  letzten  Impulse  schiessen   die  Rostra  auf- 

iiiander  wie  zwei  Adler,  die  sich  mit  gespreiiten 

I'liigelu  und  vorgelegten  Krallen  l)egegnen.    Athem- 

Imh  fiiHt  und  vor  Erregung  verstumnuMid,  verfolgen 

'  K  >Ars  fiäite  diesen  niegeschenen  Zweikampf  der 

«•aU'*i<ii.  tue  nun  aneinander  prallen.    Ein  Stoss, 
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ein  Krach  wie  Donnerschlag,  der  prasselnd  dem 
zur  Krdc  fahrenden  Hlitze  folgt,  ein  Schäumen, 
Sieden,  Zischen  der  Gewä88er,  ein  Aechzeu,  Stöhnen, 
als  ob  Felsen  aus  den  Fugen  gingen,  und  von 
unten  gefasst  und  angebohrt  bäumt  sich  wie  ein 
Ross  die  Aegypterin  mit  der  Prora  aus  den  Fluthen 
auf,  schwebt  einen  kurzen  Augenblick  hoch  über 
der  Welle,  um  im  nächsten  wie  ein  tödtlich  ge- 
troffenes Wild  ebenso  tief  ins  Wasser  zurückzu- 
sinken. In  ihre  Brust  gespicsst  und  vom  Feindes- 
Sporn  aufgeschlitzt,  hat  Unheil  sie  erreicht.  Drei 
Uudcrreihen  sind  der  linken  Flanke  abgescheert, 
und  die  Ruderknechte,  welche  sie  regierten,  schwer 
verletzt.  Gestürzt  ist  das  Propugnaculuin  mit  allen 
Kämpfern,  und  zerschlagen  das  Deck.  Wie  gefällte 
Baumstämme  hängen  Mast  und  Stangen  über  Bord 
nach  aussen,  und  Steuer  und  Steuermann  sind  ver- 
schwunden. Der  vor  Augenblicken  noch  so  stolze 
Koloss  ist  nun  ein  Wrack,  und  einmal -noch  schwankt 
es  auf  und  wieder  üb,  um  plötzlich  dann  auf  Nim- 
merwiedersehen jählings  in  die  Tiefe  einzutauchen. 
Ein  dumpfer  Schrei  der  rettungslos  verlorenen  Ruder- 
knechte, und  Alles  ist  vorüber!  Die  Tyrerin,  nicht  min- 
der schwer  verletzt  und  mit  abgebrochenem  Sporn, 
lenkt    schnell    mit    i}\vu    wenigen    }uu-]t    <r'"^uii(l('ii 
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Kuilerreiiien  ins  Schleu8eiithor  zum  sicheren  Hafen 
in,  um   ihrer  Gegnerin  Schicksal  nicht  zu  theilcn, 
und  nicht  endenwoUender  Beifall  folgt  ihr  auf  dem 
h'u»He  nach. 

l'nd  drüben  hart  am   jenseitigen   Ufer   liegen 
unterdoMU  kleinere  Hoote  geentert  dicht  beisam- 
men, und  Bruüt  an   Brust   kämpfen  mit  Todesver- 
fhtung  die  gedungenen  Klopffechter  auf  dem  Deck 
und  M*h  will  gen  Schwert   und  kurze  Beile,   und  wer 
uf  t'.-.f.  n  riunken  nicht  den  Tod  gefunden,  kann 
.    im  Waaeerbad   zur  Unterwelt  hinunter- 
II,  denn  Caesar*»  Schergen,  am  Ufer  ringsum 
iitgestellt,  vereiteln  jede  Bettung  feiger  Schwimmer; 
IUI    keiner   soll    dem    Wa^^serbade   entgehen,   so 
Ijuur  es  jii  in  Ostia  1>.ii'>  «'.-.tf  Vcptun  der  Kaiser- 
.liot. 

Es  fliegen  Boote  hin  und  her,  welche  Befehle 

an  die  Flotte  zu  überbringen,  auch  wohl  die  Be- 

"*' hlshaber   vom    Stand    einzelner    Abtlieilungen    zu 

iiterrichten  hal>en.    Denn  der  Kampf  im  Einzelnen 

it  an  allen  I'utikten  begonnen.    Vierruclvrer  gegen 

1  >rciniderer  mchhen  sich  mit  Aufwand  von  (tuMchick- 

lirhkoit  in  Wendung,  Schnelligkeit  und  Schlagfertig- 

\>'U.    Bald  ruhen  die  Kuder  der  einen  Flanke,  um 

«•<  Führ/'M!:;   mittelst   der   gegenüberliegenden  in 
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schnelle  Drehung'^)  zu  versetzen,  bald  flieht  das 
Schiff"  mit  Aufwand  aller  Kraft,  um  sich  der  Ueber- 
maeht  zu  entziehen,  bald  tauchen  nur  theilweise 
die  Huder  ein,  um  den  Iluderknechten  einige  Au^'tn- 
blicke  der  Krholung  zu  gönnen,  denn  im  cw^vn 
Huderraunie  ist  Ilit/e  und  Stickluft  auf  den  höch- 
sten Grad  gestiegen,  und  mancher  arme  liuder- 
knecht  sinkt  erschöpft  zu  Hoden.  Mehr  als  ge- 
wöhnliche Menschenkraft  und  Ausdauer  verlangt 
dieses  saure,  herbe  Handwerk. 

Es  blasen  die  Hömcr,  beantwortet  von  unzäh- 
ligen Signalrufen,  welche  die  Befehle  vtm  Kiel  /.u 
Kiel  fortpflanzen.  Nur  die  Todten  ruhen.  Neue 
Wagnisse,  neue  Vernichtungs- Arten,  neue  Kraft- 
verschwendung, dem  guten  Uöniervolke  zum  Ver- 
gnügen und  Zeitvertreib,  neue  Kampf-  und  Todes- 
arten sind  den  Ueberlebcnden  noch  aufgespart,  die 
unter  gezwungenem  Jauchzen,  doch  zähneknirschend 
auch  und  Caesar,  dem  grossen  Ilöllenhunde,  Üuchend, 
sich  Hlut,  llauch  und  Schweiss  von  dem  Antlitz 
wischen,  welche  ihnen  die  Sehkraft  fast  benommen 
haben. 


**)  Auf  d«B  SUaermMiii  kam  es  hier  riel  mi,  deaa  rMohe  Dre> 
hangen  aatBuffthren,  konnte  wohl  Kutscheiduug  (cbneU  berbeifohren. 
Der  SteaennMin  ■>■■  nnter  0«cb,  um  «eine  wichtige  Perton  rot  Warf- 
^escbosMB  sn  •cbtttsen. 
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Neuen  Erregungen  wendet  sich  die  Zuschauer- 
inenge  zu.  Der  Tyrer  Flotte  tlüchtigste  Biremis 
tlieht  dort  mit  voller  Uuderkraft  vor  drei  feind- 
lichen Galeeren,  welche  ihr  den  Weg  abzugewinuou 
»ucheu.  Weitliiu  schallt  der  kräftige  Schlag  von 
hnndertfünfzig  Rudern,  der  dumpfe  Gesang  der 
liderknechte  unter  den  Verdecken,  und  einer 
»tterjagd  ähnlich,  folgen  sich  die  Schüfe,  gelenkt 
von  unsichtbarem  Steuer.  Man  möchte  wähnen, 
der  Galeeren  Lauf  gälte  einem  friedlichen  Wett- 
kampf um  ein  voi^estecktea  Ziel. 

Mit  geschickt  ausgeführten  Wendungen,  der 
hiange,  die  sich  durch  Halme  windet,  abgelauscht, 
entzieht  sich  die  T)Terin  ihren  Verfolgern,  durch- 
furcht mit  leichtem  Kiel  die  Wellen  und  ermüdet 
die  drei  Kuubgaleeren,  welche  scharf  ihr  Fahr- 
w:i88er  halten.  Hin  schriller  Ptiff  des  Bootsmanns, 
id  um  ihre  eigene  Achae  dreht  sich  plötzlich  in 
kurzem  Bogen  die  gehetzte  Bireme,  und  in  die 
Flanke  der  ihr  ziinüchst  folgenden  Feindin  »endet 
sie  ihrer  l'mru  Spitze,  sodass  deren  Ruder  wie 
Schilf  im  Winde  »ich  biegen,  splittern,  und  fort  dann 
flieht  sie,  um  /.wcinial  noch  in  gleicher  List  die 
\<'rfolger  m  scbwiU^en  und  xu  lähmen,  bis  da«« 
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sie  frei  deii  »|i-li..ii.n  Fri>iiiii1<>*>l>ort  im  Sü«l''n  i«'f/t 
erreicht. 

Manche  Hehieiithat"),  mauche  Aufopferung  ent- 
zieht sich  der  Beobachtung  der  Zuschauer,  denn 
nicht  minder  muthig,  wie  zur  F^hre  des  Vaterlandes 
im  grossen  8chhichtgetünimel,  kämpft  hier  der  Ein- 
zelne im  grausamen  Spiele  mit  Menschenleben,  als 
opfere  er  seine  Kraft  einem  grossen  gemeinsamen 
Zwecke;  denn  Aufregung,  Leidenschaft  und  der 
jedem  Römer  angeborene  Muth  eilen  den  Gedanken, 
der  Ueberlegung  stets  voraus,  und  selbst  der  be- 
zahlte Klopffechter,  der  rohe  Gladiator  wird  utibe- 
wusst  zum  Helden,  sobald  die  derbe  Faust  die 
Waflfe  fühlt. 

Wie  Feld-Kletten  hängen  in  des  Sees  Mitte 
zwei  feindliche  Schüfe  geentert  bugwärts  aneinan- 
der, und  auf  den  Verdecken  und  Thiirmeu  sind 
die  Zugbrücken  gefallen,  die  den  Uebergang  er- 
leichtern. Es  wogen  die  Fechter  hinüber  und 
herüber.  Derge  von  Gefallenen  dienen  den  Ver- 
theidigem  einerseits  gleichsam  als  Wall  und  .\b- 
wehr  gegen  ihre  Angreifer.    Hörnerklänge  muntern 


*■)  Dia  MMWsobaft  kAmpfle  bei  dieMn  enUetsUehen  Spielen  mit 
d«r*«lben  Erbitterung  wie  in  einer  ernstlicbeD  Schl««ht  und  führte 
Heldenthkten  »ut.  die  eines  besseren  Zwecket  würdig  gewesen  wAren, 
lü«r  Aber  oab«  merkt  Torftb«rgiiig«a. 
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du    i  '    auf.     Unter   grossen   Vorlustcn    und 

der  l  .  ...  .  ..i.uht  weichend,  zieht   sich  das  Häuflein 

l'yrer  durch  die  Verdecks-Luken  des  Schiffes  in 
len  darunterliegenden  Ruderraum  zurück;  ihm 
nach  die  Aegypter,  in  den  Fäusten  Messer 
und    Kampf  heile.      Im    finstem    Riuime   drunten, 

l,pp„«.     .1 },     umgestossene     Ruderbänke.    Taue 

iiiitl   -  räthe,  setst  sich  der  Kampf  jetzt  fort, 

und  stehend  nicht,  sondern  über  und  untereinander 
liegend  und  unbewusst,  ob  Feind,  ob  Freund  im 
Angriff.  veinÄaml.'lt  er  sich  in  eine  Metzelei.  Jloch- 
roth  und  dit*ktlüs>iip  läuft  das  vergossene  Menschen- 
Mut  durch  die  Rudtrlöcher  hindurch  an  den  äusseren 
^chiffhplanken  hinab  und  färbt  des  Sees  Wässer 
::  insen  Umkreis.  Allmälig  legt  sich  das  Schreien, 
!/en  und  Getöse  im  Schiffsraum,  und  stiller, 
M.iiiMT  stiller  wird  die  Soene.  Nur  Röcheln  noch 
<ind  abgestoMone  Laute,  die  letzten  Lebenszeichen, 
i  ringen  aus  des  Schiffes  Bauch  durch  die  Luken 
(IM  h  oben. 

Wer  es  jetzt  wagen  würde  in  den  Kampfratim 

1  II  .l./T:Mir|-f»n.    der    sähe    wohl    nur    unförmliche 

Ml      I         ii.ii    i'klen    Knäuel    von    Ciliedern.    ein 

haoB  von  zerfleischten  Leiheni,  ron  Waffen,  Flolz- 

'•'täfcl,  Tauen  in  geronnenem  MoMKchcnblute  schwim- 


-Sa- 
men, er  sähe  die  Laune  eine»  Minien,  des  Gaesaren 
Wahnsinns  jüngst«»    Ausgeburt,    in    dieses   Schifies 
Bauch  verwirklicht  und  verewigt. 

„Heil  dir  Caesar,  die  zum  Tode  Gehenden  be- 
grüssen  dich'/' 

Entsetzlich  ist  der  Ernst  in  diesen  Worten,  «He 
nochmals  nun  wie  Todesboten  an  das  Ohr  des 
hohen  Herrn  schlagen.  In  langen  Ileihen  entwickelt 
sich  die  bisher  geschonte  Nachhut*«),  welche  die 
Verwundeten,  die  Gelödteten  zu  ersetzen  bestimmt 
ist.  und  unter  HJirnerklang  nun  am  Pulvinar  ihres 
Henkers  vorbei  zum  See  hinabzieht.  Nüchtern  und 
im  Angesicht  des  Wasserbades,  auf  dem  ihre  Vor- 
gänger todt  zu  ganzen  Haufen  schwimmen,  zieht 
sie  stumm  mit  finsterer  Miene  dahin,  von  den  Zu- 
schauem verhöhnt  und  mit  Spottrufen  begrüsst. 
Alte  und  jüngere  Leute,  auf  deren  Antlitz  Noth, 
Laster  und  Verbrechen  tiefe  Furchen  malten,  Männer, 
die  wohl  mit  allen  Lebens-  und  Todesarten  vertraut, 
nun  noch  Geächteten  gleich,  den  letzten  Gang  ihren 
Mitmenschen  verkauft  haben. 

Den  Tod  im  Rücken,  die  Vernichtung  im  An- 


■*)  Kt  mnsi  »n^nonunen  werden,  daai  die  Gefallenen  nnd  die  bis 
in  den  Tod  ennttdeten  Rnderknecbte  eneUt  nnd  »bgelOtt  wurden,  da 
■ontt  ein  tagelaagei  Treffen  mit  iiolcti'  primitiren  Raderachiffen  nn- 
mAflieh  gewesm  wäre. 


L'< -!•;:.  1  "  iliii' II  nur  du    V  '      ■  ii,  mit  Uuder- 

L"!iV.ii  mI,  1  uat  dem  8il...*^iU....,4.  in  der  Hand 
.!•  In. ^t.  III  Orkus  zuzueilen:  ,,Heil  dir  Caesar, 
und  nochmals  Heil!*' 

Wohl  an  zweitausend  Zungen  rufen  im  V^orüber- 
ßehen  diese  finstere  Formol  zur  purpurbelcgten 
lA>f»e  hinauf,  in  welcher  Tiberius  Claudius  Caesar 
nun  schon  seit  Stunden  in  trübem  Stumpfsinne  sich 
Heiner  Lieblingsneigung,  dem  Schlafe,  hingegeben 
hat.  Von  selbst  gehen  doch  diese  Menschen  in 
die  Wellen,  und  überheben  ihn  der  Mühe,  wie  einst 
in  (Kti..  .}„>  v.v.'isen,  sie  mit  dem  Fusse  hineinzu- 
scha  i 

Die  Zwischenpause,  die  ein  Triton  mit  seiner 
Sill)ermu8chel  anzeigt,  dazu  bestimmt,  Zuschauem 
und  Kämpfern,  wenigstens  den  erstem,  einige  Er- 

'  ■' '/.u    gönnen,   entleert    die  Galerien,    Logen, 

1 1  die  Bänke.  Im  nahen  Myrthcnlminc  im 
Rücken  de«  Theatei-s  und  auf  frischgeinähten  Wiesen, 
am  Fusse  schneebedeckt^T  Hochgebirge,  welche  ihre 
Wässer  dem  See  zusenden,  sin«!  Tische  und  Bänke, 

roh  ■•'  •• •     iifgiMiohlagen  mit  I'lat/  für  Tausende. 

Im  II  schmoren  auf  hellbulernilen  Feuern 

in  rii«!-.  n  K'-s.-ln  und  Pfannen  Würste  und  S|K»rk- 
schnitten,  die  den  edlen  Gästen  Ca4>sar's  zum  Lftbiial 
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dienen  Rollen.  AngeRäueries  Wa«»er,  auch  verdünnter 
Wein  erfrischen  bald  die  vom  Schreien  und  von 
der  Hitze  ausgetrockneten  Kehlen.  Brod  und  Sulz 
steht  nach  Belieben  und  Verlangen  jedem  in  grossen 
Körben  zur  Verfugung,  und  so  recht  vom  Gnindo 
aus  vergnügt  und  befriedigt,  sitzt  der  Röuior  ritt- 
lings auf  dem  Brette  und  legt  sich  seine  Schnitt- 
chen Speck  und  Brod  zurecht,  bestreut  sie  mit 
dem  groben  Salze  und  verspeist  sie  mit  Genuss, 
setzt  darauf  einen  Schluck  Weines  und  spricht  mit 
seinen  Nachbarn  über  der  Naumachie  Einzelheiten, 
lobt  diesen  oder  jenen  Handstreich,  tadelt  auch  die 
Kampfweise  der  Aegypter  und  meint,  an  ihrer 
Stelle  würde  er  so  oder  so  eingegriffen  und  ge- 
handelt haben.  Nicht  minder  aufgeregt  erscheinen 
die  W^eiber  und  die  Kinder,  welchen  letzteren  der 
Trieb  und  die  Lust  zum  Ungeheuerlichen  so  recht 
schon  mit  der  Muttermilch  eingegeben  wird. 

Belagert  sind  die  unzähligen  Schaubuden  im 
Hintergrund,  wo  Harpokras,  der  grosse  Fresser, 
seine  Künste  zeigt  und  zu  seiner  Mahlzeit  ein 
ganzes  Schwein  zu  verzehren  sich  erbietet,  wo  der 
finsterblickende  Aeg)'pter  seine  Schlangen  im  Takt 
der  Flöte  tanzen  macht,  und  Feuerfresser  und 
Schwerterschlucker  die  Zuschauer  in  Staunen  ver- 
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•"  ■  '  '  "  ■  1  mi(i  laisrho  (iladiatoron,  Mimen, 
\\;iiiiM-  1  lüai  Traiiiiuleutor,  Thierhäiuliger  mit 
inzendon  Ziegen  und  Bäreu  erfreuen  die  Hohe 
.lugend  nicht  minder  wie  das  Alter  und  erzielen 
puten  Gewinn. 

'"    itlius  Caesar  ist  endlich  wieder  aus  tiefem 

)  en*-ncht,  und  von  Neuem  soll  die  Srltriii- 

luRt  des  Volkes    erregt   werden.     Tromi)etenst<«--  . 

Hin-    und    Herlaufen,    Befehle    und    kriegerische 

Musik    rufen   die    Menge    alshald    zu    den    Plätzen 

zurück,    und    schnell    reiht    sich    wieder    Kopf  an 

Ki.iif,  gleich  Perlen   an   der  S<*hnur.     Von  schwim- 

in  Brettern,  Balken,  Rudern,  Menschencadavern 

'    1  ^  "       I  lache,  soriel  als  es  die  kurze  Zwischen- 

it   erlaubte,    gereinigt,    und    friedlich    blickt  für 

'  '    ke  sein  blaues,  schönes  Wasser  und  nimmt 

r.^  i"  seim-m  Spiegel  das  Abbild  des  Theaters 

■  it  allen  seinen  Menschen  wieder  auf.     Des  Tages 

'•«tini    ist   tiefer   gesunken,   und   kühler   ist   die 

l-uft;    freier    athmen    die   allseits   erquickten   Zu- 

h.nier,  und  wonnetrunken  erwarten  sie  die  neuen 

...  I.    .1,..  ,),„..„  ,i;..  T  i.'then  unten  bieten  sollen. 

''•■>   tolalMB  HpUUa  (•wAhalleli  •' 
•  '>  MiiuU,  Mlbct  all  Stöw  M  «Mk*n  - 
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Schwänen  gleich  mit  aufgeblasenen  Federn, 
liegen  die  beiden  so  gut  als  möglich  wirdcr  kampf- 
fähig mit  frischen  Rudern  und  Mannschaften  aus- 
gerüsteten feindlichen  Hotten  nochmals  einander 
gegenüber.  Gelichtet  jedoch  sind  ihre  Reihen,  denn 
manchen  schwimmenden  Kampfgenossen  hat  der 
See  hinabgezogen.  Verstümmelt  und  beschädigt 
sind  die  meisten  Schiffe.  Die  müden  Ruderknechte 
sind  abgelöst,  ersetzt,  und  über  neue  Kräfte  ge- 
bieten die  Befehlshaber  und  die  Bootsmänner. 

In  Keilform  stellt  sich  auf  Befehl  ihres  er- 
fahrenen Feldherrn  Nautilus  der  Tyrer  Flotte  auf. 
Voran  im  Scheitel  die  kräftigsten  Kampfschiffe  und 
die  Widderschiffe,  in  den  Schenkeln  die  zunächst 
starken,  und  in  der  Nachhut  die  kleineren  Galeeren 
mit  Munition  und  Geräthen.  Wie  ein  Schwann 
von  grossen  Zugvögeln,  einen  scharfen  Winkel  mit 
langgezogenen  Schenkeln  bildend,  die  Lüfte  schnell 
durchschneidet,  dringt  unter  kräftigem  Ruderschlage 
das  Treffen  vorwärts  und  den  Aeg}'ptem  entgegen. 
Die  Fluth  staut  sich  vor  den  andrängenden  Schiffen 
in  mächtig  schäumenden  Bögen,  und  einem  vom 
Sturme  bewegten  Meere  gleicht  der  beunruhigte 
See.  Links  und  rechts  laufen  kräuselnde  Wellen 
fächerartig  ab,   welche  einer  Brandung  gleich  die 
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L'fer  bespülen  uud  belecken.  Die  SctiuMi-  nunmt 
eiuen  wiUlun  Cbarakter  an,  welcher  sich  auch  auf 
die  Zuschauer  iiberträgt,  denn  in  höchster  Erregung 
sind  die  Galerien.  Uüruersiguale  und  Troiupeteu- 
stösse  kreuzen  sich,  Befehle  übertragend,  uud  der 
Schlag  von  t^iuseiul  Rudern  peitscht  das  Wasser 
in  immer  sclim-lKron»  Rhythmus. 

Ihr  Kr.iit  der  Rudorhänke,  die  Wucht  von 
tausend  und  abermals  tausend  gestählten  Menschen- 
armen, welche  den  Schiffen  den  Impuls  verleihen, 
der  Wille  eines  erprobten  und  erfahrenen  Führers, 
welcher  von  seiner  Bühne  aus  den  Riesenpolypen, 
die  Galeerenflotte  anfuhrt  sollen  nun  dem  Feinde 
den  TodeestoM  versetzen. 

EotMtzenerregend ,  ernst  uiui  unuuiiiultsam 
dringt  der  Tjrrer  Keiltreffeu  in  des  Feindes  Linien 
ein,  streift  links  uud  rechts  die  Ruderreihen  ab, 
die  wie  Halme  knicken,  und  wirft  über  den  Haufen, 
was  dem  Andränge  nicht  weichen  mag.  Es  wehrt 
sich  der  Aegypter,  nimmt  nochmals  seine  ganze 
Kraft  cuiammen  und  zeigt  die  Zäline  und  kämpft 
am  sein  letztes  Blut  Doch  mit  überwältigender 
Kraft  wird  dessen  Phalanx  und  auch  dessen  zweites 
Treffen  durchbrochen    und  auseinander  geschoben. 
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Vorwärts  dringt  die  Tyrer  Meute  bis  ins  Wen  der 
Aeg}pter  Hotte,  setzt  mit  Wolfswuth  in  die  Uuder- 
herde  ein  und  drängt  die  Scliiflfe  dem  Lande  zu. 

An  des  Sees  westlichem  Ufer,  begrenzt  von 
liolicn  GobirgKzügen,  liegt  die  grosse  Schleusen- 
kammer, der  Vorort  des  Emissärs,  welches  die 
Fuciner  Wässer  in  den  Liris-Fluss  ableiten  soll. 
Durch  des  Berges  Sohle  ist  der  mächtige  Caesaren- 
Bau  geführt,  eine  steinerne  Riesenröhre  gleichsam, 
mit  Galerien,  Licht-  und  Luftschächten,  ein  Laby- 
rinth von  Gewölben  und  kühngcHprengtcn  Bögen. 
Noch  steht  das  Riesenwerk,  die  Arbeit  vieler  Jahre, 
jungfräulich  da,  bereit,  die  Wässer  zu  empfangen 
und  dem  Westmeere  vermittelnd  zuzuführen.  Im 
Winkel  aneinanderstrebend ,  um  dem  mächtigen 
Wasserdrucke  bessern  Widerstand  zu  leisten,  ver- 
sperren grosse  Thore,  mit  Eisenbäudem,  Ketten, 
Riegeln,  Schliessen  gepanzert  und  versehen,  den 
gähnenden  Abgrund,  die  in  mächtigen  Steinblöcken 
gebauten  Cascaden -Treppen,  über  die  das  Wasser 
in  die  Tiefe  rauschen  soll,  welches  ohnmächtig 
noch,  wie  ein  gefangener  Löwe  seine  Eisengittcr, 
die  Schleuscnthore  rüttelt. 

Von  der  Tyrer  Flotte,  welche  wie  eine  von 
Poseidon    grimmig    losgelassene    Windsbraut     <Vh' 
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fliebenden  Aegypter  gleich  (lürrem  Herbstlaub  vor 
hich  her  treibt,  entheben  sich  zwei  Widtlerschiffe, 
und  unter  festem  Ituderschhige  eilen  sie  auf  Befehl 
des  Feldhemi,  um  ihrer  Kostra  Spitzen  nun  an 
den  SchleuM>nthoren  zu  erproben.  Die  ersten 
Stosse  gleiten  jedoch  krachend  wie  an  fester  Fels- 
wand ah.  Doch  Widdern  im  Kampfe  gleich,  die 
immer  wieder  die  Stirne  bieten,  erneuern  die 
kräftigen  Galeeren  ihren  Anprall.  Die  Thore  ächzen, 
die  Planken  splittern  endlich.  Zäh  nur  halten  sie 
der  Eisen  Bande  zus:immen.  Als  treuer  Verbün- 
deter hilft  de«  Sees  Gewässer  am  Zerstörungswerke. 
Da,  wo  sich  unter  des  Widders  verderbenbringen- 
dem Stosse  Risse,  Spalten  in  dem  ilolzgetäfel 
bilden,  schiesst  die  wilde  Muth  zuerst  in  diin- 
aen  Strahlen  und  fhinn,  ihren  Durchbruch  im- 
mer mehr  erwritenid,  in  mächtigeren  Strängen 
durch,  bis  endlich  unter  donnenidem  Gekrach  der 
hölzerne  Damnu,  unter  der  Kostra  Streich<'n  und 
dem  WaHserdrucke  weichend,  zuHammenbricht  und, 
'••s  mit  sich  fnrtreissend ,  in  die  gähnende  Tiefe 
rzt.    Ihr  uiirh  der  See,  wirWlnd,  drehend,  schäu- 

•■•'     "^  •  ♦ ' '-n  Schneelawinen,  di«' Wälder, 

li  reissend,  hinab  zum  Tbale 
gehen,    ^o  stöhnen,  brüllen  Auerheenlen,  die  von 
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Wölfen  verfolgt  und  scharf  gehetzt  dein  Winde  zu- 
renncn. 

Wie  ein  Polyp  saagt  der  Wassersturz  nach, 
und  der  See,  gleichsam  als  sehne  er  sich,  dem 
grossen  Becken,  dem  tausendjiihrigen  Kerker  schnell 
zu  entfliehen,  senkt  sich  in  Riesen-Cascaden  von 
Stufe  zu  Stufe  polternd  hinab  in  die  Stcinkanimcrn, 
in  der  Schaum  und  Gischt,  sich  gegenseitig  über- 
sprudelnd, mächtig  wühlen,  kochen,  quirlen. 

Und  bald,  nach  Westen  hingedrängt,  verspürt 
auch  die  weichende  Aegypter  Flotte  des  Sees  neu- 
geschaffene Strömung.  Ohnmächtig  und  stouerlos 
dem  wilden  Zuge  preisgegeben,  gehetzt  wie  Hirsche 
von  kläffender  Meute,  nähern  sich  deren  Schiffe, 
widerstandsunfähig  in  immer  heftigerer  Strömung 
dahingezogen,  dem  gähnenden  Abgrund.  Ein  Schrei 
des  Entsetzens,  der  ergreifend  die  Leidensgenossen 
packt  und  zur  Verzweiflung  führt,  ein  Schrei,  der 
Felsen  erzittern  machen  könnte,  durchtönt  das  Thal 
im  Westen:  „Rette  sich,  wer  kann!**  und  vom  Stru- 
del gepackt,  schweben  nun  die  beiden  zunächst 
treibenden  Galeeren  mit  Mannschaft  und  Geräthen 
hoch  über  der  donnernden  Cascade,  und  hinab  geht 
es  in  die  schauerliche  Tiefe.  Ihnen  nach  in  immer 
heftigerem  Zuge  die  rettungslos  verlorenen  Flotten- 


reste,  die  Biremen  und  die  stoIzeD  Trieren;  die  in 
den  Flutbon  schwimmenden  Menschen,  Thürme, 
Hai  igten,  Huderstangen,  welche  der  Abgrund  un- 
widerstehlich ansaugt. 

Aufgehisst  auf  der  Tyrer  Pentere,  dem  An- 
rührung»8chitTe  des  Nautilus,  weht  im  Winde  tlatterud 
iKild  das  Siegeszeichen,  die  weisse  Flagge  mit  der 
"<chlaiDge  im  Felde.  Es  dröhnen  Öiegesrufe  durch 
lie  Lüfte,  erschallen  Hurner-,  Tuben-  und  Trom- 
|)etenstös8e. 

In  den  Arkaden  steht  das  Uoniervolk  hoch  auf 
den  Itiinken,  Sitzen,  Brüstungen.  Tücher  schwenken 
und  Anne  rudern,  und  Gebrülle  und  Gejohle  er- 
tönt im  nahen  Gebirge  mächtig  wieder.  Die  be- 
riedigten  Gäste  Caesar's  jubeln  ihrem  Caesar  Dank 
itid  Khrenworte  zu.  Doch  als  des  Siegei*s  Schiffe 
'■'^*  ihrer  kleinen,  zusammengeschmolzenen  Kämpfer- 
1  ir  nun  langsam  an  des  Kaisers  Pulvinar  vor- 
ilMTisiehen,  hört  man  Tom  Deck  dumpf  und  schauer- 
lich des  alten  Liedes  Weise  horübertönen : 

„Claadius,  du  Henkersknecht, 
Claudius,  du  Höllenhund!'*  — 

Haupt  mit  der  Toga   sich    verhüllend,    flieht 
»'♦    der  Idiot  hinau»«   ''"•   Vv'f     und   sich  an 
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des  Eunuchen  Ann  ankrallend,  schreit  er  in  Kräm- 
pfen zusammenbrechend: 

„Zu    Hülfe,    zu   Hülfe,   Sagest!     Die    Ameisen 
verfolgen,  tödtcn  mich!" 


II. 
DER  TRIÖMPHZÜG  DES  TITÜS." 

71.  N.  CUR   ü. 


MOTTO:    Mcmenut,  qui»  bomo  ••I"*) 


•)  THm.  «to  SelUi  4m  Tm^mImim,  müm  In  Jahr«  70  n.  Ohr    c». 

41»  jMiMh«  HaupUUtli  J«raMkl«a  «l«,  bmMcm  •(•  dnrcb  BranU  /•  r 

«Art  «nHi>n  w»r,  a»d  hielt  «pkUr  kU  llitk«lMr  «»cUleh  all  «111.-1« 

'I  Trlnnipb  ab ,   b«l  w»l«lMai  mi  7»)  tfl^ugmum  *or> 

«>«d«r*  d«r»«  HolM^rlMtar  Jahann«!  vo«  Ui»«h*U 

HirM    ««rcaMlt    a«lii«IUirt   «rMhiaB«».    L«lat«r«r 

MiM«  itamilUlbar  Mah  4aia  TrIaMpha  aaf  daai  Ca- 

«mii»ii  «afaliaalii  uu  hui.    (Kl,  Jo«.» 

Mamaato,  <|«te  koao  ••  .  daa*  da  «In  Irdlaabar  ktat.** 

.   /.....*  ,-  j.»  T—  ,,,    ,h„  ,„,   KiUlkalt  ■•  bf 


PHOCAS  DER  HOFNAKH. 

ocbultiunst  weht  uiis  entgegen.  Ks  summt 
wie  Tor  einem  Bienenstände.  Magister  Cerberus, 
—  so  nennen  die  Schulknabeu  spottweise  ihren 
alten  Schulmeister,  sitzt  auf  hohem  Katheder,  hält 
in  seiner  Uechten  nachlässig  die  Fenchelruthe  *) 
und  kämpft  mit  Müdigkeit  und  Schlaf,  denn  die 
Hitze  ist  erdrückend.  Die  jungen  Bürgerssöhne 
lecken  emsig  am  Griffel  und  kratzen  das  aufge- 
gebene Pensam  in  das  Wachs  ^)  der  Tafel  ein, 
\v>1che  auf  überschlagenem  Knie  ruht.  Ungeduldig 
>>ciiielen  sie  nach  dem  strengen  l^hrer  hinüber,  — 
denn  die  Schulstande  geht  ihrem  Knde  zu,  und 
erwarten     das    Zeichen    zum    Aufbruche.      „Titus 

r>«lr«tk«  (f»f«to)  n  ItUtl—  l««kUc«ac«B  Mif  41«  tUm4» 

■■■  I  (JuraaAl  SM.  I.) 
\^  •  .(>'  In  (MfM).  ama  ■— fcft»»»  «H  4*m  OHff«l  «tyl««). 
i.t,«UMtU<u  *u*  fUM«B  Mit  WmIm  b«atri«li««,  w«I«Im  rtagwui  mU 
••■•■i  Ba*4«  v«n«k«a  «uvm.  ■•  gsl»  —n»  impU^m,  IrlyUMa  «ta. 
)•  ■••ll  40t  Utmf  49t  TkfaU.  AkbilrfBB««B  biarroa  wif  ro«y«|MU« 
•ek«»  WMi4f««AM«a. 
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eines  ganzen  Morgens.  Kuuui  rührt  der  Schul- 
meister an  der  verrieselnden  Sanduhr,  so  stür/t  die' 
ganze  Bande  jählings  zur  Thtire  hinaus,  die  Tafeln 
an  der  Schnur  nachschleifend,  und  über  den  Vorhof 
am  kläffenden  Hunde  des  Thüretehers  vorüber  auf 
die  Gasse.  Für  acht  Tage  sagen  die  Schulbuben 
den  lästigen  Holzbänken  ein  „Lebewohl'%  bringen 
jubelnd  bald  dem  Titus,  bald  dem  Vespasianus,  bald 
den  Göttern,  ja  selbst  den  Juden  ein  „Hoch^*  aus. 
Triumphzug,  Theater,  Judenhetze,  Hinrichtungen, 
Kämpfe,  öflfeutliche  Malilzeiteu,  —  w('l<li  u..i.ri..- 
volles  Programm  für  die  zarte  Jugend. 

Glückliches  Zusammentreffen:  Auf  der  Gassen- 
seite drüben  drückt  sich  Phocas,  des  Titus  Hofnarr, 
vorbei,  auf  seinem  Rücken  ein  dickes  rothes  Bündel 
tragend.  Er  hinkt  auf  dem  rechten  Beine,  denn 
ihn  traf  im  vergangenen  Jahre  der  schwere  Stein 
einer  feindlichen  Baliste.*).  Sein  Köi-per  deckte 
den  des  Titus  und  rettete  dem  Kaiser  das  Leben. 
Dankbar  nahm  sich  Titus  des  schwer>erwundeten 
Juden  nu  und   «-ündf«'  ilm   iiarli  v.iix-r  TToiluticr  iinrli 


*)  „BaHste",  eine  Wnrfmmschiiie  fOr  achwere  Steine  tob  nngewiMer 
Conetmetion.  „C»robali«t»",  wenn  «ie  tod  Pferden  gesogen  warde, 
wie  die  »uf  der  Stule  des  Marc  Anrel  abgebildete. 
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Rom,  all  wo  or  seitdem  das  Amt  eines  Vertrauten 
und  Possenreissers  in  den  kaiserlichen  Fraueii- 
geniächem  ausübt.  Das  halbe  Rom  kennt  ihn. 
Schnell  ist  er  von  den  Schülern  entdeckt  und  um- 
zingelt. „Halt!  Phocas,  du  Krummbein"  —  so 
rufen  sie  ihm  hinüber,  „wir  laufen  einen  Weg.*' 
Der  unglückliche  Krüppel  hinkt  von  der  einen  Seite 
der  Strasse  zur  anderen  und  wehrt  sich,  mit  seinem 
Bündel  einen  Krei«  schlagend,  seiner  Verfolger. 
Durch  Strassen,  über  Drücken  und  Plätze  geht  die 
lustige  Jagd.  I>ie  Meute  wach»t  immer  mehr  an. 
Phocas  keucht,  schwitzt  und  kann  nicht  mehr. 
Schnell  erklettert  er  das  Postament  einer  Diana- 
Statue,  umklammert  mit  dem  linken  Arm  ihre  mar- 
morne Wade  und  übersieht  von  seinem  hoben  Sitze 
auH  das  Heer  seiner  Peiniger,  welches  schreiend, 
pfeifend  und  höhnend  ihn  umsteht. 

„Er  mu88  uns  etwas  zum  Besten  geben'*  — 
brüllt  alsbald  der  Knaben  Chor,  „früher  wird  er 
nicht  loKgelas^ten."  „Ja,  ja,  Fratzen  soll  er  schnei- 
den, damit  wir  Stoff  zum  Lachen  haben.''  „Beim 
('crlM'ruft,  Freund  Phocas,  Um  deine  Künste  sehen!** 

Der  Narr  besinnt  sich  nicht  lange,  grinst  und 
blinzelt  mit  den  Augen,  bläst  die  Backen  auf,  steckt 
seine  zehn  Finger  in  Mund  und  Nase,  streckt  die 
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Zuuge  lang  hervor  und  lässt  seine  Äugen  rollen. 
Das  junge  Volk  will  sich  zu  Tode  lachen.  Und 
dann  mit  ernster  Miene  plötzlich  wegblickend,  ver- 
wandelt er  seine  Züge.  Die  Knaben  unten  klatschen 
in  die  Hände  und  schreien:  „Seht,  seht!  Kr  uiacht 
den  Vespasian  zum  Sprechen  nach."  Schnell  aucli 
ein  Tuch  über  seinen  Schädel  ziehend,  den  Mund 
wie  zu  einem  Kusse  spitzend  und  mit  verliebten 
Augen  seitwärts  schielend,  entzieht  er  der  lielx^n 
Jugend  Schreie  der  Bewunderung:  „Eheu!  seht  doch 
die  Doniitia,*)  ganz  aus  dem  Leben  geschnitten!" 
so  rufen  die  Zuschauer  und  stampfen  mit  den 
Füssen. 

Ein  Regen  zerstreut  endlich  das  junge  Publi- 
kum. Phocas  rutscht  von  seinem  Podium  hinab, 
ergreift  sein  rothes  Bündel  wieder  und  eilt  dem 
Walkergraben  zu. 

Bald  ist  das  Ziel  seiner  Schritte,  das  enge 
üässchen  der  Fullonen  ')  mit  dem  Bache  aus  bläu- 


*)  DomitU,  die  Fr»n  nnd  MOrderin  des  DonaitUn,  Bruder«  des 
Tita*  nnd  spAteren  Kaiaer*. 

^  Den  Dienet  aneerer  Wtecherinnen  rertahen  damals  die  Walker 
(Pallone«),  welche  eine  wiobtiRe  Innung  bildeten.  Die  xn  reiniK^n- 
den  Zeuge  legte  man  in  grosse  Kabel  voll  Wasser  mit  Nitram  oder 
Urin  gemiseht.  Letsteren  sammelte  man  an  den  StrassvucckLMi  in 
Flssem  (Jiartial  VI.  SS).  Man  trocknete  den  HtoiT  alsdann  auf  einem 
Korbgestelle   eaT«s  riminea;,  oater  dem  ein  Topf  mit  Schwefel  stand. 
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li' ■^''  i    W  i--ti    in  semer  Mitte,  erreicht,  und 

Mti  liti  Hufnarr  in  eins  der  Gebäude  ein. 
1:.  >l  ::.  Vorplatze  der  Frau  Faustula  wirft  er  sein 
Hündel  ab,  zerlegt  den  Knoten  und  zählt  der 
NN  ilkerin  die  mitgebrachte  kaiserliche  schmutzige 
\\.i-<he  vor,  welche  diese  der  Stückzahl  nach  auf 
II   feuchten  Wand  anmerkt: 

„Vier  einfache  Tuniken.*) 

„Fünf  Stolen  mit  Purpurraud.  •) 

„Acht  dergleichen  ohne. 

„Drei  Cumatilen.  ••) 

„Vier  gestickte  Plumatilen.  ^ ') 

„Drei  goldrerbrämte  Patagiatae.  ■') 

„Sieben  leinene  Indusien.'*) 

,^wei  Fasciae.  •*) 

„Fünfzig  Ellen  Paragaadae.  **) 

i'aud  hing  aus  Um  muT.  kralst«  ika  mll  4«r  DlMcl  «ad  braeht«  ihn 
tim  (iUiUM  mmMtt  4U  Vnm»  (ynaaerlua).    DIm«  fcMl«B<1  «••  •!■•? 
lUUMluMib«  («oaklM),  dt»  mmt  «la  Br«M  (»ralsai)  Ar««kt«.    SoUU* 
prawerlU  vwto«  dUt««MUr  «xpior»!  (Smim*). 

•)  TaalM,  als  Cat«tkUi4  fir  k«i4«  0«Mkl««liUr  «Uleh  ■»••r«« 
IlMid.  Di«  d«r  Tr^mtm  wmt  Ua«*r  «ad  ward«  all  «Ib««  OtrMl  «atcr 
iMB  Baa«a  gabaltoa. 

n  tMl*.  du  S<a»l1aatlH 

*^  CaamHIf    Hti  w<nfbiMg»t  0«waa4. 

■^  '       '    '   '  -daiBdMala. 

ld>  ed«r  Parpantnitoa, 
")  In.i^  '   Kr»«*a  oka«  A*r«i*l. 

**i  Vm»'  ii,  mml  d«r  bloM*a  ll««i  «ea  Kraaaa  (•• 

tt«C»M,    «m    lim    Im.i'ii    *iBswaf«a. 

•*)  l**rscm«d«,  «la«  BafMi«  a«f  d«r  Taaika. 
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„So  Faustula!  hier  ist  die  Wäsche.  Morgen  vor 
Somienniifgang  komme  ich,  um  die  Gewänder  wie- 
der abzuholen.  Besorge  sie  bestens,  denn  die  Kai- 
serin Marcia,  meine  Gebieterin,  sitzt  beim  Triuniph- 
zug  ihroK  hohen  Gemahls  auf  dem  Podium  am 
Triumphthore  und  will  gliinzcn.  Noch  eins  mcrkr 
dir:  Nimm  kein  Nitrum  zur  Wäsche  wie  das  letzte 
Mal,  meine  Herrin  hat  eine  feine  Nase,  sondern 
gallische  Seife,'«)  und  für  diesmal  lass  das  Schwofoln 
sein,  denn  man  riecht  die  Dämpfe  noch  lange  nach." 

Faustula  nickt  zustimmend  mit  dem  Kopfe, 
während  sie  die  Borden  abtrennt,  vertheilt  dann 
die  Wäsche  in  die  grossen  Kübel,  übergiesst  sie 
mit  schaumiger  warmer  Brühe  und  heisst  die  Wal- 
ker treten. 

Phocas  hat  von  den  Wäschern  Abschied  ge- 
nommen und  eilt  dem  Vicus  Tuscus  zu,  wo  die 
Seidenwirker  hausen.  In  der  Webstube  rasseln  die 
Weberschiffchen,  klopfen  die  Laden  und  kreuzen 
sich  die  bunten  Fäden.  Die  Webermädchen  singen 
zu  ihrer  Arbeit.  Viel  ist  noch  für  den  kommenden 
Festtag  zu  thun  und  zu  vollenden.  Schon  seit 
Wochen  weben  die  Stühle  Tag  und  Nacht,  um  den 


N)  Statt  Urin  nahm   man  «pkter  beim  Walken  eine  Art  Seife  ant 
OaUien,  die  man  wohl  anch  mit  Oerttchen  rercctste. 


—     si     — 
P I lesteil II iigr II   nir   <i('ii    i  nuiiiphzug  nachzii- 

Pliocas  wünscht    für  seine  hohe  Herrin  gold- 

'••wirkte    Seidenborden    einzakaofen.     Der  Meister 

langt  in  seine  Theka,    zieht  daraus  die  reichsten 

VI.  vr  hervor,  hält  sie  am  Thürstocke  gegen  die 

•    und    lässt    sie    glitzern.     Phocas    prüft  mit 

Nonnenuigen,   wiegt  die   Waare  auf  den   Händen, 

lischt  um  den  Preis  und  wählt  zuletzt  eine  Sorte 

Ionischer  Zeichnung.     Der  Meister  stäuht 

.11.-    .^«  iiiiellwage    ab   und   wiegt   dem    Käufer   das 

Seine  vor.     Es  feiern  einen  Augenblick  die  Webe- 

iinen   und  hören    neugierig  den  Stadtklatsch  an, 

•  n  der  Hofnarr  freigebig  auskramt:  Ueber  Titos 

wild  die  gefangenen  Juden  und  Jüdinnen,  über  Do- 

niitinn  s   Liihesabentett^r,    über  die    Vorkehrungen 

zur    Hinrichtung    des    jüdiuchen    Priest^TH    Sini«>ii, 


'I     l><r     Uli..»'!,.      U  r|j»|ultl    tUltd    •Ufrccht    UUtl     Muri.      .'.' 

f-1,1      i(  .   K^ii.     •!>>  .rrii  war  au  rinem  QavrbAlkan.  'I    I        „    i.i..;,;i 

•M  LelnvnliBttm«  (iMcabMlaro)  bvfrdlKl.    /.«i- 

>U«  OvrtP  (aruadn;,   «eicke  die  K«tU  in  (Wal 

^i«fii>n  ••«•rall   ar««do    (Ovid    mat.)-    All«  f'advn 

>   <lt«l«),   w«leb«   aitt  4««  ob«r*a  Kndan   m«  licia- 

..  -araD.    !>••  «mar«  Kad*  der  K«lt«afld*n  w«rd»  •!•• 

>oa   »•  Aaai  0»nik«MM  (m«!»««)  bafMtlct.  oder  «bar  In  Bttnd«!  an- 

.it.rngrfaa«!  and  mIi  Oawichlaa  (pondara)  b»a«liwarl.    Trama  lal  d»r 

darall   watokmi  4«r  KUMckla«  (aabiaaiaa)  MitiaUl  dar 

•  •:  odar  4—  BtiM»k»m»  (»Ivvolaa)  gcaagas  «tarda.    Dar 

*4au  hl»M  tyllia. 

moBa.  Aaa  altfdalMlMr  lUlt.   11.  H 
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dann  nucl«  über  den  Selbstmord  der  Minie  Lysika, 
und  über  den  neuen  Kopfputz  der  Kaiserin;  wie 
nele  goldene  Kränze  für  den  Triumphator  bestellt 
worden  sind,  was  Domitia's  falsches  Gebiss  gekostet 
hat,  und  warum  der  Tänzer  Paris  aus  Rom  ausge- 
lÄ-iesen  ward. 

In  einer  Ecke  des  Webersaales  steht  ein  Web- 
stuhl einsam  und  verlassen.  Gerissen  sind  Kette 
und  Einschlag,  der  Weberbaum  ist  erschlafft,  Staub 
bedeckt  das  Joch.  Ein  Stück  Zeug,  traurig  anzu- 
sehen, hängt  noch  an  den  verworrenen  Fäden;  das 
Schiffchen  liegt  zu  Boden:  Die  arme  Thea  webte 
auf  ihm  ihr  Brautkleid  und  weinte,  wenn  sie  an 
den  Geliebten  dachte,  der  in  den  Krieg  gezogen 
war.  Er  ging  und  kam  nicht  wieder.  Ein  feind- 
licher Speer  hat  seine  tapfere  Brust  durchbohrt. 
Seither  ist  Thea  verschwunden,  ihr  Platz  steht  leer. 
Nie  wird  sie  wiederkehren,  denn  wie  die  Fäden 
des  Gewebes,  sprangen  die  Fibern  ihres  Herzens. 
Der  Tiberfluss  spülte  ihre  Leiche  hinab  zum  sturm- 
bewegten Meere. 


DIE  BARHIERSTUBE  DES  LICINIU8. 

„rreunde,  folgt  mir  in  das  Viertel  der  Ca- 
rinen  zum  Schüler  Aesculap's,  dessen  Officin  die 
Kunden  seit  Mittemacht  belagern." 

..Licinius  ron  Sjrakus  rasirt,  sckneidet  Haare, 
'"•xtrgt  Bäder,  zieht  Zähne  aus,  heilt  Geschwüre, 
„uuihlt  Getreide  auf  seiner  Pferdemühle  und  wech- 
,^lt  Gold-  und  Silhermünzen/' 

Dort,  wo  Becken  und  Messer  am  Thürpfosten 
hängen,  wo  eine  Eule  schläfrig  auf  gekreuztem 
Stocke  hockt  und  den  Hingang  bewacht,  tretet  ein. 
Eidechi^en-  und  Schlangcnbälge,  Fiolen  und  Hand- 
spiegel, Salbentöpfe  und  Oolbüchsen,  im  Vorzimmer 
saf  zierlichen  Tischchen  lagernd,  bekunden  den 
Bader..»») 

•^  Dl«  Bftrbivr«  (pl«!!*«  la  Ben  •(■•  groM«  S«U«,  6m  4m  ••Ikal« 
fMtr..  ni.  i.i  «blick  WM.  «t«  mmnm  m«UMi  RMrktMtUr  «M  W«mI> 
Art  „ptH    4MkM  MM   dU»  OflMa  «laM  RMM«n   »af,    la 

«•■  •«kea  0«kar«aMiM«rMi .  K«ili«««r  aa4  iMigva  fSr  Salia- 
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Licinius  und  seine  Gehülfen  sind  heute  unge- 
wülinlich  früh  und  stark  beschäftigt.  Haare  und 
I^ärte  gibt  es  zu  kräuseln  und  zu  scheeren.  Denn 
jeder  Römische  Bürger  will  heute  anständig  ge- 
kleidet^ gesäubert  und  gestriegelt  den  grossen  Tag 
begehen,  au  welchem  der  geliebte  Titus  seinen 
Einzug  in  Roms  Mauern  halten  soll.  Reihenweise 
sitzen  Männer  auf  der  Bank  der  geräumigen  Stub(>. 
Man  hört  die  Messer  kratzen,  die  Scheere  grinzen. 
Kaum  hat  einer  die  Operation  überstanden,  so 
drängen  andere  zu  dem  Sitze.  Uebersäet  ist  der 
Stube  Boden  mit  schwarzen,  grauen,  weissen  Ilaiir- 
büscheln  und  abgeschnittenen  kurzen  Locken.  Ein 
weisses  Linnentuch  über  Hals  und  Schulter,  mit 
festem  Knoten  hinten,  schützt  das  Gewand  des 
Kunden.  , 

Wählt  nun  zwischen  Messer  und  Zange.  Licin 
handhabt  beide  Instrumente  mit  gleicher  Fertig- 
keit. Wünscht  ihr  gerupft  zu  werden,  so  schmiert 
er  euch  die  Wange  mit  der  Dropax-Salbe  ein,  und 
schmerzlos  fällt  das  Haar.  Zieht  ihr  das  Schaben 
vor,  so  spritzt  der  Bader  euch  lauwarmes  Wasser 


KOnttUeh«  Zahn«  w»ren  »ni  Kgyptcn  *chon  ror  Chr.  O.  einge- 
fahrt.  Perficken  ron  faUchen  Hm«ren,  auf  eine  Haut  getiftht  (((aleri), 
traRen  aar  Kaiaerxeit  die  vomehmen  Frauen,  wie  ea  die  furtritbUaten 
im  Vatienn  besangen. 
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iMi    i       K       .   H'ibt  den  Bart  mit  holiler  Haiul,  bis 

.r   /um   --^il.nitte   taugt,    wetzt    das    blanke   Messer 

auf  seinem  Riemen,  haucht  es  an,  und  mit  einigen 

kühnen  Strichen    ist  euere  Haut  so  glatt  wie  die 

•le«  Aals.     Di«   Stube    duftet   von    verschwendeten 

<»,!.ij,   Salb4>n   und  Gerüchen,  welche  er  eurh   auf 

Kmj.i  und  Antlitz  träufelt.     Zierlich  glatt  gestrichen 

.ud   bemalt  werden  die  Augenbrauen,     ferner  aus 

«1er  Na»e  die  Haarkeime  mittelst  der  Volsella  ent- 

rnt,  zuletzt  noch  Hände  und  Arme  mit  glühenden 

Sil"«--. !.  ilou  gesengt.     Es  kräuseln  sich  die  ange- 

l>iaiiiit!:i  Härchen;   Bimsstein   nimmt  den  Rest  mit 

weg.     Die    scharfe,    krummbeinige  Scheere    rundet 

•ler  spitzt,    je    nach    Verlangen,    die    vorher    mit 

i  ucuH-Safl  rosa  gefärbten  Fingernägel.    Quält  euch 

"ig  ein  hohler  Zahn,  so   führt  der  Bador  mit 

.   .  urschaft  die  Zwinge.     Schmerzlos  —  ihr  könnt 

-.  mir  glauben,  entfernt  er  Warzen,  Dorne,  Finnen 

iid  feilscht  nicht  um  den  Preis  Tür  seine  <ieschick- 

lichkeit. 

f-iriiini-  n»   III  Kniii  l.f  jst  ein  Mann  der  Mode 

"••u...-.!,  ..      \  i.ri:.  litn.'   -nwu-  (ieringe  laufen  seiner 

\ii  I  •^tt.iu'.ri  brennt   und   kräuselt  er 

'   des  Km»«  !•<   l.<«  k<n,    und  man  nennt  hohe 

hiiixn,    welche    den  tcbönenf    gefälligen    Mannet 
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Kunst  bei  versclncdcncu  Kraiiklieitcii  un<l  Leihes- 
gebrechen zu  Käthe  ziehen  und  in  Anspinich  nehmen. 
Die  Thermen  sind  sein  Tummelplatz.  Bald  zieht 
er  einem  dickwanstigen  Senator  zwölf  Unzen  Blut 
ab,  kräuselt  eines  anderen  Haar,  bevor  dieser  zur 
Sitzung  geht,  reinigt  eines  dritten  Zähne  mit 
Schaber  und  Bürstchen,  zieht  auch  einem  ver- 
wundeten Arbeitsmanne  einen  Splitter  aus  der 
Hand  und  legt  ihm  schnellheilendes  Pflaster,  aus 
Ebersmist  bereitet,  auf  die  Wunde. 

Die  Frauenbäder  stehen  seinen  Sciiniitu  stets 
offen.  Was  er  bei  dem  zarten  üeschlechte  leistet, 
erkennbar  ist  es  an  den  sonderbar  geformten  Zan- 
gen und  Instrumenten  seiner  Pixis,  an  den  vielen 
Salben,  Schmieren,  Verbandstücken  und  Binden 
seines  schäbigen  Pflasterkastens. 

Auf  dem  Forum,  im  Gerichtssaule  gilt  seine 
Ansicht  und  sein  Votum.  Ueber  Kloaken,  Strassen, 
Spiele,  Krieg  und  Frieden  weiss  er  zu  sprechen, 
selbst  als  Gladiator  kann  er  ein  paar  Siege  auf- 
weisen. Ungeachtet  seiner  grossen  Tagesarbeit  hat 
er  noch  Zeit  übrig,  um  sich  mit  Vorliebe  dem 
Müllerhandwerk  und  der  Bäckerei  zu  widmen.  Seine 
in  Pacht  genommenen  Mahlgänge  vor  dem  Flami- 
nischen Thore  dienen  allgemein  zum  Muster,  denn 
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keine  SklavenhUiitle  dreheu  wie  andersMo  den  Läu- 
fersteiu  ")  rund ,  sondern  Pferde  mit  verbundenen 
Auj?fU,  wie  es  die  Tafel  über  dem  Tliore  andeutet. 
Port  küuut  ibr  in  riesigen  Ampboren  den  Siligo 
\\<-i/tiu  aus  C'ampanien,  ferner  den  Triticum  aus 
Afrika  bewundern,  tou  denen  keiner  unter  fünf 
Sextarien  Feinmebl,  vier  Sextarien  Scbrot  und  Kleie 
luf  den  Moilius  liefert  Kein  Wunder  nimmt  uns 
lifsf  Segensfülle,  tbront  doeb  über  der  Müble  Kin- 
^.iiig  der  waltenden  Göttin  Fornax  steinernes  Bild. 
Doch  weiter,  Freunde,  weiter!  Der  neue  Tag 
bricht  ao.  Gewaltig  ist  schon  das  Gedränge  in  den 
Strassen.  Die  Kitter  mit  Oelzweigen  im  Haare 
und  mit  der  Trubea  bekleidet  reiten  auf  weissen 
Hengsten  dem  Forum  zu.  Bürger  und  Gemeine 
lenken  ihre  Schritte  nach  dem  Marsfelde,  wo  der 
Triumpbzug  seine  Aufstellung  nimmt.     Wie  drängt 

•  s  trotz  der  frühen-  Morgenstunde  an  den  Thermen 

•  les  Titus;  wie  schiebt  es  am  Venustempel  vorbei; 
wie  stürmisch  rauschend  wogt  die  Menschenmasse 
am  Flavischen  Theater,  wie  überfüllt  ist  die  Strasse 
durch  den  Circus  Maximus.  Denn  jeder  trachtet 
den  rechten  Platz  zu  erreichen,  von  welchem  aus 

>•)  0«r  L4«tar«l«ta  4«r  Mthlaa  Mm*  «MIUm. 
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er  des  seltenen  Schauspiels  Pracht  am  besten  über- 
blicken könne.  Arn  Ocbsencanip,  iun  Velabrum  ist 
kaum  mehr  durchzudringen;  wie  Perlen  an  der 
Schnur  reiht  sich  hier  Kopf  an  Kopf.  Vom  Tiber 
aufwärts  nach  dem  Ponipejanischun  Säulengange 
hin,  überzieht  eine  Menschenwolke  das  PH:ister, 
welche  langsam  sich  fortschiebend,  bald  das  Mars- 
feld überdecken  soll. 


\UF  DEM  AVENTIN. 

vi)  Den  nur  lässt  sich  das  Dasein  von  mensch- 
lichen Wesen  im  goldenen  Paläste  Marcia's,  der 
Kaiserin, >*>)  denn  in  den  Decken,  welche  verschwou- 
derisch  den  Mosaik  der  Vorplätze,  Gänge,  Stufen 
und  Säle  überspinnen,  verliert  sich  das  Geräusch 
r  Tritte;  die  wallenden  lyrischen  Vorhänge  er- 
:>ticken  in  ihrem  tiockigen  Gewebe  allen  Laut,  und 
doch  sagt  uns  jeder  Athemzug,  welcher  diese  fein- 
gewür/te  Luft  einzieht,  es  sagen  uns  die  reichver- 
brämten  Wände,  die  blanken  Spiegelplatteu ,  die 
ideneu  Kissen  auf  elfenbeinernen  Liegestätten, 
diese  tausend  AlabaMtertöpfchen  und  Fiolen,  welche 
"^""^   lind    Ceiierntihche    gleich    zusammengewehteu 

liithen   übersäen,  die  Dreifüsse,  die  Bronsen 


"0  Tita*  ««rlor  Unh  ••in«  ttwU  OmmHUh  ArttoMto  TartsU»,  41« 
'  bl«r  «ID«*  Bitur«  T«riiilla«.  «atf  hdralli«!«  4«aa  Mwoi«,  «o«  «dU« 
•ohl««liM,  4U  UuB  «Im  T»«hl*r  fht. 
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aus  Aegina,  die  Perlen  au»  liritunnien,  die  Gold- 
stüfle  |)lirygi»i-her  Webstühlt',  die  duftigen  Schleier 
aus  Kos,  nachlässig  auf  Lehnen  und  Stühle  hinge- 
breitet, die  Löwenhäute  aus  Getulien,  die  Ciunamon- 
und  Cassiahöl/er  der  Friese,  dass  wir  in  das  Ilcilig- 
thum  einer  irdischen  (löttin  unberufen  eingedrungen 
sind.  Schönheit  heisst  die  Vorhalle,  licgijiren  das 
Tablinuni,  Liebe  das  Atrium  des  Zauberpalastes, 
in  welchem  wir  schuldbewusst  jetzt  wandern. 

Keine  Echidna  streckt  uns  hier  ihre  (iiftzungo 
entf^egen,  kein  ,,Cave"  liisst  den  Kettenhund  be- 
fürchten. Einladend  vielmehr  kosen  auf  den  Kapi- 
talen der  Säulen  die  Turteltauben.  Es  bezeichnen 
Jasmin  und  Crocus,  Veilchen  und  Iriden,  die  ihren 
Körben  /u  entschlüpfen  scheinen,  den  Weg  zum 
Schlafgemache  der  Hemn  dieses  Feenreiches.  Je 
mehr  der  Schritte,  desto  höher  pocht  das  Herz, 
desto,  aufregender  ist  die  Stille,  welche  uns  hier 
umgibt. 

Hinter  dieses  Purpurs  langgezogenen  Falten 
ist  wohl  das  heissersehnte  ZielV  Doch  nein!  Noch 
trennt  ein  kleiner,  süsser  Raum  uns  von  der  Schla- 
fenden, zart  erleuchtet  durch  das  halbgebrochene 
Licht  der  Kuppel.  —  Hier  fiel  die  letzte  Hülle  des 
Weibes,  welches  hinter  diesem  Damaste  schlummert. 
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'     'f:;pwirkto   Sandalen    lit-geu    llüchtig  abgestreift 

!i  der  arobrafiurbenen  Tunikit,  deren  Falten  die 
Unbekannte  entstieg.  Auf  dem  Ruhebette  häiigeu 
glit/erndem  Gewürme  ähnlich  die  rasch  abgelegten 
<  *!'! -.'«'hänge,  Schliesi^en,  Spangen,  Ketteben.  Am 
iMKiiMi  scheinen  zu  kriechen  die  PerUchnüre 
111(1  Korallenbündel,  in  Kil  und  HuKt  der  Brust, 
:!     Kopf   entwunden.     Hiilbverwelkte   Rosen,    die 

Ifuar  der  Göttlichen  zierten,    (leknickt  liegen 

10   auf   dem   Manuortischchen  neben    der    offenen 

I  ►artyliotheka.    Der  Aether  ist  noch  berauscht  vom 

Hauche  ihres  rosigen  Athems,  des  Teppichs  Flocken 

umgebogen    vom   Drucke   des  Fasses,   die    Polster 

tngeknickt,  die  ihres  larten  Armes  Fülle  wiegten. 

Wer  wagt  es  ohne  Zittern  des  Vorhangs  Kat^i- 
nikt  ru  lüften V  Wer  wagt  es  ohne  lieben  in  die 
Kammer  einzudringen,  —  denn  eine  Kaiserin 
ticblummert  hier. 

Wie  hingegossen  liegt  auf  dem  schwellenden 
i:  ii  <l>ette  das  hohe  Fruuonbild.  Nachlässig,  eher 
\liiu*i   enthftUend   als    verbergend,    ülK>rhäiigt   die 

•  hoeewetase  Decke  den  in  vcilrhenduftende  KiaseD 
iiigesenkteu  Körper.  Wie  liegt  der  Arm  so  wollig 
uich  auf  dos  Bettee  l^hne,  wie  gierig  tdieint  die 

•  ildene  Zunge  dee  ewig  grinsenden  LöwenbMiptee, 
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(las  den  Knauf  bildet,  die  feine  überhängende  Hand 
zu  lecken.  Beneidenswert h  die  Seide,  die  solch  ein 
fürstliches  Ilaupt  umfassen,  solcher  Haare  Fülle 
wiegen  darf;  beneidenswert!!  auch  die  Luft,  die  de« 
üppigen  Weibes  Atheni  nährt.  Aus  Indien  sind  des 
Bodens  Üecken,  aus  Seleucia  <les  Lagers  Polster. 
Was  dos  Morgenlandes,  was  Pliöniziens  Blumen- 
gärten an  Wohlgerüchen  und  Balsamen  liefern, 
verschwendet  ist  es  in  diesem  duftenden  Iljiunie, 
der  ein  lebendes  Juwel,  Roms  Kaiserin  umschlos- 
sen hält. 

Wie  der  Polarstern  in  dunklem  Azur,  so  dämmt 
in  mildem  Licht  die  Silberampel  auf  dem  Gesimse 
und  spendet  magisch  sanften  Schein  aus  ruhiger 
Flamme.  Der  Lyra  Saiten  zu  ihren  P'üssen  sind 
verstummt,  kein  Hauch,  kein  Lüftchen  wagt  es 
einzugreifen  und  die  süsse  Ruhe  des  Heiligtliums 
zu  stören. 

Wohl  schöner  als  sonst  träumt  heute  die  Kaise- 
rin, heute,  da  Titus,  ihr  Gemahl,  als  Triumphator 
in  Roms  Mauern  einzieht,  „Titus,  der  Liebling  dos 
Volkes."  Schon  schweifen  des  Sonnengottes  Rosse 
dem  Mittage  zu,  königlich  strahlend  und  erwärmend. 
Schon  glühen  die  Stcingebilde ,    Tempel,  Kuppeln 
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der  stolzen  Roma  im  Scheine  der  Morgensonne, 
und  über  des  Caelius  ilüiieu  drüben  schweben 
/.irt(>  Wölkchen  goldgerändert.  Aus  den  Strassen 
der  festlich  geschmückten  Stadt  tönt  das  Ciesumrae 
«les  r.iuschtnden  Leben»  bis  hinauf  zu  dos  PahiHtos 
Höhen.  Zweimal  ruft  der  Pfau  auf  der  Terrasse 
dntUHsen,  schlügt  sein  gold-  und  grünbeaugtes  Kud, 
und  zweimal  antwortet  gluchzend  ihm  die  Henne. 
l'.rHchreckt  zuckt  die  Kaiserin  zusammen,  es  regen 

ich  der  Augen  Lider,  und  nun  auch  die  zarten 
!  inger,  und  in  BlitzoHoile  durchglüiit  des  Lebens 
I  euer    ihren    Körper.      Von    süssem    Schlafe    sich 

•gernd  nur  entfesselnd,  blickt  sie  umher,  reibt 
•lie  grossen,  dunklen  Augen,  erhebt  langsam  das 
v^lli;,  l-M  kte  Haupt,  seufzt  langathmend,  als  bedauere 

I'    -«ahiii  r  Träume  rasches  Ende;  doch  schnell  ge- 

i.Hst,  raflfl  sie  des  Nackens  und  Busens  gesunkene 
Mülle  mit  kurzem  Griff  zusammen,  und  hellUinend 
sinkt  aus  rosigen  Fingern  die  blanke  Kugel  in  die 
Schale,  deren  I^ut  der  Dienerinnen  Schritte  be- 
ll nf^dt.    Auf  der  FUsse  Spitzen  betreten  die  jungen 

kbiTinnon  das  Schlafgemach  der  hohen  Herrin. 
I'.in  Zug  an  der  Seidenschnur  treibt  die  Vorhänge 

<  itseinauder,  unti  durch  den  Cli|)euH  in  der  goldenen 


-      ''1     - 

Kuppel'^)  stiehlt  sich  urplötzlich  ein  Strahl  des 
Tages  in  das  Heiligthum  der  irdischen  Göttin  ein 
und  gaukelt  magisch  auf  den  Arabesken  des  Teppichs 
/u  ihren  Füssen,  bald  purpurn,  bald  blau  und  grün, 
bald  golden,  je  nach  der  Gläser  Uefiex. 

Sinnend  starrt  die  Kaiserin  in  das  bunte  Far- 
benspiel, streicht  mit  der  Hand  die  rebellischen 
Locken  zurück  und  heisst  die  Sklavinnen  das  Bad 
bereiten.  — 

Abgedrückt  erscheint  ihres  schwellenden  Ober- 
körpers Form  im  Schoosse  des  verlassenen  Polsters, 
dem  junonisch  sie  sich  enthob,  und  jetzt  auch  gleitet 
ihr  Fuss  hinab  auf  den  weichen  Syndon,  senkt  sich 
in  sein  flockiges  Gewebe  gleich  wie  in  frischge- 
fnllenen  Schnee  ein. 

Eline  syrische  Zofe  löst  ihr  des  Haares  mäch- 
tiges Geflechte,  welches  der  Perlschnur  enger  Fessel 
mit  strotzend  wilder  Kraft  sich  nun  entwindet,  und 
biegt  es  anmuthig  zu  einem  Knoten.  Wie  ladet 
zum  Bade  das  stille  Nebeugemach  mit  seinem  magi- 
schen Purpurlicht  ein,  dessen  Thürgehänge  sich 
vor  ihr  auseinanderschieben.  Geheimnissvoll  rieselt 
der  Brunnen  in  der  Tiefe.   Die  saftig  grünen  Blätter 


**)  CHpeni,    «ine    Klappe    in   der   Kuppel,    die   mMi  mittelst  einer 
Sehnnr  Affnen  and  «chlieMen  konnte. 
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indischer   Facberpalmcn    beugen    üich   in    schönen 
BSgen  fiber  des  Beckens  Alabasterbrüstung.     Die 

lirstin  erhebt  sich  und  geht.  Doch  wer  möchte 
et  ein  „Gehen*'  nennen?  Es  geht  wohl  der  Bettler 
an  der  Kriicke,  der  Landmann  hinter  seinem  Pflup, 
es  geht  der  Sklave  knechtisch  seinem  Herrn  voraus, 
doch  eine  Kaiserin  geht  nicht.  —  Wie  der  Schatten 
der  Wolke  über  blühende  Fluren,  so  schwebt  die 
majestätische  Frauengestalt  über  den  Teppich,  laut- 
los, ätherisch,  wie  der  Quelle  Nymphe.  Leise  nur 
rauscht  des  Gewandes  nachschleifende  Schleppe. 
Und  nun,  da  sie  ihr  liebliches  Apo<]7tenum  be- 
ten hat  und  sich  auf  dem  Armstuhle  nicderlässt, 
fallen  hinter  ihr  die  schweren  Gehänge,  die  jeden 
Laut  in  ihren  Falten  ersticken.  Abgestreift  von 
Gelenk  und  Arm,  sind  schnell  die  Schlangenbünder, 

inge   und   Spangen,    ausgehakt    die   Ohrgehänge. 

inft  klingend  fallen  sie  in  die  Daktyliotheka,  deren 
il^fiterweiss  sich  im  Blink  des  (^beuholztischchens 
'ifitgfit.  Tief  in  Gedanken  versunken,  starrt  die 
Kaiserin  hinab  in  die  krystallene  Fluth  der  gold- 
ger&oderten  Wanne,  tändelt  unbewunt  mit  dem 
aotgettreckten  Fasse  in  dem  Strahle  der  Fontäne, 
HO  lau,  HO  mild,  und  so  erfrischend.  — 

An  Titn«..  ihren  Gebieter,  an  Uuhm  and  Ehre 
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und  an  die  Grösse  Roms,  dessen  Bewohner  ihm 
heute  huldigend  zu  Füssen  liegen,  mag  sie  wohl 
eben  denken,  da  plötzlich,  wie  von  Feen -Händen 
gelöste,  da«  schöne  faltenreiche  Nachtgewand,  lang- 
sam, als  zögro  es,  den  schönen  Körper  zu  verlassen, 
über  der  Träumerin  Nacken,  Schulter,  über  des 
Busens  Wölbung  abwärts  gleitet  und  sich  wie 
Schaum  des  Meeres  in  ihrem  Schoosse  aufbauscht. 
Marcia  winkt  nach  dem  Spiegel.  Aus  der  fein  ge- 
schliffenen Metallplatte  strahlt  ihr  das  eigene  Bild 
entgegen.  Tändelnd  dreht  und  wendet  sie  for- 
schend das  Speculum,  bringt  es  bald  dem  Auge 
näher,  bald  femer,  belauscht  der  eigenen  Reize 
Zauber,  prüft  den  Glanz  der  Perlenzähne,  den  Blick 
der  Feuern ugeu,  des  Haares  matte  Schwärze,  der 
Brauen  feine  Bögen,  schweift  dann  über  Nacken 
und  Busen  und  lächelt  entzückt  im  hohen  Gefühle 
vollendeter  Schönheit  Majestätisch  entsteigt  sie 
dann  vollends  den  Polstern  des  Sitzes,  und  einer 
Göttin  gleich  taucht  sie  hinab  in  die  krystallhelle 
Fluth,  die  zitternd  und  kleine  Kreise  rollend,  ihre 
schöne  Beute  umfasst.  —  Und  Thau  von  Rosen, 
von  Tusculaner  Mohn,  von  Narcissen  und  Crocus- 
blüthcn  träufelt  auf  die  Badende.  Neidisch  scheinen 
die   Kphydritenbihler  der  Wände  auf  die   Kaiserin 


lierab   zu  blicken,    auf  die    Nebenbuhlerin,   deren 

«^hwänneriRcb    dnnkles  Aupte   sich  an  den  bunten 

"i-hmetterlingen  weidet,  welche,  durch  Süssigkeiten 

'•>ckt,   sich  auf  ihres  ganft   gehobenen  Annes 

"■'iniinff  nioflprlassen. 

Kein  uufin^icweihtes  Auge,  kein  fremder  Blick 

•  I  ringt   in    den    wonneduflenden    Raum    ein.     Nur 

I'.roB,  Amor,  Pan,  Cupido,  auf  ihren  Marmorsockoln, 

ind   die  ewig   stummen  Zeugen   so   rieler   Rei/e. 

'    nun,    als   die    hohe  Frau   dem  Bade   wieder 

•igt,  rauscht  die  kleine  Wassertluth  vor  ihren 

^••hritten,  der  Scheidenden  gleichsam  zürnend.    Wie 

l'orlen    klammem   sich   die  Wassertropfen    an  der 

hen    Göttin    Körper   an    und    fallen  Tliränen 

in   die  Wanne  zurück.     Die  Zofe  wirft  der 

logcnen  den    faltenreichen,  auf  Kohlen    leicht 

iwärmten  wollenen  Mantel  über  und  streicht  mit 

irt4>r  Hand  des  Körpers   elastische    Fülle,   deren 

I  '  :'  hte  der  Syndon  gierig  aufsaugt.     Striegel  und 

^  i  il.rr   1';    ri'>  iiV..  in  gleiten,  von  geübter  Frauon- 

i    -lüi'   ^  lull',    iii  der  rosigen  Haut  auf  und 

lls  wechselt  ra»rh   durch    ihren  Strich   unt<>r 

«lerKolbeti  die  Blässe  des  Marmors  mit  des  heissen 

I  Hutes   fliegender   Köthe.     Der   »irten   Schwämme 

im    AntipelloH  mächtige  Striche  treiben  das  Blut 

->>moa«.  Aa*  •llr'>MtMb«r  7.«ll.    II.  7 
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des  Herzenfi  hinauf  bis  iiiR  Antlitz  und  wieder 
hinab  in  geregeltem  Laufe.  Phönizisches  Diapasma 
und  Essenzen,  von  den  Poren  gierig  aufgesogen, 
geben  Frische  und  Kühlung.  Ein  Ueberwurf  von 
feinstem  Bissus  überwogt  bald  in  edlen  Falten  den 
schutzlosen  Körper.  Die  Kaiserin  lässt  mit  sich 
geschehen,  taucht  der  Finger  Spitzen  in  den  Honig 
auf  der  Silberplatte,  die  zähen  Fäden  zur  Lippe 
führend,  nascht  auch  von  den  Zuckerbohnen,  senkt 
dem  kleinen  Seidenaffen,  der  in  ihrem  Schoosse 
kauert,  die  süsse  Speise  in  den  Mund  und  streichelt 
seines  Felles  weichen  Flaum.  —  Und  nun  naht 
Lara,  die  Zofe,  mit  der  Pixis,")  dem  Discerni- 
culum,  Crinale  und  Actis")  senkt  das  rechte  Knie 
in's  weiche  Polster  ihrer  Herrin,  löst  des  feuchten 
Haares  Doppelkuoten ,  doch  zögenid  nur  und 
ängstlich. 

Gedenkt  sie  vielleicht  der  Stiche,  die  launen- 
haft die  hohe  Herrin  mit  goldener  Nadelspitze  zur 
Strafe  für  kleine  Nachlässigkeiten  verschwenderisch 
auszutheilen  pflegt,  wie  es  die  vielen  Narben  auf 
ihrem    Arm   und   Busen   so    sehr   bezeugen,    oder 


**)  PizU,  eine  ChAtnUe  fOr  Toilette  und  «ndere«  Oerithe. 
**)  Ditoemioalnm ,   eine    N»del    »10  Hcheiteln   dea    Vorderhaarei. 
Crinale,  ein  Steckkamm.    Acne  eine  groMe  H»«m*dcl. 
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schfui  »1.  >ich  vor  des  Affen  Bissen,  den  Eifer- 
sucht und  Tücke  plagen?»*)  Stumm  ist  das  arme 
Sklavcnmädchen,  doch  nicht  stumm  geboren,  son- 
dern durch  des  Baders  Kunst  seit  ihrer  Kindheit 
der  Sprache  berauht,  und  unHihig  nun,  die  Ge- 
heimnisse der  Herrin  Uneingeweihten  zu  verrathen. 
Wie  zauberartig  schnell  kräuseln  sich  der 
Kaiserin  Locken  anter  ihrer  kunstgeübten  Hand, 
wie  geschmackvoll  formen  sich  die  Ringel,  Zöpfe, 
Flechton,  vom  feinen  Zahn  des  Kammes  abgeschio- 
don  und  geordnet.  Duftend  träufeln  dünn  der  Gele 
7.iihe  Tropfen  in  das  kaum  zu  sättigende  Geflechte. 
I)«»8  Calamistrums  •')  heisse  Striche  helfen  nach, 
wo  rebellische  Haarbündel  dem  schönen  Haupte 
zu  entfliehen  streben.  Schnell  senken  sich  Perlen 
in  d(>8  Haares  dunkeln  Grund  ein,  und  vollendet 
ist  der  Kopfputz.  Es  schliesst  sich  der  Kaiserin 
Auge,  da  die  Omatrix  mit  scharfem  Pinselstriche 
der  Brauen  feine  Bögen  schwärzer  färbt.  Auf  die 
Wjinjjon  trägt  sie  dann  ein  Weiss  auf,  zarter  wie 
A*  "ithen,  fein  wie  Staub  von  Falterschwingen, 
OS  mit  dem   Wollbüschel,   dann  auch  ein 

Ihr«  lofta  Mit  ll»4«toU«kMi 
'•)  OataaiuiraM,  •!•  ar«aa«lM«  tmt  M»  Voatfn. 
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Roth  von  Rosen,  legt  auf  die  Lippen  Pränestc'ft 
Purpurwachs,  welches  wie  auf  Feuer  zerrinnt,  und 
erfrischt  der  Zähne  Schmelz  durch  Reiben  mit  Nar- 
dengrashalmen. 

Der  Kaiserin  Herz  durchzuckt  freudij^o  Kr- 
regung,  denn  Rom  zu  ihren  Füssen  sendet  nicht 
endenwollcnde  Freudentöne  bis  zum  Palaste  hinauf, 
die  ihrem  Titas,  ihrem  Hause  gelten.  Ungeduldig 
schiebt  sie  des  Morgenlandes  feine  Früchte  ab- 
lehnend zurück,  welche  Sklaven  ihr  in  goldenen 
Schüsseln  kredenzen.  Rückwärts  öffnen  sich  nun 
die  Truhen,  aus  denen  Prachtgewänder  ihrer  engen 
Haft  entsteigen:  Knirschende  Seide,  weiss  wie 
Schnee,  blau  wie  Azur,  mit  goldenen  Borden  ver- 
brämt, Plumatilen  in  Farben,  welche  der  bunten 
Vögel  Gefieder  beschämen  könnten;  ludusien  von 
Babylon,  aus  dem  Halm  des  Silberhanfes  so  durch- 
sichtig spinnwebartig  gewoben,  wie  Than,  der  nach 
kühlen  Nächten  die  Wiesenflur  bedeckt;  Stolen  und 
Tuniken  roth  wie  der  Abendhimmel,  oder  grün  wie 
des  Meeres  unergründliche  Färbung.  Schwer  ist 
die  Wahl  in  dem  Gewirre  des  Rcichthums,  der  von 
geschäftigen  Sklavenhänden  herbeigetragen  wird 
und  sich  wie  ein  Blumenmeer  vor  der  KaiRerin 
Füssen    ausbreitet.    Geblendet  fast  irrt  das   Auge 
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in  dem  überwältigeDden  Glänze  eingestickter  Pal- 
men, grossblätteriger  Bltithen,  Tressen,  Borden, 
Itingel,  Schnörkel,  welche  den  GnindstofT  zu  über- 
tluthen  scheinen.  Hier  wiegen  ideale  Vögel  sich 
auf  Hriun  der  Cedcr,  dort  der  Hesperiden  Aepfel 
aiit  up|)i^en1  Blätterflor.  Quadratisch,  eckig,  ver- 
^<■}lllllt^en  und  gekreuzt,  scheinbar  regellos  und 
doch  so  systematisch  wiederkehrend,  hier  in  schwe- 
ren Falten  sich  verlierend,  dort  blickbcthörend  wie- 
der hcrvorblitzend ,  schlingen  sich  die  Borden, 
."schlangen  gleich,  durch  das  überreiche  Chaos  durch. 
Zu  jedem  Kleide  passt  der  Gürtel,  mit  jedem 
Gürtel  harmonirt  die  Schliesse,  selbst  die  Bänder 
der  Sandalen  sind  dem  Tone  des  Ueberwurfes  an- 
gepasst.  Heute  wählt  die  hohe  Frau  des  Himmels 
Farl)e,  und  schnell  schwebt  auf  den  Armen  der 
Dienerin  das  axume  Gewand  herbei,  scheinbar 
so  schwer  und  wuchtig,  und  doch  so  leicht  und 
sohniiegHum.  Kincowebt  sind  in  dasselbe  des  Zodi- 
akuh  Bilder:  ."Schutze,  Stier  und  Jungfrau,  Fische, 
St*  inbock,  Löwe,  Widder,  die  einen  Zauberreigen 
))ilden.  Marria  hat  ihre  Wahl  getroffen.  Ks  räu- 
men die  .Mädchen  mit  vollen  Armen  auf,  und  die 
Kainerin.  der  leichten  MorgenhüUe  beraubt,  hat 
bald  diiM  fHlt<*nr(>irh(>  TtiduHium  uberirexoffen.    Weich 
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und  schmiegsam  deckt  der  Tunika  knirschende 
Seide,  am  rechten  Schulterbcinc  durch  eine  Fibula 
gehalten,  das  schneeige  Gewebe.  Und  jetzt  rauscht 
über  ihrem  schönen  Haupte,  von  Frauonhänden 
vorsichtig  gehoben  und  geleitet,  die  blaue  Palla 
wie  eine  Himmelswolke  auf  die  Kaiserin  hernieder. 
Des  Gürtels  Zirkel  fasst  das  reich  wallende  Kleid 
in  edle  Falten  zusammen,  und  wie  von  mächtigem 
Zauber  gebannt,  stehen  die  Dienerinnen  vor  ihrer 
Herrin,  nun,  da  die  Seidenvorhänge  niederrauschen 
und  ein  Meer  von  Licht  auf  die  Göttliche  nieder- 
schwebt und  sich  in  ihren  Reizen  spiegelt  In  das 
wunderbare  Geflechte  griechischer  Crepidae  senkt 
sich  ihr  zarter  Fuss  und  schimmert  durch  die 
Maschen,  wie  Marmor  vom  Pentelikon. 

Vollendet  steht  das  hehre  Frauenbild  nun  in- 
mitten ihres  Prunkgemaches,  majestätisch  vde  eine 
Juno,  und  schweift  mit  ihren  Blicken  hinab  ins 
Meer  der  Häuser,  Tempel,  Säulen,  Giebel  und 
Strassen  der  Cäsarenstadt,  die  heute  tausendfältig 
geschmückt  und  bekränzt  den  Triumph  des  grossen 
Titus,  ihres  Gemahls  feiert.  Stimmen  und  Freuden- 
rufe tönen  bis  zu  den  Stufen  ihres  Palastes  herauf, 
Hörnerklänge  und  der  Cymbeln  durchdringende 
Töne   dringen   an  ihr  Ohr.   eben  als  sie  die  Sänfte 
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l»««teigt,  um  Ztiugin  des  hohen  EhreuUges  su  sein. 
Vüd  hinab  Yoni  AveiiUn  Hchlängelt  sich  nun  der 
/ug,  der  Roms  Kaiserin  zur  Triumphpforte  fühil, 
I  in  nich("j  I>tirrlifiii:ni(l(r  von  prächtigen  Ciestalten 
111  !•  M  ii\<  rintiiit«  I  Kit  ulung,  von  Musikern  mit 
llurfe  und  Saitenspiel,  von  Mädchen  und  Knaben, 
lUumen  auf  dem  Pfade  auswerfend,  Aroma  links 
und  rechts  ausstreuend.  —  So  wohl  war  der  Zug 
;:estaltet,  welcher  die  dem  Schaume  des  Meeres 
entstiegene  .\phrodite  zum  (jöttersitze  führte. 


DER  TRIUMPH. 

Oo  mächtig  wie  heute  rauschten  auf  dem  Mars- 
felde nie  uoch  die  zwischen  xackigen  Steiublöcken 
schäumenden  Cascuden  des  Solariums,  die  hoch- 
giessenden  Fontänen  in  den  Arcaden  des  Octavius. 
So  rein  und  erfrischend  perlten  wohl  selten  die 
Springwässer  im  l'orticus  der  Argonauten,  die  feinen 
Aromastrahleu  in  den  Hallen  der  Nationen,  und 
blauer  und  wolkenloser  tauchte  kaum  noch  ein  Tag 
aus  dem  Osten  auf  gleich  dem  heutigen. 

Wie  der  Hirsch  nach  scharfer  Hetze  den  er- 
quickenden Tiiink  begierig  aus  kühler  Quelle  saugt, 
so  schlürft  der  Wanderer  die  frische  Luft  ein, 
welche  ihm  das  grosse  Marsfeld  nach  mühsamem 
Wege  nunmehr  bietet  Hinter  ihm  ist  das  dürre 
Plattenpflaster  der  grossen  Stadt,  welches  so  eben 
noch  seine  Sohlen  brannte.  Vergessen  sind  schnell 
die    eine    glühende    Junisonne    wiederstrahlenden 
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Tempelwände,  die  bleudeiiden  Dächer  und  Marmor- 
flächeu,  der  Staub  und  das  Gedränge  in  dem  heute 
80  erregten  Rom.  Lorbecrhaiue,  Rosen-  und  Jas- 
miuhiuben,  grüner  Wiesongrund  und  ein  erquicken- 
der Luft/ug  erfrischen  hier  die  Sinne.  Uundert- 
taubcnde  von  Neugierigen  lagern  seit  frühester 
Morgenstunde  auf  dem  weiten  Plane  und  harren 
mit  freudiger  Miene  des  grossen  Festes,  des  sel- 
tenen Schauspieles,  welches  zu  geniessen  so  wenig 
Irdischen  beschieden  ist  Fremde  Mundarten  schla- 
^en  links  und  rechts  au  das  Ohr.  Niegesehene 
Kleidungen  und  Trachten  verrathen  den  zugereisten 
Fremdling:  hier  den  Scythen,  dort  den  Griechen, 
den  Kgypter,  Mauren,  Perser,  Inder,  den  Karthager 
wie  den  Spanier;  denn  nicht  allein  Italien,  sondern 
der  ganze  Weltkreis  sanilte  Repräsentanten  zum 
grössten  Festtage  des  Jahrhunderts  ab.  Und  immer 
mehr  noch  kommen  von  Ost  und  West,  von  Nord 
und  Süd.  Durch  die  summende  Menge  schlängeln 
Hieh  mit  Hast  der  Zünfte  Processionen :  Aus  dem 
Yicus  Toscus  die  Seideuhändlor,  die  bürgerstolzen 
Goldschmiede  und  die  Geschmeidehändler,  gefUhrt 
von  ihren  Aeltesteu  mit  Emblemen  und  Insignien. 
Sic  kn-u/«n  sich  am  Vierweg  mit  den  Schustern 
des  ArgiletumSf  sowie  mit  den  Kleidorkrämeru  aus 
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dem  PorticuB  des  Agrippa.  Unter  Flötentöiieu  bie- 
gen auch  die  Luxuswuarcnliäudler  der  Via  Sacra 
ein,  beladen  mit  Schätzen  ihrer  Magazine  für  den 
grossen  Titus.  Verächtlich  blicken  sie  auf  ihre 
geringeren  CoUegen  aus  der  Septa  Julia,  welchen 
sie  hochniütliig  den  Vortritt  nehmen.  Das  Forum 
Pi8C4irium  hat  die  Fischhändler,  das  Olitorium  die 
Obsthändler  gesandt.  Zuckerbäcker,  in  Schuns  und 
Haube,  vom  Fusse  des  Palatiums  eilen  hastig  an 
den  Fleischern  aus  dem  Aquimelium  vorüber  und 
meiden  jede  Berührung  mit  den  stinkenden  Scbweins- 
züchtern  aus  dem  Viertel  der  Julischen  Basilika.'*) 

Alle  Zünfte  tragen  Opfergaben  dem  Kriegsgott 
Mars  zu,  sei  es  in  Körben,  sei  es  auf  Stangen  oder 
Bahren:  Geflügel,  Fische,  Obst,  Brod  und  saftige 
Melonen;  Böcklein,  Honig,  Eier  und  Gemüse;  Seide, 
Flachs,  Getreide,  Wein  und  Aehren;  —  denn  keine 
will  es  unterlassen,  dem  grossen  Gotte  sich  dank- 
bar zu  bezeigen.    - 

Müller,  Walker,  Stellmacher,  zwischen  Wirthen 
in  Schuh    und   Schürze;    Pächter,  Einnehmer  und 


**)  Der  Trinmphiag  nahm  «eine  Aufstellung  im  Mamfel'le  ,  ging 
dnrob  die  Trinmphpforte,  darch  das  Velabrnm ,  durch  den  Circus 
Maximu*,   itieg   die    Via  «acra   hinauf  naob   den  Fr  -l-.-t 

beim  Tempel  des  Jupiter  Capitolinns.     Die  RangfolK 
d«n  war  genau  bestimmt. 
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Keamt«  im  Durcheinander  mit  Kauileuten,  Geld- 
wechslern und  dienten;  Patrizier  in  Sänften;  Ple- 
bejer in  schlichtem  braunem  Kittel;  Capitenner  aus 
der  scchütcu  Curie  stossen  und  reiben  sich  mit 
Webern,  Teppichwirkern  und  ErzbiUlnern  aus  dem 
Velabrum,  Schiffsbesitzern  vom  Emporium,  Pferde- 
ziichtem  vom  Aventin,  wie  der  Zufall  sie  zusammen- 
brachte. Der  Kosse  Ilufschlag,  der  Karren  dumpfes 
CiiToUe,  der  Menschen  Schreien  lassen  die  Sinne 
iiii-ht  zur  Kuhc  kommen.  Oefters  staut  sich  die 
.Meii^i'  und  lebendige  Fluth,  gleich  den  Wässern 
des  wilden  Gieesbaches,  welche  Felsgeschiebe  in 
ihrem  Laufe  hemmen.  Rücksichtslos  brechen  sich 
Reiter  mit  der  Peitsche  Bahn,  so  auch  stämmige 
Liktorcn  im  Vortritt  der  Präfekten.  Eunuchen  und 
Läufer  theilen  Rippenstösse  aus,  um  ihren  Herren 
die  Gusse  zu  öffnen.  Ellenhoch  schwebt  der  Staub 
iiuf  den  Wegen,  welchen  die  Moratores")  mit  ihren 
WanMrkülH'ln  kaum  bewältigen. 

Allmalig  ordnet  dcb  der  Knäuel  und  ent- 
wickelt sich  der  Ifensohenknoten.  Wer  noch  nicht 
«luA  rechte  Platschen  fUr  seine  Schaulust  gefunden 
hat,  der  begnfige  sich  mit  einem  Sitze  auf  einer 


**>  MvnMft»,  i.«— •  -.u  WMwrliak«U  amm  aiifflm«  4«» 
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Mauer,  mit  einem  Stand  auf  einem  Ecksteine  oder 
mit  einem  Platz  auf  dem  Kücken  eines  stämmigen 
Nubicrs,  welchen  dieser  gegen  einige  Silberlinge 
für  dio  Stunde  feilbietet.  Der  Säulen  Arcliitnive, 
der  Treppen  Vorsprünge  und  Geländer,  der  Thore 
Einsenkungen,  der  Bäume  Aeste  beherbergen  tau- 
gende von  Menschen,  und  neidisch  blickt  gar  Man- 
cher hinauf  zu  den  Tauben  und  Schwalben,  welche 
in  der  Gebäude  höchsten  Ecken  und  Vorsprüngen 
ohne  l'nbequenilichkeit  noch  Druck  das  Kiesengc- 
tümmel  unter  sich  mit  fremdem  Auge  zu  beobacli- 
ten  scheinen. 

Gefüllt  mit  Glanz  und  Anmuth  sind  die  Arka- 
den der  Livia,  die  reservirten  Logen  für  die  edlen 
Frauen  Roms,  die  mit  Damast  und  Purpur  reich- 
behängten Sitze  in  den  Portiken  der  Octavia  — 
ein  Olymp  zwischen  Säulen  und  unter  Baldachinen, 
welche  der  Sonne  Strahlen  brechen.  Aromapfannen, 
hochgiessende  Fontänen,  riesige  Amphoren,  mit 
Indiens  Blumentior  angefüllt,  begrenzen  die  Rotun- 
den, in  welchen  Römischer  Adel  und  Reichthuni 
vorerst  eine  Götteraugenweide  bietet. 

Des  Aventin's,  Palatin's,  Esquilin*8,  Lnpercal's 
reichste  Erbinnen,  in  seidene  und  goldgewirkt«' 
Polster  nachlässig  vorixlmi  eingesunken,  entfalten 
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luutc  ihre«  Stammes  Rcichthum  an  (.tuamlirii, 
wolcho  von  Steinen,  Perlen  übersponnon ,  in  Farbe 
mit  dem  Stemenliinimel,  der  Abendröthe,  dem  Grün 

le»  Meeres,  und  dem  frischgefallenen  Schnee  wett- 

'    M.     Ihrer  Wangen   Gluth   dämpft   des  Fächers 

Mimische    Bewegung,    ihrer    Augen    Feuor    der 

liii^fu  feinen  Wimpern  Begegnung.    Des  Goldstaubs 

' 'linimerblättchen,   des    weissen    Marmors    feinzer- 

lebene  Pulverkönichen  »*)  flimmern  in  des  Hauptes 
l.<ir  l<.Mi]Miii.1.1n.  Sie  erhöhen  noch  des  Haares  tief- 
-'  liw.nv.»  1  .iibung,  welches  in  üppiger  Fülle  Nacken, 
^t;hulter  und  Basen  überhängt.  Hochaufgebauschter 
Tutuli  »•)  duflige  Haar-Gebihle,  mit  Steinen,  Rosen, 
Myrthen,  Perlen  durchwoben,  wetteifern  mit  An- 
nulis,»»)  die  hier  achtfach  die  Stirne  umkreisen, 
'l<»rt    in    kUufttlictuMi    Windungen,    wie    der    Moor- 

<  hnocke    Haus,    des    Kopfes   Wölbung    überhöhen. 

!  •  indartig,  aber  nicht  minder  anmuthig  erscheinen 
•lern  Blicke  die  goldgelockten  Kinder  des  Nordens, 


**)  i'i«  ¥nm*n  pwilanca  ihr  ItMr  mit  UUmai«rbUllch«n  uui  U»f 

■>>  TiilalM,  •!■•  •tcvnthaMUeb«  rrtiar,  w»leh«  arapraNtUeli  nar 
'rlMt«rlnn«ii  Ira«'»  4«rfl«ii,  apticr  «bor  •n««m«>lii  wnH«.  Mmi 
»«Mbl«  4m   IlMr   bneli  ftuf.    Tot  eo«p*clbM   »Ita«  Mdtflwt  mm* 

"t  AaM*n,  H«M«»«kt«B,  MliB««k«Mrt>c  an  4m  IUn|il  «•w««4«a. 


welche  in  der  K()nierinneii  Ueihen  wie  Perlen   /\\i- 
schcn  Kohlen  blitzeu. 

Wer  nennt  die  Namen  der  Schönen,  die  Schau- 
lust hier  zugammenfülirteV 

Carinna's  anmuthige  Töchter,  Knospen  in  dem 
grossen  Kranze,  die  des  Lama  und  Coriola;  des 
Mucianus  edle  Frauen;  die  Tertulla's,  mit  dem 
Kaiserhause  blutsverwandt,  und  weiter  die  Domi- 
tia's,  Flaviola's,  aus  hohem,  altem  üeschlechte,  die 
Aerola  s  und  Domitilla*»,  die  Phyli's,  Comelia's,  des 
Senecio  holde  Kinder,  Silva's  und  Cerealis'  stolze 
Frauen.  Ein  Duft  von  Hoheit,  Würde  und  ergrei- 
fender Anmuth  umschwebt  diesen  von  schützendem 
Zeltdache  überschatteten  Liliengarten  zarter  üe- 
schlechter.  Neidisch  blicken  die  unter  ihnen  Ste- 
henden und  weniger  Begünstigten  nach  ihnen  hinauf, 
und  nicht  fehlt  es  an  Hohn,  an  Spott,  an  Witz  und 
Wahrheit,  welche  ihnen  die  Gasse  freigebig  spendet. 

Die  Logen  der  Ritter  und  Edlen  füllen  sich. 
Mit  Zurufen  und  Ehrennamen  werden  die  Aeltesten 
und  Familienhäupter  beim  Besteigen  der  Tribünen 
empfangen  und  vom  Volke  begrüsst.  Unzählbar 
ist  die  Anzahl  ihrer  Clienten  und  Untergebenen. 
Roms  höchste  Zierden  und  Grössen  wetteifern  heuto. 
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grossen  Tag  nnt  SSurde  zu  begehen.    Niemand 

Mammende  Dreifossc  zwischen  den  Säulen  der 
Tempel  und  Hallen,  Trophä«»n,  mit  blitzenden  Waf- 
fen hnchaufgebaut,  wehende  Wimpel  und  Schleifen, 
brennende  Altäre,  duftende  Kohlenbecken,  Kränze 
in  Thüren  und  Thorcn,  rogenbestreutes  Pflaster, 
verleihen  der  alten  Stadt  festliches  Ansehen,  Weihe 
und  Würde. 

Schon  haben  die  Stadtältesten  in  purpurgerän- 
«b'tor  Toga,  den  Lorbeer  in  der  Rechton,  die  Hallo 
der  Oktaria  erstiegen  und  ihre  Klfenbeinsessel  oin- 
prnommen  —  ein  Bild  der  Grösse  und  Würde. 
KhrfurchtsToll  gaflft  sie  das  ron  den  Liktoren  in 
ehrsamer  Entfernung  gehaltene  Volk  an.  Mütter 
/eigen  den  hochgehobenen  Kindern  ihren  Aelius 
Nfucianus,  dann  den  Mucius  Rufos,  hier  auch  den 
luliuR  Agricola,  daneben  den  weissbärtigen  Valerius 
Marcus,  weiter  oben  Lucius  Mucianus,  den  Jüngeren, 
\ciliu8  I^ama,  Junius  Rusticus,  Helvidius  Priscus, 
Nf  iiiricus  Senecio  und  Julius  Camt. 

.Mächtig  schiebt  die  wogende  Menge  nach  ab- 
wärts dem  Triumphthore  sn,  denn  soeben  hat 
Marria,  die  Kaiserin,  unter  brausendem  Jobelge- 
^rhrei,  umgeben  tou  ihrem  Hofe  und  Gefolge,  ihr 
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Pulvinar  betrcton.  Goldbrocato  docken  ihren  Sit7, 
Scidenpuri)ur  ihre  Polstor,  und  Hiesenfächer  aus 
Straussfedem,  von  Sklaven  gelialten,  schützen  ihre 
zarte  Haut  vor  der  Sonne  Strahlen.  Ihre  Wangen 
glühen,  ihre  Brust  hebt  und  senkt  ein  schneller 
Athem  beim  Anblick  des  hochbofriedipton  Volkes. 
Zu  ihren  Füssen  kauert  Phocas,  der  Hofnarr,  des 
Beckens  Feuer  stets  nährend  und  unterhaltend. 
Aller  Blicke  haften  auf  der  schönen,  majestäti- 
schen Frau. 

Hoch,  im  Mittag  fast,  steht  des  Sonnengottes 
glühendes  Gespann,  und  neues  Leben  durchströmt 
der  harrenden  Römer  Adern,  denn  es  ordnen  sich 
die  Reihen,  es  bildet  die  Menge  nach  rückwärts 
drängend  eine  freie  Gasse.  Der  hohe  Senat  schrei- 
tet, von  Tuba  tönen  begrüsst,  gemessenen  Schrittes 
der  Ehrenpforte  zu.  Tausend  Köpfe  heben,  tau- 
send Hälse  strecken  sich:  Ein  mächtiger  Kriegs- 
marsch erfüllt  die  Gasse  plötzlich,  und  von  Mund 
zu  Mund,  von  Gruppe  zu  Gnippe,  von  Strasse  zu 
Strasse  bis  hinauf  zum  Capitol  pflanzt  sich  ein 
Brausen,  ein  Geschrei  fort,  welches  der  ganzen 
Stadt  den  Beginn  des  Triumphs  anzeigt.  Mit 
Mühe  halten  die  Liktoren  die  Strasse  offen.  Von 
hinten  drückt  und  schiebt  die  Menschenmasse;    es 
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w«ij;t   (tp-    HP  Mauor  wie  eine  in  des  Busens 

Felswaiul  eiiij;      „■     Welle.     Wer  rürkwiirts  steht, 
will   «lein   Voniemmnne  den  heisserkämpflen  Platz 

lim   streitig!  Hülfsrufe   und  Jammertöne 

ohnmächtiger  und  Krdrückter  verlieren  sich  im 
-uwui  des  Jtthels.  —  RosselNUidiger  in  kurzen 
^  iiitnniken,  fuhren  die  Wftgcnkette  und  der 
l-    ;;  K  iren   unabsehbare  Reihe  an.     Unennesslich 

>t  der  Reichthum,  der  nun  langsam  Torübcrzieht. 
I'rachtwerke,  Kunstgebilde  ganzer  feindlicher  Pro- 
vinzen,    seit    Jahrhunderten     bewahrt     und     auf- 

•rwt  iii.lt    und  jetzt  dem  Kriegsraub  verfallen,  — 

4*^n    sie    auf    und    über    den   Rädern    der 

Iriumphfuhrwerke,  übersprudeln  deren  Podien  und 

«hleifen  auf  dem  PHaster  nach:  Babylonische 
i'oppiche,  sjrische  Decken,  phönizische  WoUhtofie, 
l>enMche  wochtige  Gewebe,  indische  Brocate,  Pur- 
purgehänge,  Bissns,  Baumwollstoflfe  aus  dem  Pontuh, 

•ewänder.     fremdartig    in    i>chnitt    und     Arbeit, 

estanbt  und  beschmutzt  zwar,    zerrissen  und  be- 
ulen    dennoch     der    geknechteten 
.  .  ;igkeit  und  Pruchtlicbe.   Siebenfach 
Vehikeln   aufgeladen,    wetteiÜBnid  in  Far- 
hönhcit,  (ilanz  und  Verbrämung,  glitzern  nnd 

tinknln  im  Strahl  der  Sonne  die  vorüborrauschenden 
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Tempel gewändor  und  heiligen  Tücher  Zions,  deren 
Wucht  der  Zugthiere  Joch  schier  zu  erdrücken 
scheint,  gekrönt  mit  den  Becken,  Schalen,  Vasen, 
Krügen,  Kelchen,  priesterlichen  Gefässen  und 
Opferhecken,  den  Altiiren  entfuhrt;  denn  nichts 
blich  dem  unglücklichen  Israel,  als  geplünderte 
Tempel,  entehrte  Ileiligthümer  und  ven^üstetc 
Städte. 

Wer  schätzt  die  Last  der  Maulthiere,  sowie 
der  Viergespanne,  welche  Berge  von  Waffen, 
Rüstungen,  Schilden,  Thürme  von  Erzgehilden. 
Statuen  und  Klfenhein  vor  den  erstaunten  Römern 
vorüberschleppen!  Hier  entlocken  die  Körbe  voll 
von  gemünztem  und  ungemünztem  Golde,  dort  der 
Standartenträgor  gebogene,  unter  der  Last  von 
Kronen,  Ketten,  Geschmeide  sich  krümmende 
Stangen,  die  goldenen  Bäumen  gleichen,  Schreie 
der  Bewunderung.  Hunderte  von  Titulushaltem.^M 
auf  deren  ehernen  Tafeln  die  Stückzahl  der  Bentf 
angemerkt  erscheint,  traben  hinten  nach.  Kaum 
achtet  das  Volk  ihrer  eintönigen  Rufe,  denn  nicht 
sowohl  die  Grösse  als  vielmehr  die  Pracht  dos 
Gesehenen  fesselt  der  Zuschauer  Sinne. 


•>)  Titnlna,  ein  Placat,    mit  der  Ktackcahl  der  Bent«  bcschriel» 
•nf  hohen  Rtkn^en  getragen. 
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Doch  wem  gilt  das  erneuerte  Schreien?  Wo- 
hin deuten  all  die  Finger V  Was  bewegt  die  Menge 
so  heftig?  Hoch  aus  dem  Knäuel  des  Zuges  ragen 
«luiikle,  riesige  Masson  empor:  Elephanten  und 
h<»i-hbeinige  Karneol«»,  vom  Sieger  heimgebracht  und 
hiMite  zur  Schau  geführt.  Geschmückt  mit  reich- 
^jewebten  Dorsalien,  Decken  und  Gurten,  tragen  sie 
auf  ihren  Rücken  des  Orients  Schätze  und  Er- 
zougniüse:  Seide,  Wolle,  Wein,  Oel  und  Gewürze, 
und  füllen  so  fast  der  ganzen  Strasse  Breite  aus. 
(iinze  Schwann«'  \<m  Strassenkindem  folgen  mit 
n<  u;;ierigen,  erstaunten  Blicken  diesen  plumpen 
friedlichen  Thieren,  welche,  von  kraushaarigen 
Nubieni  geleitet,  in  rhythmischem  Schritte  die 
Menge  r!--  '  Mreiten.  Nicht  minder  aufregend 
filr  die  /  r,  und  bewundert  mit  Mienen  der 

Scheu  ui  •,  folgen  diesen  fremdartigen  Last- 

thieren  nun  auch  der  Wüste  Bewohner,  in  Kätigen 
luul  an  Ketten:  —  theuere  Spielzeuge  hoher  Herren  — 
h^-  "  ijomähnte  Löwen  aus  Mesopotamien,   Tiger 

n.  i-cania,    Hyänen    Tom   Oxus,    I*anther  aus 

Arabien,   and  Luchs  und  Bär,   wilde  I^ferde   und 

1^1.     jcftihrt    und    gebändigt    durch    NaKcnringe 

'i.Uftrr.     Ermüdet  wohl  und  doch  nicht 

x'iii  .-><  hauen  ist  das  Auge,  trocken  sind  Zunge 
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und  Kehle,  es  glühen  Wangen  und  Stirnc,  doch 
viel  bleibt  dem  Zuschauer  noch  zu  bieten.  Nicht 
Schweiss  noch  Durst,  noch  Hitze  und  Müdigkeit 
Rind  im  Stande  heute  der  Römer  Spannkraft  zu 
erschlaffen,  denn  welcher  Preis,  welches  andere 
Schauspiel,  welches  Ereigniss  könnte  diesen  Pracht- 
zug für  Augenblicke  selbst  vergessen  machen  V 
Vorüber  sind  der  Tempel  Schätze,  vorüber  das 
Chaos  der  Beute,  vorüber  die  Berge  Goldes,  die 
Thiergestalten,  die  Statuen  und  Erzgebilde,  die 
Wagen,  Karren  und  ihre  Führer.  Friedlich  schlän- 
gelt sich  jetzt  ein  grüner  Wald  durch  die  leben- 
dige Gasse,  versöhnend  gleichsam  und  der  Adern 
wildes  Blut  beruhigend.  Des  Orients  Pflanzenwelt 
in  silbernen  Kufen  fuhren  auf  Bahren  goldbefranzte 
Träger  voi-üher.  Ein  wandelnder  Hain  von  Zweigen, 
Blättern,  Blüthen,  Früchten,  Stauden,  Bäumen,  die 
tausendfältigen  Duft  verbreiten:  des  Kirschbaums 
blutgefärbte  Früchte,  der  Mandeln,  Oliven,  Kastanien 
zarte  Stämme  aus  dem  Pontus,  der  Quitte  AepA'l 
von  Creta's  Küste,  die  Chalotte-  und  die  Cassiastaude 
von  Ascalon.  Ihre  rothwangigen  Früchte  bieten 
hier  die  Pfirsichstauden  aus  Colocassia,  dort  di(> 
Aprikosenstämnie  Amienien's,  die  Pistazien  vom 
Indus.     Des  Oxus    saftige    Melonen,    des  Jaxartcs 
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Citronen,  Mt'diciis  Mamloln  und  I  <  ijx.  ii .  gleich 
iunkclndtMi  Kdelgi*wii<  lisen  liegen  sie  in  ihrer  grünen 
Lauhumt';i.ssung.  Vierfach  bespannt  sind  auch  die 
Hailgostclle,  welche  des  Citrus  fein  gemasert« 
Platten,  des  Libanon's  Cedern  tragen.  Baumstämme 
fVnior,  von  rit>^sigem  Umfange,  und  fremder  Höl/er 
ulattpolirte  Tafeln  aus  Asiens  jungfräulichen  bisher 
m>ch  Ton  keiner  Axt  berührten  Wäldern,  crrüllen 
der  Kömer  Augen  mit  Stauneu.") 

Nach   solch  erhabenem  uie  gesehenem  Schau- 
•-,    wie  alltäglich  uuu  erscheint  dem  Vulke 
.i  t>    .  .  iiiiri-  betriebe,   „die  üpferproces.siou •*,  eines 
j»<it.ii     Itst/ug»    tmausweichbares    Gefolge.      Wie 
unerträglich  langsam  schreit«!  der   weisse   Opfer- 
st icr,   von  den  fetten  Weiden  des  Clitumnus  stam- 
tiHiid  und  bis  zur  Unförmlichkeit  gemästet,  au  dem 
lulustigen  Volke  vorüber.     Angehängte  Hückcu- 
kun,    Bleche    und   Laubgewinde  venuehren  des 
innen    heiligen    Wiederkäuers    UubehülHichkeii.") 


'I    |l«t    dam    Trtain|>b*«ca    4m    TU«*    waHca    •«•••r  4«a  B««!«. 
'!•■   »Mk    aU«    Proamkl«,    TkUr-    uH    Pfl««a*aolt«BS«a    4m 

•Mr.  0»iuirtill4«r  all  ihr««  «*•■••  Appmnt» 
«•Im  •!••■ ,  «ranii  •«eh  Mr  4m  Vnik  Um* 
•Um«*«.     DU    HiUr*   M«Mi«B   ••!•«  Mla.    Sl« 

'     r*aAll«B)    kahanift   nii<l    ml    HiniUtt   4r>*»kMll«>kl 
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Noch  mehr  ai>  m«  nachtnilienden  halbiiarkten 
I*oi)eii  mit  ihren  rothgekleideten  Gehüll'eii  quiileii 
das  unglückliche  Thier  der  Staub,  der  Durst,  sowie 
die  stechenden  Fliegen,  welche  ihm  an  Fell,  Ohr 
und  an  den  Nüstern  kleben. 

Gravitiitisch  vornehm  folgt  seinem  Opfer  der 
l'oiitifex  Maximus  mit  Löffel,  Beil  und  Wedel. 
Mehr  aus  Gewohnheit  als  aus  Ehrfurcht  verneigt 
sich  vor  ihm  die  Menge,  welche  Stier,  Pontifex 
und  Olymp,  die  in  endloser  Ilcihe  die  Strasse 
sj)erren,  von  der  Unterwelt  verschlungen  sehen 
möchte. 

Kaum  beachtet  bleiben  auch  die  wandelnden 
Tapctcnbilder ,  Kriegsgemälde,  die  zahllosen  An- 
sichten erstürmter  Städte  und  Festen,  welche,  für 
die  grosse  Menge  unverständlich,  an  ihren  Stangen 
baumeln  und  liatteni.  Trompetenklang  und  der 
Tuben  schmetternde  Töne,  Blitze  inmitten  der 
Priester  Flötengequike ,  bringen  plötzlich  neues 
Leben  in  die  im  Götteraublicke  sich  langweilenden 
und  ungeduldigen  Massen. 

Wie  der  Magnet  das  Eisen,  so  zieht  der  Tj^es- 
helden  Erscheinen  aller  Blicke  auf  sich.  Lorbeer- 
bekräuzt  und  statt  des  Schwertes  des  Oelbaumcs 
frische  Zweige  schwingend,    folgen  ihren  Führern 
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•  lie  mit  Hulun  bedeckten  Krieger,*')  Reiter  und 
Kuüsfolk  —  stämmige^  im  Kriege  ergraute  Männer, 
vom    Heere    die    Auserlesensten,    Muthigsten    und 

'V*'  I  Sang  untennihcht  mit  des  Spottes 

:or  Waflfe,  Schlaehtenlioder  und  Kufe 

\v  ecken    im  Volke  tausendfältiges   Kcho.     Manchen 

"^ohu,  Bruder,  Freund,  den  er  todt  geglaubt,  erblickt 

ler   und   joner   in    dieser  Tapfern   Reihen   wieder. 

1     'i   hebt  sich    des  Bürgers  Brust  bei  Musterung 

r    lleldenHch:iar.      Manche    Narbe    deckt    der 

-•er,  manche  Wunde  des  blanken  Panzers  Blech. 

I.'^tt'ti.      I  ribuneu,    Präfecteu    und    Centurionen, 

^Me  willkommen  ist  heute  ihr  F>scheinen:    Labius, 

M  '  irili»,  Festus,  euch  gnisscn  die  IVnaten!  Apidius, 

1....1X,  I'atcrculus  und  Quiuctu>,  Murio,  Cajuh,  Heil 

•  u«  li  im  heimathlichen  Rom!  —  Tücher  schwenken, 
Hände  winken,  es  wiehern  die  stolzen  Hengste 
und  stampfen  mit  den  Eisen  das  rosenbestreute 
l'^-ter    und    wiegen    mit   den  Häuptern.     In  der 

■  •••■'  T -irken  schwanken  auf  ihrem  Rä<lerwerke 

,    Catapulten    und    Tornienta    schwer- 

•  ebälke,    Relageningsmaschinen   von  merk- 

->  t>MM  TH«fM»lMtor  «tafMi  mIm  Krtmtff  vor*»;  ■!•  twfm  Lpr- 

.»4X««I««  I»  4«ff  Haa4.    Sl»  •*»<•«  Lt»4«r  •«  KkfM 

•  .    n«M«a    M    MkMlk«t    M«ll    •t«lii    M    Xof    ••« 

wiu«i*>«n  rvititn. 
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würdigem  Bau  und  Gefüge,  und  erschütteru  den 
Boden  gleich  mächtigen  Ungeheuern.**) 

Und  immer  aufgeregter  wird  das  schauende 
Volk,  denn  brausend,  wie  stürzender  Felsen,  wie 
rollender  Donner  Getöse  schlagen  von  unten  Töne 
an  das  Ohr.  Das  ist  kein  Freudengeschrei,  nein 
—  bei  allen  Göttern,  das  ist  WuthgebrüUc  und 
Hohn. 

Blaset  hoch  auf,  ihr  Trompeten  und  Ilürner, 
tönet  hell  ihr  Cymbeln  und  Becken :  Israel  naht  in 
Ketten,  in  Fesseln.  Es  klirren  die  Fisen  der 
gefangenen  Söhne  und  Töchter  Zions. 

Nicht  mehr  zu  halten  ist  das  Volk.    Es  lösen 

» 

sich  alle  Banden,  Sturm  ist  ausgebrochen,  der 
Leidenschaft  Dämonen  sind  entfesselt. 

Zwischen  Ueiten^'achen  eingeengt,  in  unabseh- 
baren dunklen  Reihen  schreiten  nunmehr  die  Ge- 
fangenen einher  mit  Fesseln  an  Ann-  und  Fuss- 
gelenken,  den  Tod  im  Herzen. 

Furchtbares,  grauenerregendes  Sciian^picl. 
Greise,    Männrr.    Jünglinge  in   schwarzen  T:il;iren. 


**)    Um    dem    Volk.  niren ,    (chlcpptc    m«n  im    Zurc    dt« 

Kriegvmatchineu ,  fcrii' r  j.i.r-  OemAldc  eroberter  SUdte,  Kriegi- 
bilder  ete.  mit.  Am  meiateu  Krregnng  brachten  die  Uefangenen  her- 
vor, und  war  et  somit  Sache  eine«  jeden  Triamphator«,  einige  nam- 
haft« PeraOnlichkeiten  «eiBeBi  Wagen  Torangehen  zn  lasten. 
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tla«  Haupt  mit  Asche  bestäubt,  die  Blicke  zu  Boden 
^^eheftet,  wandern  durch  des  Triumphthors  grossen 
Bogen,  das  Kiesenjoch,  welclies  Uömcr  Uebermuili 
ihnen  heute  autiegt.  Gebrochen  und  tiefgebeugt, 
wiu  kein  Volk  auf  Erden,  ist  das  einst  so  stolze 
luila,  welches  heineii  Kinzug  in  Koros  Mauern  hält: 
liin  Maulthier  trägt  den  jüdischen  Hohenpriester 
Simon-Bar-(iioras.  Ein  Halsband  an  der  Kette 
iiiii<Mhliesst  seinen  Hai»;  eiserne,  schwere  Fesseln 
'  '  ii?en  rechts  und  links  des  Thicres  Flanken. 
•  m  Si-hicksale  zieht  er  entgegen,  die  Fäuste 
.'eballt,  den  Römern  duchend.  Ihm  folgt,  von 
S-hmerz  und  Alter  gebeugt,  Johannes  von  Gischala, 
>ein  Mitkämpfer,  der  Juden  Aeltester  und  Feld- 
herr. Von  der  Zuschauermenge  verhöhnt,  verwünscht, 
wrfolgt  und  mit  Steinen  beworfen,  eröflnen  sie 
len  traurigen  Zug  der  Gefangenen,  die  nun  in 
udloser  Reihe,  gefesselt  und  gebunden,  von 
Wachen  gehütet  und  geführt,  das  rosenbestreute 
I 'Hinter  der  Triumphstrasse  überschreiten.  Zer- 
ris-cn  Kind  ihre  schwarzen  Talare,  bestaubt  und 
b«H(limutxt  der  Gewänder  Falten,  welche  eiserne 
Ketten  heute  unigüi-ten.  Barfüssig  und  ohne  Kopf. 
Iiedeckung  mit  verwildertem  Hitaro  und  Barte,  hier 
u'rau,  dort  roth  oder  silbcrweiHM,  bieten  kio  ein  nie- 
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gesehenes  Bild  des  Elends,  Jammers  und  der  Ver- 
zweiflung dar.  Ihren  fcMtgüschloKsenen  Lippen  ent- 
fährt jedoch  kein  Laut  des  Schmenses,  ihren  ver- 
trockneten Augen  keine  Tltrüno  der  Linderung, 
ihrer  beengtt>n  Hrust  kein  Seuf/er.  Stumm,  die 
Blicke  nach  unten  gesenkt,  verfolgen  sie  langsam 
ihren  Dornenweg  durch  die  tobenden,  triumphircnden 
Reihen  der  bis  zur  Ilaserei  aufgeregten  Zuschauer. 

Hier  Ardalu»,  der  Idumenäer;  neben  ihm 
Phineas,  des  Tempels  Schat/mcister,  nebst  Jacobos- 
Bar-Sosas,  dem  Zeloten.  Weiter  Jesu-Bar-Thebutis 
der  Bärtige;  Ananas  und  Klcaxar  aus  Bethezob 
umgeben  von  Ephrnm ,  Jonathan  und  Alexas, 
ihren  tiipfern  Söhnen.  Hinter  ihnen  Malachias- 
Judas,  des  Merton  Sohn,  an  Simon- Bar- Ari 
angekettet;  Abesan  und  .Vhialon  die  Zabuloniten, 
Abdon,  Surrisaddai,  Annanias  und  Tcphtaios  aus 
Garsis,  von  Tausenden  die  Tapfersten  und  Aus- 
erlesensten. 

In  Staubwolken  eingehüllt,  die  der  Heiter 
Hufen  links  und  rechts  entsteigen,  folgen  nun  die 
Izateiden  aus  königlichem  Stamme,  die  kämpfend, 
blutend  unterlagen.  Entfallen  sind  ihre  Kronen. 
Weh  ihnen,  weil  sie  gesündigt! 

Bei  ihrem  Anblicke  bemeistert  sich  der  Römer 
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in  Zug  der  Schiidenfreude,  der  sich  iu  nicht  enden- 
wolltMidiMi  Schniährufen  und  Verwünschungen  Luft 

lacht.  Es  drängt  und  schiebt  die  Menge,  jeder 
\vill  den  Gefesselten  näher  treten,  und  kaum  ver- 
tiioL'i-n  die  Wachen  dem  Andränge  Widerstand  zu 
l.i-«t.n.     Mit  Blicken  der  Verachtung    und  festge- 

liloHsrnen  Lii){K>n  schreiten  die  unglücklichen 
l\tMii>;sHr)|)ne  durch  das  (ledränge,  und  ihre  Mienen 

•  rr;itli»  11   kaum   das   Weh,  welches  ihre  Hnist  zu 
■"  '  ■  "  droht.     Dreifach   gebunden  ist  Nabataios 

r^o,  dessen  Annes  Wucht  manches   Rönier- 
>  hwert  zu  tüchte  machte.     Wild  flattern  die  dun- 

•  In  l/ocken  um  da»  bartlose  Antlitz  des  schönen 
/     ■        — Dar-Kain   von  Berj'tos.  der,  obwohl  ein 

noch,    mit    einer    kleinen    IIeldent«cluuir 

ganzen    Rümerlegionen    die    Spitze    bot. 

(  nd   Simon  -  Katlda,  Simon  -  Bar  -  Arinox,   Gadiel- 

\*'hior,  aus  Fürstenblut  entsprossen,  nebst  sieben- 

' -rt  der  edelsten  Abkömmlinge  des  geknechteten 

's  —  gebrochen  ziehen  sie   vorüber,  ~   laut- 

Nur   die    Fesseln,    welche   auf  dem    I'ria«ter 

'  hlcifen,    klirren    im    Takte    der    Schritte    ihrer 

Wohin  das  Auge  blicken  mag,  kein  Zug 

H   Mitleids  und  Erbarniens;  nur  das  (leftihl  der 

,:tr}„.    „'■'•    "'•••    K  ••M(l»chaft    bnrht    «ich  bei  dem 
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siegestrunkenen  Römer- Volke  Buhn.  Um  das  Maass 
des  Klciids,  welches  schier  -m  springen  droht,  noch 
bis  zum  Ueberfliessen  anzufiillen,  folgen  nun,  ange- 
führt von  Tuhabläscrn,  ihren  Männern,  Vätern, 
Söhnen,  Brüdern,  die  Sduuircn  jüdischer  Frauen, 
Zions  Töchter,  geknebelt  und  gebunden;  Matronen 
mit  silberweissen  Locken,  gebrechlich  und  schwan- 
kend; Frauen,  dem  häuslichen  Heerde  entführt, 
Mädchen ,  der  Kindheit  kaum  entwachsen.  In 
schwar/e  (Jewäiider  gehüllt,  schreiten  sie  über  das 
Pflaster,  welches  ihre  Thräiien  aufsaugt.  Hitze, 
Müdigkeit  und  all  das  Weh  machen  ganze  Reihen 
niedersinken,  doch  die  Stösse  ihrer  Umgebung, 
harte  Worte  und  Streiche  bringen  sie  wieder  zur 
Besinnung,  und  weiter  schleppen  sie  ihre  Fesseln 
und  ihr  Unglück. 

Die  schönen  Römerinnen,  auf  den  mit  Teppi- 
chen und  Damast  ausgeschlagenen  Tribünen,  tändeln 
mit  ihren  Fächern,  spielen  mit  Perlschnüren  und 
lächeln  mild.  Sie  naschen  Süssigkciten  und  athmen 
feine  Gerüche  aus  Krystall-  und  Goldfiolen,  während 
Juda's  Frauen  unten  ihnen  das  langersehnte  Schau- 
spiel bieten.  Was  rührt  sie  Saräi's  und  Melcha's, 
der  blinden  Jüdinnen  Schicksal,  die  beide  um 
sieben  gefallene  Söhne  klagen  und  geblendet  nun 
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•  l<'m    TriumphkarreD    vorangehen?    Was    kümmert 

'■    <lu8    Loos   von   Jescha's   Töchtern,   die    \'ater, 

Männer,    Brüder,    Söhne  in  Zions  Trümmerhaufen 

Hessen.     Krin    Edolmuth   regt  sich  in   den   Herzen 

t1i<>ft(«r    Hümerdanion.     Kalt,    gleichgültig  und   vom 

\:xuz  der  stolzen  Roma  übersättigt  ist  für  sie  das 

liauerliche  Schicksal,  welches  hier  an  ihnen  vor- 

(»er/ieht,  ein  Zeitvertreib,   eine  Augenweide  nur, 

'  ionheit,  um  sich  gegenseitig  an  Pracht  zu 

.  :  :i.      Unten    Üala,    Basemath,    Sur,    Agar, 

Mahelcth    in  Stjiub    und  Asche,    mit  dem  Tod  im 

llorzen,   oben    Plotilla,    Uhytia,    Ocella,    Mys    und 

'  ludia  in  Purpur  und  Seide  —  Israel  und  Roma, 

w.  1. !:.    li.  ut.    Ni  dorgang  und  Macht  in  schroffem 

'•<>;ti.A.ii/.i    vci.  Kiulichen. 

Und  immer  mehr  folgen:    Die  Thamna's,  Mec- 

liePs  und  Dina's,  die  CcturaX    Agar's,  Aseuith's. 

Wie  blass  Hind  ihre  Lippen,  wie  rothgeweint  ihre 

i    Langsam,  zur  Verlängerung  ihres  Schmer/es 

li'T   Römer   Augenweide  wohl,  zieht  sich   der 

..iMt  unabsehbar  hin,  stockt,   oder  wintlet  sich 

ir    mit    Mühe   durch    die    MasKeii.    welche,    aller 

'  rnschlichkeit  H|M)ttend,  der  (lefangenen  Qual  und 

r<'iii    mit    Wort    und    That    vcnlopp«'ln.     Strassen- 

i  ,...1...    n...n..;l. 1..  r.-.., .1 V"ll'>  ififon 
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neben  her,  erfinderisch  in  Worten  des  Hohnes  und 
Spottes. 

Und  wiederum  ein  Chor  von  Flöten  und  Tubu- 
bläsem,  welcher  mächtige  Tragbahren  umpibt.  — 
Doch  die  Römer  haben  kein  Auge  mehr  für  die 
kostbaren  Tempelschätze,  für  den  goldenen  Tisch 
der  Schaubrode,  den  siebenarmigen  Leuchter,  für 
die  ehernen  Gesetztafeln  und  Purpurvorhänge,  dem 
Tempel  Salomon's  entführt;  denn  schon  haben  die 
unmittelbar  dem  Triumphator  vorangehenden  Träger 
der  Stangen  mit  den  elfenbeinernen  Victorienbildern 
das  Triumphthor  durchschritten,  schon  wiehern  die 
feurigen  Rosse  des  Triumph -Wagens  und  entziehen 
sich  bäumend  der  Faust  ihrer  Führer.  Kränze  durch- 
schwirren die  Luft,  und  unermesslicher  Jubel  bricht 
sich  Bahn.  Der  Held  des  Tages  naht  in  seinem 
elfenbeinernen  Becherwagen,'*)  geschmückt  mit  dem 
goldenen  Lorbeer  und  in  der  Purpurtoga: 

„Heil  Titus,  dem  Triumphator,  dem  Sieger, 
dem  Vater  des  Vaterlandes,  Heil  ihm,  Heil!'' 

Ganze   Gerüste   und   Tribünen    brechen   unter 


*•)  Der  Triumphator  stand  aufrecht  in  einem  Wagen,  der  eine 
Beeherform  hatte.  KTentnell  umgaben  ihn  «eine  Kinder.  Den  Waffen 
tog  ein  Vierffeapann.  Kr  trug  einen  Lnrheerkranc  auf  dem  Hanptr. 
Kin  SklaTc  hinter  ihm  hielt  ihm  die  Cornna  aarea  »her,  eine  Staat«- 
krone,  reich  mit  RdeUteinen  Teraiert. 
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len  Füstien  des  tobenden  VolkcK  zuKammen.     Zer- 
tretene Kinder,  zu  Boden  geworfene  Frauen,  ura- 
ii-zte  DreifÜKse,  —   nichts  hält  die  dem  Wagen 
if.-»    Trinmphntors    Ziiströnienden   auf.      Es    stockt 
'■••    "^M '     denn  die    dichte  Menge,    von    rückwärts 
H-h/ügh^r  gedrängt,  kann  «ich  nicht  schnell 
ii<Miii^'  iiitwirren.    Titus  ist  blass  uud  bewegt.    Die 
Zurufe    der   Menge    erwidert    er   mit    dankendem 
lUirke.     Ihm    zur  Seite   sind   Havius    Ves[)Jisianus, 
Ut  Vater,    und  Titus   Domitian,    der    nn'-lr     'ii 
l'ferde,  des  Tage»  Khre  mit  ihm  theilen«! 

Den  augenblicklichen  Tumult   und   des  Zuges 

Störung  benützend,  hat  Domitian  schnell  des  Trium- 

verlassen,  und  mit  seinem  Pferde  sich 

.  M  ..i-..-  durch  die  Menge  Bahn   brechend,  er- 

it    er    nicht  ohne    Mühe   den   Zug   der  voran- 

jehenden  Gefangenen.    Seine  Augen,  glühend  vor 

III.:' /i hinter  Leidenschaft,    suchen    in  den  Reihen 

!ien  Jüdinnen.     Jezabel,    des  Johannes 

...i. ;.....    i'....!.»..^  Im^  jjg  iliu,  angüthan 

Uli  I  »demder  Flamme  an- 

iiefacht  Bald  hat  er  sein  neues  Opfer  erreicht 
und  entileckt.  Schon  streift  sein  Pferd  ihr  Gewand. 
^^  ttert  l)eim   Anblicke   des  rohen  Wüst- 

liii^^  iiii.i  i..lirt  vor  seinen  Blicken,  die  ihr  fMnfn«tes 
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7.U  durchbohren  trachten,  erschreckt  zurük.  Schnell 
ilir  scliönes  Antlitz  mit  dem  Schleier  ganz  ver- 
hüllend, entzieht  sie  sich  seiner  veri)e8t<*nden  Nähe. 
Domitian.  eher  ermuthigt  als  verwirrt,  wechselt 
einige  kurze  Worte  mit  der  Wache,  und  sein 
bäumendes  Pferd  bricht  von  Neuem  durch  die 
Zuschauer,  welche  verletzt  und  empört  dem  frechen 
Caesarssohnc  eine  Fluth  von  Ver>vün8chungen  und 
Flüchen  nachsenden.  Niemand  wohl  gewahrte  das 
Beben  der  Jüdin  beim  Nahen  des  Reiters,  niemand 
vernalim  die  Worte  Domitians,  welche  er  zur  Wache 
sprach?  Von  seinem  Podium,  auf  welchem  er  sorg- 
los gekauert,  rutscht  Phocas,  des  Titus  Hofnarr,  be- 
hende hinab,  denn  seine  scharf  beobachtenden  Blicke 
hafteten  auf  Domitian,  und  dessen  Absichten  wohl 
erratliend,  schlüpft  er  durch  die  Lücken  der  Zu- 
schauer, drängt  sich  in  die  Nähe  Jezabels,  und  dem 
geängstigten  Weibe  in  der  Sprache  ihres  Volkes 
die  W^orte  zuflüsternd: 

„Der  Gott  Israels  wacht!" 
verschwindet    er    schnell    in    einer    der    nächsten 
Nebengassen,  während  der  Triuniphzug  unter  den 
Klängen  der  schmetternden  Hörner  in  den  Circus 
Maximus  einbiegt.     Phocas  eilt  den  Caelius  hinan, 

(Im)III       (llircll       (i:iv;sf'Il      lllld       T)">r      <1<'i.i       (]i']i\riri>       /n 
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Ein  nicht  cndenwoUendes  Geschrei  tönt,  bei  kurzer 
lU^t,  aus  der  oberen  Stadt   ihm   nach.    Er  zuckt 
iisaniuien.     Wem    mag  das  Schreien  gelten,   was 
liewegt  den  armen  Krüppel  so  heftig  V 

..Simon-Bar-Gioras,  der  Juden  Hohepriuster,  ist 

L'.Ti<  ),f..t  '• 


>  I  ■•»•,  Au  altt»mtmh»t  Z* 


DER  KRIEGER  SPIEL. 

Gleich  der  Wasserfluth,  welche  mächtiger  Ge- 
witterregen plötzlich  steigen  und  die  angrenzenden 
Fluren  weit  überschwemmen  machte,  und  die  nun 
nach  dem  Sturme  wieder  langsam  in  die  gewohnten 
Grenzen  zuriickspült,  verläuft  nach  Beendigung  des 
grossen,  erhabenen  Schauspiels  die  Menschenmasse 
auf  den  Plätzen  und  in  den  Gassen,  und  zerstreut 
sich,  noch  im  Taumel  der  gesehenen  Herrlichkeit, 
nach  allen  Richtungen  hin,  um  in  den  tausenden 
von  Schenken,  Garküchen,  Weintavernen,  oder  an 
den  im  Marsfelde  reichlich  aufgeschlagenen  Frei- 
tischen nach  heissem  Tagwerke  Erfrischung  und 
Labung  zu  suchen.") 

Zurück  nach  dem  Lager  vor  den  Mauern  der 


")  N»ch  Beendigang  des  Trinmphet  wardm  Volk  and  Holdaten 
fettUch  «ttf  8U*Ukost«n  bewirthet  nnd  mit  Spielen  erfreut,  welche 
riale  T»g«  fortdauerten. 
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(>atc  so  gehobenen,  glücklichen  Stadt  eilen  auch 
lu  Soldaten,  welche  dem  Triumphator  das  Ehren- 
i^cleite  gaben;    denn  Spiele  und  kriegerische  Feste 
bat  Titus   seinen  Braven  Tersprochen,  sowie  Ver- 
leihungen TOD  Auszeichnungen  für  bewiesene  Tapfer- 
keit im  grossen  Kriege,  für  aufopfernde  Vaterlands- 
•  be.     Singend,   jauchzend  und  ihre  Wa£fen  hoch 
iiwingend,  erreichen  sie  im  Sturmschritte  alsbald 
des  Lagere  Einfriedigung,  den  Zeltpark,  mit  wehen- 
den \V         '  I  geschmückt,  bewillkommnet  von  den 
Daheu:.^.  .>...  benen,    beneidet    von    den    jungereu 
Kampfgenoesen,  welche  des  hohen  Tages  Ehre  nicht 
mit  ihnen  thcileu  durften.     Flammende  Altäre,  in 
'-ren  Feuern    noch    die  Gebeine    der   den  Sieges- 
gottem  zur  Feier  des  Triumphs  geopferten  Thiere 
knistern,    und    deren   Kauch    weit  über  die  Ebene 
hinzieht,   umstellt  mit  den  Adlern   und  Feldzeichen 
>'H    ganzen   Heeres,    krönen  die   liüho  des   Lager- 
I  atoriums  vur  dem  Purimrzelte  de«  Oberfeldherm. 
ihm   reilien   sich    links   und    rocl^s   der   Soldaten 
l^erxeHe  «n.    Mit   Eisen    beschlagene   Palisaden 
nrogrrazen   den    Wall    und   Graben,   auf  welchem 
I'ikI       iiid    Schlachtthiero   friedlich    weiden.      Es 
Iingcn  die  Homsignale  der  aofgeetellten  Wachen, 
iid  in  den  Lagerreihon  wird  ea  lebendig.    Ritter 
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und  Conturionen  begeben  sich  in  die  Zelte  der 
Tribunen,  um  Losung  für  die  Nacht  sowie  die  Be- 
fehle einzuholen,  denn  streng  und  ordnungsvoll  ist 
des  Kriegers  Dienst  selbst  im  tiefsten  Frieden. 

In  ungeregelten  Schwärmen  diesmal,  ziehen 
beim  Schein  der  Abendsonne  die  Kriej^er  durch 
das  Decumanische  Lagerthor  hinaus  zum  Thalgrunde, 
den  die  ihn  umgebenden  sanft  ansteigenden  Höhen 
ganz  zu  einem  von  der  Natur  geschaffenen  Stadium 
stempeln.  In  bunter  Reihe  lagert  sich  das  Heer 
auf  den  weichen  Wiesengrund  der  Höhen.  Die 
langgestreckte  Thalsohle  zieren  schnell  Götterbilder, 
dem  Lager  entführt,  ferner  Trophäen,  aufgebaut 
mit  eroberten  Feindes- Waffen.  Wohlbestellt  mit 
Wein  und  Erfrischungen  sind  der  Lixae'**)  Buden 
und  Tische,  und  schnell  belagert  von  durstigen 
Männern,  die  den  Tagesstaub  hinabspülen.  In 
regem  Wetteifer  entfaltet  sich  unter  der  Hand  der 
Festordner  das  Pulvinar  des  Kaisers  und  seiner 
Generäle  unter  einer  hundertjährigen  Eiche  Gipfel, 
deren  Stamm  Schilde  und  Waffen,  deren  Aeste 
Lagertücher  und  Büffelhäute  /um  Schutze  gegen 
die  Sonne  zieren. 


**)  Lix*e,  ÜArketender. 
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ZunäcbKt  der  so  hergericht4>trn  Rennbahn  lagern 
••  im  Krieg«  ergrauten  Triarier,   höher  aufwärts 
■  Bomrier.   über  ihnen  die  Accensi,  noch  unge- 
•le  jun^c    Männer  in   vollem    Kriegsschmuck,    in 
li   '"  ■     '      Helm   und   Schionon ;    Voliten   dann   mit 
T'  n    als   Kopflnuleckung,    untermischt   mit 

zittarien   und    Ferentulien   aus   dem    Corps   der 
Flankier:  zuletzt  hoch  oben  die  Cunicularii,  Minen- 
•  »bor  un<l    liandwerksleute.     Unabsehbar,   endlos, 
lv>^^   und   rechts   der  Bahn,   Kopf  an    Kopf  sitzen 
iii  an  Hunderttausende,  einschliesslich   der  Bar- 
ren,   denn    nur    die    zur    Lagerwache   nüthigen 
uppen  blieben  zurück.     ¥a  summt  in  den  Keihen 
I   Zuschauer,  wie  wenn  der  Wind  eines  Waldes 
'  'ipfcl  durchzieht. 

Hoch  auf  blasen  plötzlich  Trompeten  und  Tu- 

i^s  strecken  sich  die  Hälse  und  erheben  sich 

me,  und  Waffen   klirren  und  schlagen  an- 

iuider,  denn  Titus,   der  geliebte  Feldherr,  der 

>^t.  I II  <!•  s  Tl.'.  -  !,  iht,  umgeben  von  den  Centurionen 

"'"1    I    '  .:'u.     .Mit  donnerartigem  Freudcngescbroi 

IM   ihn  seine  Krieger,  als  er  auf  der  mit 

Kellen  belegten  Moosbank  Platz  nimmt 

Titzünden   sich   die  Altäre,   und  auf 
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ihren  flammenden  Schei*«''"  vriknlilfn  liil.l  <1.  i 
Opfert hiere  liciber. 

Vorgeführt  von  den  Centiirionen  werden  die 
Krieger,  welche  sich  am  meisten  um  den  Staat 
verdient  gemacht  haben,  und  den  einen  mit  dem 
Khrenringe,  den  andern  mit  Helmzeichen,  einen 
dritten  mit  der  Halskette,  die  Reiter  mit  Phaleren 
auszeichnend,  auch  an  ganze  Züge  hastae  purae, 
Ehrenlanzen  austheilend  für  besondere  Thaten,  hält 
der  Kaiser  Ansprache,  drückt  den  Dank  des  Vater- 
landes den  Würdigen  aus,  und  sich  dann  erhebend, 
gibt  er  das  Zeichen  zum  Beginn  der  Spiele.  — 

Im  Osten  fallen  die  Schranken,  es  tönt  der 
Buccinatoren  kriegerische  Musik,  und  dem  geöffne- 
ten Thore  enteilen  flüchtig  hundert  Römer-  und 
ebensoviele  Barbaren  -  Reiter.  Sie  fliegen  die  ein- 
gezäunte Rennbahn  hinab  und  jenseits  wieder  zu- 
rück und  scheinen  in  ihrer  Sturmeseile  kaum  den 
Boden  zu  berühren.  Der  weiche  Wiesengrund 
dämpft  der  Pferdehufe  Schläge.  Mehr  auf  den 
Pferden  liegend  als  sitzend,  dieselben  mit  allen 
Mitteln  anspornend,  sind  bald  Römer  bald  Barbaren 
im  Vortheile  und  mit  Bangen  und  Wünschen  von 
den  Ihrigen  verfolgt.  Nur  Pferdelängen  trennen 
die  Wetteifernden  von  einander.    Im  Winde  flattern 
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•  lie  rothen  tlflmkamme  der  Römer,  die  hellen 
Husche  brauiihäutiger  Barbaren.  Mehrmals  schon 
int  die  Bahn  durchmessen:  „Vorwärts  Scipio,  Man- 
nm,  Torwarts  Niger,  Cestus.  Anser"  —  tönt  es  aas 
.!«'r  Römer  Mund.  „Haltet  aus  Milo.  Calcar,  Cottus! 
Nioiler  mit  den  Barbaren"  —  so  rufen  andere.  Es 
lehnen  »ich  die  Körper;  jeder  will  sehen,  denn  zum 
l«'tzten  Mal  braust  der  Reitcrknäuel  vorüber:  voraus 
lie  Römer,  hart  hinter  ihnen  die  Gegner.  Die 
Uciter  spomon  ihre  Thiere,  sodass  deren  Blut  sich 
Miit    dem  Schwciss   des  Felles    mischt,    die  Tliiere 

•  hnaubcn  und  wiehern,  und  einer  Lawine  gleich 
tiir.;«'n  sie  dem  Ziel  entgegen. 

Welche  Macht  wagte  es  wohl,  sie  in  ihrem 
'  Htiimo    auf/uhajten?    Es    dröhnt    der    Boden. 

!^  als  St.iuhwolken  und  mitten  in  denselben 
!  ittcrnde  BüscIk'   ^it'ht  das  Auge  mehr,  und  nicht 

•  rmag  es  zu  unterscheiden,  ob  Freund  otler  Feind 
im  Vortheile.  Mit  einer  Spannung,  die  wildes 
'  •■'"r  erzeugt,  erwarten  die  dem  Ziele  zunächst- 

itden  die  Reiter  und  nideni  mit  den   Armen, 

oben  mit  Tüchern  and  rufen  der  Pferde  Namen. 

ilndloies    Geschrei    erhebt   sich    plötzlich:    »Sieg, 

Römenil"  —  so  tönt  wilder  Jul»el  durch 

Mild  Hörnerklänge  dringen  durch  Thal 
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und  Höhen.  Zum  Sitze  Caesars  reiten  ladg»ini 
nun  die  schweiss-  und  staubl)edeckten  Sieger,  und 
Lorbeer  und  Geld  schenkt  ihnen  freigebig  Titus' 
Gunst.  Hohn  und  Spott  fliesst  ebenso  reichlich 
den  Besiegten,  die  ziihneknirschcnd  aus  den  Schran- 
ken treten. 

Mannshohe  Weidengetlechte  in  grossen  Zwischen- 
niumen  aufgestellt,  weite  und  tiefe  Gräben  mit 
brennendem  Reisig  ungefüllt,  verändern  alsbald  die 
Scene.  In  die  Kennbahn  stürzen,  das  Signal  kaum 
erwartend,  jetzt  der  kühnen  Mauren  auserlesenste 
Ritter,  schwingen  lange,  spitze  Lanzen,  und  mit 
einem  Geheul,  welches  Wölfe  schrecken  könnte, 
durcheilen  sie,  der  Pferde  Mähnen  fest  um  die 
linke  Faust  geschlungen,  den  mit  Hindernissen  ver- 
stellten Plan.  In  kühnen  Sätzen  geht  es  über 
Gräben,  über  Schranken  und  durch  brennendes 
Reisig.  Nichts  vermag  den  Muth  der  geübten 
Schaar  zu  zügeln.  Kaum  weiss  der  Zuschauer,  ob 
dem  Reiter  oder  ob  dem  Rosse  mehr  Beifall  zu  zollen 
sei.  Denn  während  die  gewandten  Männer  wett- 
eifernd sich  in  geschickter  Führung  ihrer  Pferde 
überbieten,  werfen  sie  Lanzen  nach  den  ausge- 
steckten  Zielen,  die  bald  splitternd  sich  ins  Holz 
der   Scheibe    einsenken,    bald    auch    den    ehernen 
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Helm  erschüttern,  der  auf  kurzem  Pfahle  schaukelt, 

<  lileudem  dann  scharfe  Beile  in  den  Schaft  der 

I  "iche.  soda.s8  Rinde  und  Bast  dem  Stamm  entfälirt- 

Nie  noch  sahen   Homer  solche  Spiele,  solche  Ver- 

„'•'Tiheit.     Grauen  und  Staunen    erfasst  der  An- 

•   ■  iiden   Brust,  und  das   Ik'ifallsgeschrei  der  be- 

I  iedigten  Zuschauer  lohnt  mehr  als  Ehrengaben  die 

on^t  so  Tcrachteten  Barbaren. 

Während  zu  neuem  Wettspiele  sich  die  Krieger 

i>t*  n,  durchschreitet  der  geliebte  Titus  die  Hoihen 

ni<r  Braven,  welche  ihm  der  Toga  Bänder  küssen 

tid    mit   Schmeichelworten    seinen    Namen    ehren. 

'•ch  kurz  nur  währt  die  Pause:   Manipel  schwer- 

•    !'• .  r.r  Homer  in  Helm  und  Panzer,  mit  Schwert 

""1  i       i  irn  '"^'r!  iUI,  treten  auf,  ziehen  im  Takt  der 

H<i!m  r    in  V  f    tiH  Zelt  vorüber,  stolz  in  Gang  und 

Haltung,  herausfordernd  in  Blick  und  Miene,  und 

•liruhren  die  Bewegnngen  and  Aufstellungen  gan- 

r  Legionen,  bald  die  Angreifer  eines  eingebildeten 

i  eindee  bildend,  bdd  sich  in  Haufen   aufstellend, 

lim  dem  Ungettfine  des  Angreifers  SUnd  zu  halten, 

ild   mit   wildem  Schlachtgeschrei   nach   vorwärts 

[-•>Md,    und    bieten  so  ein  erhabenes  Schauspiel 

«r.    Vom  Westen  ertönt  der  Hörnerklang  plötzlich 

■  »brechender  Reiterei,  und  schnell  laiwen  sich  die 
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▼orderen  Glieder  auf  die  Kniee  nieder,  die  mittleren 
beugen  sich,  die  hinteren  stehen  fest,  und  alle 
decken  sich  nach  oben  mit  den  Schilden  und  er- 
warten so  die  Reiter.  Einer  mächtigen  Srhildkröte 
ähnlich,  die  nach  allen  Seiten  liin  gepanzert  dem 
Angreifer  nur  die  harte  glatte  Scliale  bietet,  steht 
das  Viereck  mauerfest.  Die  Reiter  schwärmen  und 
springen  an,  jedoch  der  Pferde  Ilufe  gleiten  an 
dom  mächtigen  Panzer  ab.  Plötzlich  dann  zertheilt 
sich  das  Clebilde  wie  des  Eises  Decke  vor  der 
warmen  Frühlings-Sonne,  und  krachend  tönen  die 
Schläge  auf  Schild  und  Rüstung  im  grauenerregen- 
den Scheingefechte.  —  Weiter  dann  im  Sturme 
laufend,  sich  zerstreuend,  fechtend,  dann  wieder 
sammelnd,  gewähren  die  Krieger  ein  prächtiges 
Bild  des  Schlachtgetümmels.  Nochmals  wechselt 
die  Scene:  Leichte  Bogenschützen  senden  ihre 
Pfeile  auf  des  Planes  Fläche  nieder;  es  wetteifern 
die  Hastati  im  Werfen  schwerer  Lanzen,  die  selten 
nur  das  aufgestellte  Ziel  verfehlen. 

In  kriegerischer  Eifersucht  senden  hierauf  die 
Rhätier,  aus  den  nordischen  Bergen  stammend,  ihre 
stärksten  und  kühnsten  Männer  in  die  Schranken. 
Auf  ungezäumten  Pferden  mit  einem  Fell,  dem 
Wolf  entliehen,  umgürtet,  bcw-ifTint  nur  mit  Messer 
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und  Speer,  sprengen  sie  in  die  Rennbahn  ein. 
Wem  gilt  ihr  Ruf  in  Barbaren  Weise?  Wohl 
Monsrhen  kaum,  denn  schreckbar  sind  ihre  Geber- 
den. Stiere,  aus  dem  Schlachtvieh  die  wildesten, 
Trc.  in  Netzen  und  Oniben  gefangen,  ungezähmt 
und  feurig,  brechen  aus  ihrer  Pferge  in  den  Plan 
ein.  Ihnen  entgegen  stürzen  die  Barbaren,  die 
wilden  Söhne  des  Oebirgs,  ihre  eisenbeschlagenen 
lenzen  schwingend  und  mit  der  bleibeschwerten 
Srlilinue  nach  der  Thiore  Hälse  zielend.  Es  brüllen 
die  Stiere,  und  gesenkten  Hauptes  schlitzen  sie 
mit  dem  spitzen  (lehöru  manches  Kusses  Bauch 
auf,  bevor  der  mörderische  Stahl  des  Reiters  sich 
in  ihr  (ienick  senkt. 

In  langgestrecktem  BciRfii  M-liwirrt  du'  IWoierne 
Kugel  an  der  Hanfschnur,  umfasst  drei-  bis  vier 
Mal  des  mächtigen  Urs  Hals.  Va  wendet  der  Reiter 
schnell  sein  Ross  und  zieht  mit  heftigem  Ruck  den 
mächtigen  W^iederkäucr  zu  Boden.  Ein  Lanzen- 
ntoHH  ihm  dann  in  die  linke  Seite,  und  das  Thier 
hat  aufgehört  zu  leben.  Mit  der  Behendigkeit  des 
Luches  springt  dort  ein  Sueve  dem  vorbeirasendeo 
Stiorr  auf  den  Rücken,  fasst  ihn  beim  Gehörn  und 
klammert  sich  mit  heraufgesogenem  Knie  auf  des 
Thieres  Rücken  fest.  UoMOlitl  Mlittttelt  dar  Stier 
den  starken  Nacken,  umsontt  peitscht  nr  mit  dem 
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Schweife  rechts  und  links  die  Hanken.  Fest  klebt 
der  kühne  Reiter  wie'  des  Feldes  Klette  an  dem 
Felle.  Zweimal  umkreist  das  Thier  mit  seiner 
lästigen  Bürde  der  Honnhahn  Zirkel.  Wer  sähe 
das  Wagnis«  und  hielte  den  Mann  nicht  für  ver- 
loren? Doch  der  Sohn  der  Berge  zieht  da«  Messer, 
welches  er  mit  den  Zähnen  festhielt,  und  senkt  es 
mit  kräftigem  Stoss  in  des  Halses  Wirbel.  Das 
schöne  Thier  bricht  /usamnion,  und  hoch  hält  der 
Ueberwinder  sein  blutbettecktes  Eisen. 

Bewunderung  ergreift  die  Zuschauer.  In  das 
Gebrülle  verendender  Stiere  mischt  sich  tauscnrl- 
fältigcs  Rufen  und  das  Klirren  aneinander- 
geschlagener  Waffen  der  Römischen  Kriegsgenossen. 
Die  verachteten  Barbaren  haben  kühn  bewiesen, 
dass  ihre  Kraft  in  Nichts  der  römischen  weichen 
mag,  und  mit  gerechtem  Stolze  blicken  die  Führer 
auf  ihre  Bundesgenossen. 

Strahlend  taucht  der  Sonnengott  in  das  Meer 
hinab.  Hornsignale  sammeln  die  Krieger.  Beendet 
ist  das  Kampfspiel,  und  Ruhe  senkt  sich  allmälig 
auf  des  Lagers  Plan.  Die  Altäre  senden  noch  spär- 
lichen Rauch  zum  Aether  hinauf,  die  heiligen  Hühner 
der  Auguren  fressen  mit  Begierde:  „Titus  lebelang 
und  glücklich!'^  so  lautet  heute  der  Wachen  Losung. 


DAS  HOHELIED. 

Da«  Barbiton,  die  Leyer  und  das  Plectrum, 
mit  dem  sie  spielte,  legt  die  schöne  Buhlerin  zur 
S«itr.  Vom  Bicliniuni,  dem  weichen  Lager,  erhebt 
sich  trunken  Doniitian,  schleudert  Würfel  uird 
Becher  in  de«  duftenden  (jemaches  Ecke,  und  sich 
au»  de«  Weibes  Armen  loswindend,  eilt  er  mit 
lla.st  hinaus  ins  Freie  geleitet  von  einem  Sklaven 
mit  der  Fackel,  der  seit  Stunden  am  Thor  der 
Villa  seiner  harrte  Thalwärt«  lenken  die  Wan- 
•liTrr  ihre  Schritte,  steigen  vom  Janiculus  hinunter 
ii.K  h  des  Tibers  Fürth.  Das  flache  Boot  trägt  sie 
;in  das  jenseitige  Ufer  hinüber.  Nacht  deckt 
i'alatin,  Aventin  und  Forum;  Kom  hat  sich 
'  T'      ^1    enge,    stille   GaKsen    führt    der 

" •^-   .  .>iave  seinen  hohen  Herrn  nun  hinauf 

/um  Tulliaiium,**)  dem  Staats-Ciefängnissef  weichet 

**)  TallUnum   |i'*ro«r   MMMrUaa«)  U«    mb   Vmm»   4m   Oa^toU. 
J«ui   Im  4(«  KIralM  8.  H9U9  Ui  ommn  MM*wMi4*lt.    U  Um  «mr- 
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sich  rückwärts  an  den  grossen  Aquäduct  anlehnt. 
Kiuige  Üüchtige  Worte  wechselt  er  mit  der  Wache, 
und  Uligehindert  treten  Herr  und  Diener  ein. 

Nicht  zu  schlummern  vermag  Jezabcl,  die 
schöne  Tochter  des  gefangenen  jüdischen  Hohen- 
priesters Johannes  von  Gischala;  denn  der  Schrecken 
und  das  Weh  des  vergangenen  Tages,  die  drückende 
Hitze,  die  dumpfe  Kerkerluft  verbannen  von  ihr 
Schlaf  und  Ruhe.  —  Geängstigt  und  besorgt  kauert 
sie  am  Kuss  des  harten  Pfühles  ihres  greisen  Vaters, 
welcher,  unruhig  und  in  Kieberträumen  redend, 
Bilder  vergangener  Tage  weckt: 

„Wie  ist  verdunkelt  das  üold;  verändert  die 
„schönste  Farbe.  Zerstreut  liegen  die  Steine  des 
„Heiligthums  an  allen  Strasseiiecken. 

„Zion's  Söhne,  die  berühmten,  mit  dem  feinsten 
„Gold  bekleidet,  wie  sind  sie  irdenen  Gefässen 
„gleich  geachtet,  von  des  Töpfers  Hand. 

„Der  Herr  hat  vollbracht  seinen  Grimm,   aus- 

„geschüttet  seinen  Unwillen  und  Zorn,  angezündet 

„Feuer  in  Zion,  das  ihre  Grundfesten  zerstörte.'* 

Also  spricht  Johannes  von  Gischala,  träumend. 


den  SUAUrerbrecher  »owi«  die  inin  Triumphe  liettimmten  IndiTidiien 
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iieberndf  während  Jezabel,  aul  ihr  Antlitz  hin- 
tresimken,  des  Kerkers  Pflaster  mit  Thräneu  netzt. 

ickelschein  erleuchtet  plötzlich  das  Gewölbe. 
.1  dabei  blickt  auf,  ein  Schrei  des  Entsetzens  ent- 

ihrt  ihrem  Munde,  ihr  Her/blut  stockt,  denn  — 
«or  ihr  steht  Domitian.  Mit  beiden  Händen  den 
Wüstling  von  sich  abwehrend,  Hüchtet  sie  hinter 
ibis  Lager  ihren  besinnungslosen  Vaters.     Domitian 

lumelt  ihr  nach  und  will  sich  auf  sie  stürzen,  da 
tönen  an  sein  Ohr  plötzlich  die  heiligen  Gesänge 
'lor  eingesperrten  Juden,   welche,   sich  zum  Tode 

orbereitend,  das  Hohelied  anstimmen. 

Wie  Ton  Netzen  umstrickt,  steht  der  Kaiser- 

Aohn  und  stützt  sich  an  die  Säule,  die  das  Gewölbe 

trägt,  denn  der  Töne  Zauber  hat  ihn  geschlagen, 

:  tid  bewegungHlos,  verwirrt  und  gebannt  halten  ihn 

!(•«  Liedes  mächtige  Sonanzen.     Endlich,   als  die 

obren  Gesänge  nach  und  nach  verstummen,   rafft 

ich  Domitian  auf,  und  wie  ein  scheues  Wild  flieht 

r  Tor  der  Jüdin,  die,  sich  hoch  vor  ihm  erhebend, 

lit  ausgestreckten  Händen  und  starrem  Blicke  ihn 

'  Tu't.     Sich   das  Gesicht   verhüllend  und  allen 

:  rn    fluchend,   sttlrxt  er  hinauH,   da  eben  von 

Neuem    (lesang   die  Gewölbe  des  Kerkers  erfüllt. 
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Doch  wiederkommen  wird  er,  wenn  der  nächste 
Tag  gesunken  —  so  droht  seine  lästernde  Zunge. 

Jezabel  knickt  zusammen  und  erfasst  die  Hand 
des  greisen  Vaters,  welcher,  zur  Besinnung  wieder- 
kehrend, beim  matten  Schein  der  russendcn  Lampe 
sich  von  seinem  Lager  erhebt. 

„Was  fehlt  dir,  meine  Tochter,  deine  Hände 
sind  kalt  und  zittern?" 

„Domitian  war  hier,  während  du  schliefst, 
Vater.  Nicht  vermag  mein  Mund  dir  zu  sagen, 
was  Schändliches  er  zu  thun  vei-suchte.  Doch 
unseres  Volkes  geheiligtes  Lied  schlug  ihn  in  Ban- 
den, bevor  neue  Schmach  Zions  Tochter  erreichte. 
In  nächster  Nacht  wird  er  wiederkommen,  doch 
dein  Kind  wird  den  neuen  Tag  nicht  überleben. 
Sorge,  Vater,  für  dein  unglückliches  Volk,  deine 
Tocliter  rettest  du  nicht  mehr!  so  spricht  Jezabel, 
und  Thränen  der  Scham  und  Wuth  entperlen  ihrem 
dunklen,  schönen  Auge. 

Uer  alte  Jude  bedeckt  sein  Gesiebt  mit  den 
mageren  Händen  und  zerrauft  sich  Haar  und  Bart: 

„Ist  denn  noch  nicht  genug  der  Schmach  und 
Schande  auf  mein  weisses  Haupt  aufgeladen?  So 
brecht  denn  zusammen,  ihr  Mauern  und  Gewölbe; 
bedeckt   mich  mit   Staub    und   Steinen,    auf  dass 
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nu-ino   Augen  orhlindon  und  mein  Leib  verdorre!" 
Bo  ruft  er,   während   R«»iner  Finger  Nägel  des 
Kerker«  Wände    zerkratzen.      Plöt/.lirh    rollen    zu 
•inen  Füssen  Steine  und  Mörtelstücke,  es  zertbeilt 
)i  die  Wand,  ein  kalter,  feuchter  Hauch  weht  den 
1  M,./.>M"f> '•'■♦'_""_'<'".  und  der  Lücke  der  gebrochenen 
M    i  ,    :   .,     ,.   ,, -im  ein  krüppelhaftes  Wesen: 

t      l.'r  Hofnarr.     Seine  Gewänder  triefen  vom 
^^  \quäduct8,   der  ihm  als  Weg  zu  dem 

Kcikii  Hebend    und    ersehreckt   weichen 

'^'"  '•■•''"  •■'■•  Schritte  zurück,  doch  Phocas 

it:    „Der  Gott   Israels   wacht; 
I    hörte  euere  KlaptTufe  und  sandte  seinen  Boten 
i  euerer  llettung  ;iiis  Kerker  und  Noth.    Johannes 
>ri  Gischaln.  ich  bin  Phocas  von  Caesarea,  deines 
•Ikes  einer,    und  gekommen,   dir  zu  dienen.    So 
i(«e  denn,  euerer  wartet  der  sehnlich  volle  Tod  im 
inde  der  Arena.   Um  Baal*»  feile  Diener  um  dieses 
hauspiel  zu  betni^eii.    nahm  ich  den  Weg  hier- 
her.  —   Des  TituH  Schengen  wenlen  kommep,    so- 

^••»Id  der  »"•■"•  V- " ttit.     Kurt!  fort,  folgt  mir 

ir  Fn'ih' 

Nach    der  Mauersi'ilt.    wendet   sich  der  Hof- 
irr wieder,  die  beiden  Gefangenen  mit  «ich  ziehend, 
ihm   den    Weg:   „Reim  all- 

/-i«       II  IQ 
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mächtigen  Gotte,  Phocas,  rette  vorerst  meinen 
alten  Vater,  ich  bleihe  zurück,  um  die  Wachen 
zu  täuschen.  Mich  schwaches  Weib  werden  die 
grausamen  Römer  doch  verschonen,  wo  nicht,  so 
wird  mein  lieben  schwinden,  bevor  der  Tag  sich 
neigt.  Nur  schwöre  mir,  Phoras,  meine  letzte 
Bitte  zu  erfüllen:  Kein  Glied  meines  Köri)ers, 
lebend  oder  todt,  soll  dem  feigen  Domitian  zum 
Opfer  fallen." 

Phocas  entzündet  von  Neuem  den  Docht  der 
kleinen  Lampe,  welche  er  mit  sich  führte,  und  Narr 
und  Priester  verschwinden  in  der  Mauerspalte. 
Der  Specus*®)  des  Acjuäducts,  ein  kleiner,  niedriger 
Kanal  nimmt  sie  auf  Gebückten  Körpers  schreiten 
sie,  bis  an  die  Kniee  in  dem  rieselnden  Wasser 
watend,  vonvärts.  Fallende  Tropfen  durchnässen 
ihre  Kleider,  und  vorsichtig  hält  Phocas  die  flache 
Hand  über  die  Flamme  seiner  Lampe,  damit  sie 
nicht  erlösche.  Durch  die  vereinzelten  Luftlöcher 
des  Gewölbes  hören  die  beiden  Wanderer  deutlich 
das  Gesumme  des  emachenden  Rom  unter  ihren 
Füssen,  und  mühsam  und  in  grösster  Aufregung 
erreichen  sie  der  Bögen  Ende,  eben  als  der  erste 


*^  8p*o«t  war  d«r  WastcrkaiiAl  einet  AquAdaeU. 
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Stnüil  des  neuen  Tages  die  Siebenhügelstadt  erhellt. 
Johannes  von  Gischala  athniot  auf;  und  sich  zu 
lUnh'n  werfend,  munuelt  er  Dankgebete  zum  Ootte 
stiner  Vüter.  Seine  Schritte  lenkt  er  ostwärts, 
während  Thocas  wiedoruni  in  des  Aquäducts  Wölbung 
eintaucht  und  verschwindot.  Zum  dritten  Male 
legt  der  Narr  den  schauerlichen  Weg  zurück  und 
langt  in  JczabeFs  Korker  an.  Doch  leer  ist  das 
(J«f:innni»8,  denn  mit  den  übrigen  Gefangenen  zu- 
glfich  wurde  unterdessen  auch  die  Jüdin  nach  dem 
Fiavinchen  Theater  abgeführt  Phocas  sinkt  ermüdet 
auf  des  KerkcrK  Pflaster  nieder  und  fallt  den  Sol- 
«latcn  in  die  Hände,  welche,  nach  dem  entwichenen 
Priester  suchend,  den  Krüppel  im  leeren  Itaume 
entdecken.  Gebunden  wird  er  abgeführt  und  wehr- 
los hinkt  er  in  der  Häscher  Mitte  dem  Forum  zu. 
hl»  murmeln  leise  M'ine  Lippen: 

„Jehova  sei  mir  gnädig!" 


10* 


DAS  OPFER. 

Schon  schweifen  des  Sonncngottps  icunge 
Rosse  im  Zenith,  und  immer  noch  liMirt  Phucas 
seines  Urtheilsspniches  im  Prätorium. 

Da  endlich  führt  die  Wache  den  Geängstigten 
hinüber  zum  Palaste  des  Caesar.  Einen  fragenden 
Blick  wirft  er  schnell  noch  nach  der  Sonne,  und 
seufzend  tritt  er  in  die  wohlbekannten  kaiserlichen 
Hallen  ein,  gefolgt  von  Haufen  neugieriger  Römer. 

Zu  Füssen  des  Gebieters  über  Tod  und  Leben 
sich  werfend,  gesteht  der  Unglückliche  ohne  Zagen 
die  Mucht  des  jüdischen  Priesters  und  seinen  An- 
theil  am  Verbrechen. 

„Im  Lager  zu  Berytos"  —  spricht  er  dann 
weiter,  „lag  damals  Titus  krank  und  dem  Tode 
nahe.  Eine  Gnade  versprach  er  demjenigen,  der 
ihm     Gesundheit    und    das    Leben    wiederbrächte. 
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Noch  schuldet  tluso  (iiiath-  Titus  seinem  treuen 
Sklaven,  welcher  hier  vor  ihm  im  Staube  liegt." 

..Steh  auf,  Phocas'^  —  erwidert  Titus  mild, 
..dir  >ei  vrr/iehen.  Frei  sollst  du  sein,  doch  flüchte 
ohne  Zögcni,  denn  Tor  der  Wuth  des  Volkes  ver- 
mag selbst  meine   Macht  dich  nicht  zu  schützen." 

Phoi*.a8  erhebt  bittend  seine  Hände. 

„Nun,  was  willst  du  noch?'' 

„Titas!  Des  Juden  einzige  Tochter  schmachtet 
mit  ihren  Leidensgenossinnen  im  Gefangniss.  Sieh 
hier  mein  verkrüppeltes  Bein.  Gib  sie  frei,  und 
Narr  und  Caesar  wären  auch  hierfür  quitt" 

„Viel  verlangst  du,  Phocas;  doch  es  sei.  Ein 
Titus  kann  nicht  undankbar  bleiben.  Mein  Wort 
ist  dir  verpfändet  Nimm  diesen  Ring  und  meine 
*^«1irift.  sie  werden  der  Jüdin  Kerker  öffnen.  Doch 
fort  alsdann  aas  Roms  Mauern,  die  Römer  werden 
dir  nie  reneihen,  dass  du  sie  am  ein  Schauspiel 
betrogen  hast  Fliehe,  Phocas,  hörst  du  das  Gebrüll 
der  ungeduldigen  Menge?** 

Phocas  zittert,  prüft  sorgfältig  Ring  und 
^  )  rift,  steckt  beide  in  seines  Gürtels  Falten  and 
•  ilt  «lurch  wohlbekannte  Nebeng&nge  su  des  Palastes 
llinterpforte  hinaus  durch  Gärten,  über  Mauern, 
dem  davischen  Theater  za.    Er  biegt  bald  in  eine 
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enge  Gasse  ein,  um  seinen  Weg  zu  kürzen.  In 
ihrer  Mitte  fliesst  der  Bach  mit  dem  milchig 
weissen  Wasser,  welcher  aus  den  Häusern  links 
und  rechts  seine  Nahrung  findet.  Den  Walker- 
graben hat  er  erreicht.  Nicht  achtet  er  der  Grüsse, 
welche  flüchtig  ihm  aus  allen  Thüren  werden,  hat 
auch  keine  Zeit,  das  „Woher,  Wohin?"  der  Walkers- 
frauen zu  beantworten,  denn  die  8onne  wirft  scIkhi 
lange  Schatten,  und  die  Jüdin  harrt  seiner. 

Ein  Zug  TOD  rohen  Kriegern,  angetrunken  und 
Arm  in  Arm  des  Gässchens  ganze  Weite  ausfüllend, 
kommt  ihm  entgegen.  Phocas  drückt  sich  in  eine 
Thürwölbung,  um  der  Bande  auszuweichen.  Doch 
schnell  wird  er  entdeckt.  „Was  thust  du  alte 
Kröte  hier,  was  sperrst  du  uns  die  Gasse?*'  —  so 
redet  man  ihn  an.  „Ach!  liebe  Herren,"  erwidert 
Phocas,  „lasst  mich  vorüber  ziehen.  Um  einer 
Sterbenden  beizustehen,  nahm  ich  den  Weg," 

„Ei  was,  beim  Mars,  den  Durchlass  musst  du 
uns  vorher  zahlen  1" 

„Gern  thäte  ich  es,  aber  keinen  Quadrans  birgt 
mein  Kleid,  seht  herl"  Seines  Gürtels  Falten  dreht 
Phocas  schnell  nach  aussen;  da  entfällt  ihm  der 
goldne  Ring  des  Titus,  an  welchen  er  nicht  gedacht, 
und  hüpft  verrätherisch  auf  dem  Pflaster.    „Beim 
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^tyx,  er  trägt  Juweluu  auf  dem  Leibe*'  —  so  rufen 

ilie  Soldatcu,  f^estuhleue  wühl!  Hinein  mit  ihm  in 

Frau  Susa's  Schenke,  seine  Freiheit  hat  er  verwirkt, 

r  muiw  sie  abverdienen!-'  Den  Unglücklichen  fassen 

iie  trunkenen  Krieger,  zerren  ihn  beim  Kleid  hinab 

III  die  Spelunke  und  binden  ihn  an  den  Pfahl,  der 

M^    üebälke   stützt    „O,  JezabeP'   —   stöhnt  der 

\  :         ..JehoTab,   lass  die  Sonne  rasten,  auf  dass 

u  !i    in>  111   Wort  erfüllen   kömie."    Lachend  werfen 

•  iie    ubtrmüthigeu    Soldaten,    nach    seinem    Kopfe 

zielend,    Kupfermünzen    hinüber.     Sie   nennen  das 

revulhafte     Spiel    spottweise     „Palaria*'**).      Die 

Münzen  verfehlen  kaum  ihr  Ziel,  treffen  des  Armen 

i\  >|)f  and  Gesicht,  prallen  ab  und  fallen  in  seinen 

^      «MS.    Bald  bedecken  Beulen  und  Wunden  seinen 

>  Jel,  es  bluten  Nase  und  Mund.    Die  grausamen 

/ieler  sind  endlich  des  Spieles  müde  und  lösen  des 

Krüppels  Bande.    Der  Narr,  sich  schüttelnd,  sucht 

'  ht  und  Hände  wäscht  er  drausseu 

;    die    hart    verdienten    blatigen 

mit  dem  Daumen  im  Wasser  rein, 

und  einen  fragenden  Blick  dann  nach  der  sinkenden 


•>•  PkUrU,  4m  S|M«rw«rfoa  r«ailMb«r  a«kralsa  t«CWi  «U  BnM, 
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Sonne  werfend,  eilt  er  hastig  weiter,  um  sein  Be- 
freiung«-Werk  zu  vollenden. 

Niemand  wehrt  mehr  dem  Keuchenden  den 
Weg,  denn  bis  zur  Unkenntlichkeit  haben  die  rohen 
Krieger  seinen  Kopf  zugerichtet.  Noch  einige 
Schritte,  und  erschöpft  fast,  sinkt  er  vor  dem 
Kerkerthore  des  Flavischen  Theater  nieder. 

„Läiss  mich  einl"  —  so  ruft  er  mit  heiserer 
Stimme;  doch  die  Wache  vertritt  ihm  den  Weg. 

„Sieh  hier  des  Titiis  Schrift,  ich  niuss  zur 
Jüdin!" 

„Ich  kann  nicht  lesen,"  antwortete  der  Soldat. 
„Hast  du  keinen  andern  Schlüssel,  so  magst  du 
umsonst  hier  stehen." 

„Doch,  doch!  des  Titus  Fingmuii;  —  schreit 
Phocas  hastig  und  durchsucht  sein  Kleid.  „Ach 
nein,  den  nahmen  mir  die  Soldaten  im  W^ alker- 
graben vor  der  Schenke ;  aber  Geld  habe  ich,  Geld ! 
Hier,  Freund,  nimm  die  Münzen  und  lass  mich  ein." 

In  der  Wache  Helm  zählt  er  die  hart  ver- 
dienten Kupferstücke  aus  Frau  Susa's  Schenke. 
Die  Wache  lässt  sich  rühren,  und  über  die  steiner- 
nen Stufen  fliegt  Phocas  abwärts  in  die  Gewölbe, 
eben  als  die  Sonne  am  Horizonte  verschwindet. 
Am  Thore  zu  Jezabel's  Kerker  ruft  er  in  den  tin- 
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tcrn    Kaum    mehmialä    iltiüi   Namen,    doch    ktim* 
\ntwi>rt  hallt  /.uriu-k.     Und  immer  IuuU;r,    immer 
Il^'««tliehcr  wiederholt   er   seinen  Anruf,  mit  huh- 
^tri'fkten  iliinden  in  dem  finsteren  Räume  suchend. 
I/tjhenszeichen  gibt  sich  kund.    Er  eilt  zurück, 
.   .    :  die  qualmende  Lampe  aus  des  Ganges  Mauor- 
iii>tlie  und    sucht  in  allen   Winkeln  und  auf  dem 
r><Mlen:   Sein  Blut  erstarrt,   denn   bei   der  Lampe 
hein    sieht   er    plötzlich  zu   seinen   Füssen   das 
•  Judenweib  liegen,  um  den  Hals  die  Flechte 
langen  Haares  dreimal  gewunden,  das  Antlitz 
'1  I«  h.  den  Mund  halboffen^   von  eigener  Hand  mit 
-'•mm    Haare    erwürgt.     Zu  spät!    Vor   einigen 
..'•  tiblicken   noch   athmete   Jezabel.     Der   letzte 
■>frahl    durch    des    Kerkers    Luke    sah    ihr 
hwinden.    Des  Narren  Knie  wanken.    Er 
ib  zu   der  kaum   erkalteten  Leiche  und 
die   Stirn:    ^exabel,    beim    Gotte    unserer 
iter,  ich  vergass  dich  nicht,  das  Fatum  trat  mir 
den  Weg.    Verzeih!  verzeih!  Ich  bin  unschuldig, 
-'■hwöre    es    dir,    beim    Haupt«;    deines   alten 
,**  so  stammelt   l'hocas,  und  simih-  TlirüniM» 
ricn  auf  die  BniHt  der  Jüdin. 

..Kein  Glied  meines  Körpers,  todt  oder  lebend, 
11  drm  feigen  Domitian  zum  Opfer  fallen 
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war  Ji/alu  1  -  1(  i/.ic  Bitte.  Phocas  rafft  hn n  x um  II 
auf,  trii^t  au>  allen  Winkeln  Stroh  und  dürres 
Schilf  zusammen,  reisst  die  Uolzbank  aus  ihren 
Fugen,  und  auf  den  so  errichteten  Scheiterhaufen 
legt  er  der  Jüdin  Leichnam,  bedeckt  ihn  mit  dem 
schwarzen  Schleier,  giesst  noch  darauf  die  flüch- 
tigen Oele  ihres  Salbenkästchens  und  stellt  die 
russende  Lampe  unter  den  Haufen.  Bald  knistert 
die  Flamme  in  dem  trockenen  Stroh.  Phocas  sinkt 
zu  Boden,  ergreift  Jezaber»  blasse  Hand,  windet 
die  Flechte  ihres  Haars  um  sein  und  ihr  Gelenke, 
wälireud  das  Feuer  hell  aus  dem  Haufen  empor- 
schlägt.  Draussen  ertönen  Männertritte.  Ein  höh- 
nisches Lächeln  entfährt  seinem  Munde:  „Wohlan 
Domitian!'^  —  lallt  seine  trockene  Zunge,  „komm 
nun  und  hole  dir  die  Jüdin!"  Der  Brand  erfasst 
Gewänder  und  beider  Körper.  Ein  dicker  Qualm 
erstickt  des  Armen  letzten  Seufzer,  ein  Zucken 
noch,  und  das  Opfer  ist  vollbracht. 


III. 
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MOTTO;  „la  bo«  •ifno  rlncU. 


DIE  UNBEKANNTE. 

I  m  Süden  Rnm*8,  da,  wo  des  Tiberflusses  Wässer 

iiiilisten  tiiessen.  wo  der  Cloaken  fauliger  Aus- 

irt  III  soinem  Bette  kleine  Schlummgebirge  bildet>, 

'<!  statt  der  Fische  nur  Kröten,  Unken  und  schwarze 

l»ern  die  trag  schleichende  schmutzige  Huth  be- 

Ikem,   entsteigt    allabendlich    dem    Rohrdickicht 

rine  Fr-  >talt,  schwarzumhüllt  und  tinster,  und 

in  dem  ^  — ;.  .lir,  welches  ihr  langgezogener  Schleier 

oift  und  abwärts  biegt,  regt  sich  plötzlich  tausend- 

faltiges  Leben. 

Schnaken    und   dünnleibige    Fliegen,   ron   des 

üines  Hitze  matt  und  träge,  werden  wieder  munter, 

«rlifhen   sich   zu  Myriaden,   wetzen  wie   zu  einem 

rupfe  ihre  feinen    Rüssel,  ihren    spitzen  Stachel 

der  Schilfblätter  Kiesclhaut.     Cm    das    Haupt 

I     Kntstiegenen    tanzt    des    Sumpfes    b<'»8e    Brut 

fer  hArmonielimcni  (iesumni   einen   Zaul>erreigen. 
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Es  gebietet  die  Herrscherin,  und  das  Insecten- 
heor,  im  Schlamnidunst  mit  Gift  vollgesoRen,  /er- 
theilt  sich  schnell  in  mächtige  Einzelscliwämic, 
bricht  auf  und  senkt  sich  alsbald  im  Nord,  im 
Süd  und  West  wolkengleich  auf  das  HäuscnnocM- 
der  Riesenstadt  nieder. 

Gleich  dem  Feldherrn,  welcher  seiner  Kriog«»r 
Massen  nach  wohlüberdachtem  Plane  vertheilt  hat 
und  leitend  nun  ihren  Sehritten  folgt,  schwebt  di<' 
schwarze  Sumpfgestult  ihrem  geflügelten  Hocrc 
durch  Thor  und  Gassen,  über  Brücken  und  Plätze 
nach.  Hohl  ist  ihr  Auge  und  basiliskenartig 
blickend.  Kurze  Schlangenringel  umhängen  ihre 
aschfahle  Stirn.  Ihre  zahnlosen  Kiefer  klapporn, 
wie  vom  Frost  berührt.  Spinnwebeartig  hängt  des 
welken  IJusens  Haut  am  dürren  Knochenj)an/.tr. 
welcher  ihre  athemlose  Brust  umschliesst. 

Formlos    und  doch  geformt,  schleichend  eh<  r 
als    schwebend,    gleitet    sie    einer    Ueberirdisclicii 
ähnlich  über  den  Boden  hin,  lautlos  wie  ein  Vf^'  ' 
streif. 

Es  erlahmt  das  Flügelpaar  des  Vogels,  welclur 
unbewusst  in  ihrer  Nähe  schweift;  es  welkt  der 
Grashalm,  entblättert  sich  die  Blume,  von  iln^s 
Srhloiers    Saum    borührt:    os    krümmt    und   windet 
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ich  der  Wurm  unter  ihrem  Fussc,  und  auf  dem 
ITade.  den  die  schwarze  Waiidlcrin  verfolfi;!,  lässt 
-ie,  wie  die  Schnecke  ihren  trüben  Schleim,  so 
'  Noth  und  Schrecken  zurück. 

-u-menslo«  —   denn    steinern    ist  ihr  Herz, 

ii  i^-^t   sie  den  Gatten   vom  Weihe,  das  Kind   vom 
Mutterbusen,  den  Freund  vom  Freund  hinweg,  ent- 
völkert Familien,   stürzt  Oeschlecht«>r,   tödt«t  mit 
'*'      II  Ilauth  das  Zicklein  wie  das  Mutter- 

!i/i^i*  Mjiiin     wii'    lies    Cirriis    I.üuiii    iliiil 

II  \     tlK 

.1     f"  ist  ihr  Name! 

Der  Aesculape.  der  alten  Hexen  Wurzeldecocte 

'    '■  '        mittel.    Aconit,    Tullkraut,    Fliegenpilz 

...ag,  diT  Magier  Schlangengifte  und  tin- 

•'hwöruiigsfonneln  bleiben  ohnmächtig  der 

Fürchterlichen    gegenüber,    denn    Legion    ist    ihre 

Vorhut  und  ihr  Gefolge,  durch  welchea  sie  Men- 

Hcheii  und  Thiere  schlägt, 

Willfiihrend  ihrem  HertKoherblicke  und  willen- 
los, tra^t  geschäftig  die  kleine  Fliege  der  bösen 
Krankheit  Kiter  von  Haus  zu  Haus,  von  Stall  zu 
^tall.  In  Gräser,  Halme,  Hlüthcn,  ja  selbst  in  den 
U  .IHM  rtropfen  legt  ein  winziges  Würrooben,  ihrem 
Üwiihii    tK'i'hiirilii-iiil    ili'ii  Toili'sli-iiii    und  das  Korn. 
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sowie  de«  WeinstockB  süsse  Frucht,  der  Quelle 
liorn  l)crgon  fortan  tauseiuiniltigcs  Verderben.  Selbst 
die  Luft,  welche  des  Herrn  wie  <lc8  Sklaven  Stirn, 
der  Hausfrau  wie  der  Hetäre  Wange  umsäuselt, 
ist  der  Furie  zu  Tribut  verpflichtet. 

Hire  unergründlichen  Pfade  verrathen  Men- 
schen- und  Thiercadaver.  Strassen,  Brücken  und 
der  Arena  Marmorstufen  sind  ihre  Sammelorto,  un«l 
gleich  der  Feuerflamme,  die  leckend,  züngelnd, 
zündend  ihren  Ursprungsheerd  stets  zu  erweitern 
trachtet,  steigt  die  ürässliche,  nachdem  sie  mit 
ihrem  Unglücksschleier  schon  das  halbe  Rom  über- 
deckt hat,  unersättlich  jetzt  auch  hinauf  nach  des 
Aventin*s  Palästen,  von  da  hinüber  nach  dem 
Palatin  und  I'orum,  um  bei  dem  Morgengrauen, 
gefolgt  von  ihren  heimtückischen,  unheimlichen 
Cohorten ,  in  die  Cloaken  wiederum  zurückzu- 
ßchweifen. 

Wer  ihr  auf  der  Höhe  zu  entrinnen  vermeint, 
den  schlägt  sie  sicherlich  im  Thale.  Wer  höhnend 
ihrer  Macht  zu  spotten  sich  erkühnt,  der  trägt 
schon  unbewusst  sein  Schicksal  in  sich,  sein  Ver- 
hängniss. 

Des  Armen  Stroh,  des  Reichen  Seidenpfühl 
speit  sie  gleichviel  mit  ihrem  Geifer  an.   besudelt 


im 
hr 
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•»IbRt  Her  Tempel   Hallon,    in  welchen  das   durch 

10   «ur    RaKcrci    getriebene    Römenrolk    vergebens 

er  Götter  Hülfe  und   Erbarmen  hemiederschreit. 

HiriL'.  r  noth,  des  Durstes  Qual  und  Schmerz 

i  -i  I  I>  iiionischen  geisselnde  Trabanten,    üeber 

M.iucrii.    Wälle.   (IrälMin   Rom's  hinweg  reicht 

ie   die    kncicherne    Hand    ihrer   treuen    Zwillings- 

•hwester  der  Kriegsfurie,  welche  mit  der  Waffen 

i-icmem  Gürtel    die    unglücksvolle  Stadt    vierfach 

tiiii-«clil'>>v,.n    li";lr 

Ii     1   !i,ri,    /.iinun   i-iidcn  spinnen  die    I'ar/.en 

'li'    <i'-i!:!k'-   Rom'«    üb.   endlos.    iM-nii..iilii ft    \uu] 

Vor  den  Thoren  lagert  Constantin »)  mit  seinen 
Kriegaschaareii,  mit  Sturmböcken  und  Balisten.   Auf 


''<■     ii«a,  •!■  Soka  4m  alua  MudaUm.  «mnl«  ta  Boa  voa 

>a«ni   Mit  4««  Palmar  b«kl«idet,    Mbaa4«t«   ika  4ai«k 

o  «ad  Tjrraaa«!.    D«r  aarahlii»  MaxlaiUa  •atawvlM  aiek 

'ha«  nmi  0ok  In  4«a  L«g*r  d«i  OcgaakAiMra  CoBcuuiliB, 

iiri  '«ritviasaraoka««,  der  von  Mia«a  Hmm  ia  BriUaaUa  SN  laai 

'««•ta«  aaaganifea  wortf«a  w*r.    MaxiaiM  ward«  aaic«braakt.   DI« 

•>-•  •<-'--,  ■•«•a  Maa«atlM  uaarkArto  TjnMtmi  d«a  0«««Uatla  aa 

.«r  aaa  ailt  «laca  kUlaaa  U—f  Wfm  loa  aarAakt«. 

ti.it  d»*  MMMMtta*  •rl«l«kl«rt«  ika  4U  Saak«.     Km  ai« 

ck    d«r    Haapiatadt   «Akart«,    «naaaat«  «lak    d«r    fal«« 

n  ••ia«M  ll*«r«  ■•drAnfl,  vvrlor  ■•••a  Coa«t«ntla  •!»• 

>  Wi  »•■•  rabr«  aad  ««ia  I<«k«a  Ia  Tlk«Hlaa««  b«l  der  riaskl 

MilviMb«  Hrttek«. 
•or«  KrtUilmi«  •pidi  la  d«r  Ka«hl  vor  di«««r  OHa«tr«»l».  OtDi 
^    mna«,  Aat  allKHiiltrhaf  X«lt.     II.  || 
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dem  Aventin  wälzt  Caeßar  Mnxentius  sich  auf 
Wollustpfühlen  und  hält  krampfhaft  noch  die  letz- 
ten Reste  seines  Purpurs  an  sich,  den  Verrath, 
Verbrechen,  Vatermord,  sowie  seiner  Unterthanen 
Blut  im  Uebermaass  besudelt  und  geschändet  haben. 


DER  VERRATH. 

In  die  Kapsel  legt  Däratäs,  der  Palastpräfect 
<l«s  Kaisers  Maxentius,  die  Schilfsrohrschreibfeder*) 
zurück,  welche  kritzelnd  über  den  glatten  Papyrus») 
trlitt,  prüft,  halblaut  lesend,  nochmals  den  Inhalt 
ines  in  griechischer  Sprache  abgefassten  Briefes, 
!>•  Vor  Seidenschnur  und  Wachs  die  Rolle  schliessen: 

„Däratäs  grüsst  den  mächtigen  Constantin! 

Seit  Sendung  meiner  letzten  Botschaft  hat  sich, 
I>ank  meinen  Bemühungen,  die  innere  Lage  liom's 
wfKcntlich   zu   Ungunsten  des   Kaisers  Blaxentius, 


•)  CfttMiM  kl«M  4m  Bohr  •aai  8«br«ib«n. 

''  <'K*rt*,  ««IkNlItpti^r  MS  LafM  tob  ^pfn»  grbltdct.  vun  danen 

Mki  T0rMlU«4«a«  ArUm  MfliiliU:  AorMiMs.  die  b»«i«Horir . 

.lir  t».u«H.>rt.    III. ..II,,   A»»WUioolr»om  «otUo»,  Loo»«Uo«, 

«■Alioli  VuiaiMM,  la  Keai  goaMkl 

>    HM^rotieo  (Pocki<ai<lrr)      illrrau 

'  .  (  horte  drniou,  de«MB  Okvrfl«' 

-urd«.    Mo«  holU  oaoli  L6«ok|W|>i' 
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meines  Horm,  poändert.  Krankheit,  Hunger  inxl 
Notli  treiben  das  Volk  zur  Verzweiflung  und  Kin- 
pörung.  Hallen  und  Tempel  stehen  leer,  die  Auguren 
liegen  gemordet.  Mein  Oebieter  betäubt  sich  in 
Schwelgereien  und  Wollust.  Unzufrieden  murrt 
sein  Heer.  Die  ausgehungerten  Soldaten  verlangen 
stünnisch  den  seit  Wochen  rückständigen  Sold, 
Benutze  die  Gunst  des  Augenblicks.  Bald  —  so 
hoffe  ich,  werden  die  Römer  einem  anderen  Herrscher 
dienen.    Lebe  wohl!" 

So  lautet  der  Brief  des  Verräthers,  welcher 
die  Rolle  nunmehr  dem  sicheren  Boten  übergibt 
und  vorsichtig  sein  geheimes  Gemach  verlässt. 
Wiederholt  und  heftig  klingt  durch  die  goldenen 
Hallen  des  Palastes  der  helle  Ton  des  angeschlagenen 
Silberbeckens,  der  Ruf  des  ungeduldigen  Gebieters. 
Mit  gebeugtem  Körper  betritt  Däratäs,  der  ver- 
rätherische  Diener,  Demuth  und  Treue  heuchelnd, 
das  säulengestützte  Atrium  des  hohen  Herrn,  welcher, 
in  heftigen  Gliederschmerzen  sich  auf  seidenen  Pol- 
stern wälzend,  zu  ihm  spricht: 

„Schaffe  mir,  Däratäs,  ein  neues  Vergnügen, 
ein  Spiel,  welches  unbekannt  nie  noch  eines  Men- 
schen Sinne  kitzelte.  Die  Töne  der  Flöten  sind 
mir    ein  Gräuel.    Becher  und  Würfel  widern  mich 
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n  II    II.  «    i  «in    iiikI  Hraten  verursacht 

iteii.    Tanz,    Cymbolii  und  Hm-diantun 

i:tbc  ich  nuu  bis  zum  Uebcrdruss  goiiosücu.    Schaflfe 

iiir  Neue«,  oder,  beim  Jupiter,  ich  lasse  dich  mit 

l;.  üi.".  ileni  bis  zum  Wahnwitz  kitzehi." 

Aul  dt'n  Wink  dos  Hausvogts  schweigen  schnell 
lie  Tuba-  und  nütenbläser  auf  den  Gallerien. 
Vor  den  Zoruesblicken  des  Maxentius  verkriechen 
ich  die  zahmen  I.KH)parden,  welche  ihm  die  Hände 
l«-(kten,  und  weichen  die  schönen  leichtgeschürzten 
MMl<T--n.  welche  tan/end  ihn  umschwännten. 

,*<  MUg  des  süssen  Trankes!"  —  herrscht  er 
iie  Sklavenknaben  an,  die  Meth  und  Wein  in  gol- 
i**nen  Schalen  kredenzen. 

her  HauHvogt  steht  verwirrt,  denn  sein  Witz 
uikI  -.eine  Krtindungsgabe  sind  erschöpft. 

Wi<>  leicht  war  es  ehemals,  den  noch  rüstigen 
'  iebieter  zu  zerstreuen .   welcher  nun,  entnervt  und 
on  wilder  Lust  aufgeriehen,  seinen  kranken  Kör])er 
luf  weichgefnilten  Kissen  pflegt 

.fac'l    und   Vogellieitze  ruhen  j<t/t.     \ti. 
niml    «im    Pedicä,    Fussangeln,    w«'lrhe    der  li    ^ 
.l.i.'T  den  Füchsen  und  Schakals  U%U\  die  Dentatä, 
in  welchen  nich  sorglos  Kehe  und  Schmalthiero  Ter- 
titi^Mii      lim  erschreckt  dann  auf  der  Flucht  dem 
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nachgeschleppten  Holzkhitze  zu  erliegen.  Im  Unstern 
Winkel  liegen  die  Venahula  und  Morä,  die  Plagä, 
in  deren  Maschen  Dachs  und  Luchs  sich  würgten; 
uuheiührt  stehen  die  Casses  mit  den  Epidromen, 
die  ihre  Beute  lebend  fassten.*) 

Ein  neues  Spielzeug  fordert  nun  der  kranke 
Wüstling.  Jagd,  Wein,  Weiber  und  Völlerei  thateii 
ihre  Dienste,  Hinrichtungen  haben  selbst  keine 
Wirkung  mehr  auf  des  Grausamen  überreizte  Sinne. 

Däratäs  seufzt,  zerbricht  sich  den  Kopf  und 
strengt  seinen  Verstand  an.  Ein  neuer  Gedanke 
fährt  ihm  plötzlich  durch  das  Gehirn.  Er  eilt  zum 
Saale  hinaus  nncl  liinab  zur  Küche,  zieht  aus  iintin 


*)  Die  sltrOmltcheii  J*frdi;erMhe  waren  folgende:  Copul«,  ein« 
Sohnnr  lum  Koppeln  d«r  Hnnde.  I^rum,  die  Leine  zum  l^nbren  und 
BAadigen  der  Jkgdbunde.  Sie  waren  tchr  lauR  und  aufgerollt.  (Nach 
•lacai  Orsbmale  im  Veroneaer  Mnaenm.)  MiUua,  Halaband  fOr  Hnnde, 
mit  Stacheln  versehen  (claria  ferrel«),  nm  dieaelben  gegen  Bitte  wilder 
Thiere  an  •chatsen.  (Nach  einem  WandgemAld«  in  Hercalannm.) 
Pudic«,  eine  Falle  «am  Fangen  der  Hiracbe  and  Schroalthiere,  mit 
einem  daranhingenden  Holxklotse,  welcher  den  Tbii>r<-n  im  Laufe  «lii- 
Beine  aeracblng.  Eine  Beichreibnng  davon  gibt  Xenopbon.  Vena- 
buluro,  ein  Jagdipieti  fOr  Kbcr.  Arena,  Rogen;  canct  Teitalirj. 
Schwaiathnnde.  Pedum,  ein  Krummatab,  womit  man  Haacn  warf  iiikI 
tAdtet«.  Man  bildet  diu  Centauren  ab  mit  dem  pedum  iu  der  cimu 
und  einem  Haaen  in  der  anderen  Hand.  Plaga,  ein  Nets  snm  t'in- 
stellen  eines  Jagdgebölset.  Bete  desgleichen,  auch  snm  Fischfan«'- 
benntst.  Castis  desgleichen  sam  Fangen  wilder  Thiere,  auch  von 
Ebern.  Kpidromns,  eine  schlaffe  Schnur  snm  Zusiehen  eines  NetZ('!<. 
wenn  das  Thier  eingegangen  war.  Zum  Spannen  der  Netxe  diftit' n 
die  Varae,  Stangen  mit  Oabeln  an  der  Spitse.  Morae,  Spi> 
Stichblatt  aar  Kberjagd. 


I 
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itterkorbe,   welcher  in  eiuer  tiustern  Ecke  steht, 
vvei    kleine  rhodische  Hähne  hervor,    welche,  auf 
tlein  oächsibesten  Markte  gekauft,  vom  Koche  ihrer 
Magerkeit  wegen  noch  verschont  geblieben  sind. 

Bei   den  Flügeln   packt  er  die  rothen,  hübsch- 

-  (loderten    Tiiierchen,     »tutzt    ihnen    Kamm    und 

Krause,    reibt    ihnen  Brust  und   Hals  mit    rothem 

t-  ein,  schärft  den  Sporn,  giesst  einige  Tropfen 

^  ciu    in   ihre  aufgetriebene  Gurgel  und  eilt  damit 

im     hohen    Herrn     /.urück,    welcher    schmerzvoll 

lohnend  auf  seinem  Teppiche  liegt. 

Vor    die   Blicke   de«   Maxentius   stellt  er  die 

•  iden    Hähne,    von  ihm  Fas  und  Nefas  genaimt, 

helt  mit  den  Händen  ilire  glatten  Flügel.^) 

!    her,    o  grosser  Cäsar,    was  ron  Asiens 

Landern    dir   dein  Diener  heute  zu  bieten 

ogt.      Ein  Schiflf  brachte    diese    beiden    seltenen 

\ogcl,  ein  Geschenk  des  Perscrkönigs  Saphur  für 

t<>h,    Maxentius;    Zwei    Hahne,   dem    Gotte  Mars 

gi-weiht,    welche    gleich  Kriegern   im  Kampfe  ihre 

Kräfte  messen  und  nitlif  «lur  iiiIhmi.  I»i>  Sir»?  oder 


t   AH«»    iMital««  •Mal«  ■•■  L*«t*,    w«i|«M  VA««I  ••«  Ks«H^ 
f  Htk»m   «M    ^«^.  »•   h^i  4mm  Mi- n 

'«•      <Col««i»IU        '  "^n    »o»  W«ri  !.  ; 

«maipivB   •all   («rra-cuti*  Laayas  ia  An  nAMmana  ««■  ll«M|B-liBil. 
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Tod  den  Ausschlag  geben.  Sic  »uh  ein  Uömeruuge 
solch'  stolze  Thiere",  —  so  spricht  Däratäs,  uüt 
Hohn  und  Arglist  auf  den  betrogouen  Gebieter 
blickend. 

Verwundert   starrt  Maxentius  bald  den  Ilaus- 

vogt,    l)ald    die    halhberauschtcn  Hähne    an,    die 

gesenktiMi  IIaiij)to8  wie  angchMinit  '^i''-  j»egenüber- 
stehen. 

Mit  einer  Gerte  Spitze  kitzelt  Däratäs  den 
einen  der  Kämpfer,  welcher  alsbald  mit  kurzem 
Schrei  seinen  Gegner  angreift.  Es  rauschen  der 
Flügel  Schläge.  Ausgerissene  Federn  Hiegen  um- 
her. Es  bieten  die  geflügelten  Kämpfer,  welche 
in  kurzen  Sätzen  bald  hin-  bald  herwärts  springen, 
sich  hauen,  krallen  und  mit  Schnabel  und  Sporn 
verwunden,  in  der  That  ein  aufregendes  Schau- 
spiel dar. 

Immer  heftiger  wird  der  kleine  Zweikampf, 
immer  blutiger  der  Kampfplatz.  Schon  ist  Fas 
seiner  halben  Federnhülle  beraubt,  schon  hängt 
Nefas'  linkes  Auge  an  dünnem  Muskel  aus  der 
Augenhöhle  heraus  —  da  tönt  es  plötzlich  draussen 
auf  dem  Platze  vor  dem  Palaste  zuerst  wie  Windes- 
wehen, dann  wie  Sturmgebrause  und  Geheul.   Zw*  i 
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Sklareu  i»tüncen  zugleich  iu  da»  Gemach  und 
Kchreicu,  mit  den  Händen  nach  dem  IMaize  deutend: 

..C':u's;ir!  Ganz  Uom  ist  iu  Bewegung  und  Auf- 
nilir.  Ks  naht  das  Volk  in  Wuth  deinem  Palast^*. 
I':  "^t!:isM.'n  sind  mit  Ua«endün  angefüllt,  welche 
.1.1  u.  iiieu  Namen  rufen.  „I3rod  und  Nahrung" 
fordern  sie.  Schon  schicken  sie  sich  an,  deinen 
i'ahuit  zu  stünuen  !** 

Kaum    haben     diese    Zwei    ihre    Schreckens- 

'■'■••  * '-t,  so  folgen  andere  I^)ten  mit  noch 

tern  und  erschreckenden  Geberden : 

„Maxentius!*-  so  rufen  sie,  „der  Feind  ist 
im  Anzug.  Von  den  Wällen  herab  sieht  man  deut- 
lich die  Vorhut  der  Truppen  Const^uitins  sich  stadt- 
wärts  wenden.  Tumult  und  Aufregung  herrscht 
unter  unseren  Ix^onen,  rette  dich  und  uns!" 

Bleich  und  entsetzt  erhebt  sich  Maxentius  von 
> einem    I^ger   und  klammert   sich   feig  an  seinen 

llailsvnpt     .111. 

..haiat.i-  1..  I  .1  j,  ii  •iMiti-rii,  rik*,  bevor  «üe 
Ka^.•lM^^•Il  ili.s  \<  r^^f.•  wagcn,  eile  hinab,  theile 
>iohl  auh,  versprich  Wein  und  Brod,  lasM  die 
Tempel  wieder  offnen  und  neue  Brandopfer  an- 
iikI*  II  Veranstalte  Opfer  sowie  Spiele.  Nur 
IUI  li<  Ute  noch  versebaffe  mir  Ruhe.   Morgen  gdMQ 
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des  Monats  Konen  zu  Ende,  dann  wird  Constantin 
—  80  sagten  doch  die  Auguren  —  von  der  lUche 
der  Götter  erfusst,  die  Mauern  der  Stadt  verlassen 
müsben,  und  gerettet  sind  wir  Alle/* 

Muxentius  eilt,  von  zwei  Dienern  geleitet,  dem 
festen  Thurme  des  Hauses  zu,  während  Däratiis, 
sich  mit  Hcfricdigung  die  Hände  reibend,  hinab 
zum  Platze  geht 

Immer  heftiger  brausen  die  Wogen  des  auf- 
geregten Volkes. 

Angeführt  von  dem  wüstaussehenden  Schaf- 
hirten Porculus  und  dem  seiner  Galeere  ent- 
sprungenen Huderknechte  Remcx,  wälzt  sich  die 
Menge  heulend  und  tobend  dem  Pahiste  zu.  „Brod, 
Brod!"  —  lautet  der  schauerliche  Huf  derselben.*) 
Angenagte  Lederriemen,  ausgesaugte  Rinde,  zer- 
bissene Strohhalme  bieten  keine  Linderung  mehr 
für  die  seit  Tagen  nahrungslosen  Römer.  Ver- 
gebens suchen  ihre  Augen  nach  Gerippen  gefallener 
Thiere,  welche  die  Hunde  des  Viertels  verschleppt 
haben,    vergebens    selbst   nach    Gewürm.      Nichts 


•)  In  «iner  knncB  U«b«raieht  der  KAU«rr«gl«nuig«B  dei  L»in- 
beoia«  steht  bei  ll*x«Btiaa  aotirt:  Bom»e  m*9ii*  femea  fuit.  (In  Knni 
bemoht«  d«m»lt  eine  yroMe  Hnnyeruiotb.)  Bonien. 
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bietet  die  Knie,  nichts  die  Luft,  um  dem  Uwq^ 
in  entgehen. 

Die  grotisc  Pforte  des  Palastes  weicht  dem 
Druckt»  der  Menge,  erstürmt  ist  schnell  der  Vorhof. 
Caesars  berittene  Wache  stellt  sich  den  Rasenden 
»Mitgegen.  »prengt  imuIIu-I»  iü  «li-n  Hnif.Mi  luul  fr-'ibt 
ihn  auseinander. 

Porculus,  der  riesige  Schafliirt,  widersetzt  sich 
zähneknirschend  dem  Andrang  der  Reiter,  reisst 
de«  nächf^ten  Pferd  zu  Boden.  Sein  Vorbild  wirkt 
/ündenil,  denn  bald  wälzen  sich  noch  drei  Rosse, 
von  Keulenschlägen  getroffen,  mit  ihren  Reitern 
zuckend  auf  dem  PH;ister. 

„Caesar  Maxentius  bietet  euch  hier  ein  Gast- 
mahl" —  wbreit  Porculus,  mit  Hohn  auf  die  gewor- 
tt'iirn  Pferde  deutend,  „zum  Feuer  mit  ihnen!" 

„Zum  Feuer!'*  briillt  der  Chor,  und  Frauen 
un<l  Kinder  schleifen  die  Cadarer  an  den  Schweifen 
hinaus  nach  des  Platzes  Mitte,  tragen  Holz  und 
ii><1<  rn  Brennstoff  zusammen,  und  Kcbnell  umlodert 
<lu  Mamme  den  aufgebauten  Scheiterhaufen  mit 
•  len  Körpern  der  Rosse. 

Kin  (teruch  von  TersenKtcn  Haaren,  Terbrannter 

I!n<'.    viTkcddtem   Blut    dun-hdringt  die  Luft,   es 

iiiiMt    das   i.tt,   es  knistern   die  KnodMn  der 
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Thiere  auf  dem  Brande.  Die  Weiber  tanzen  Furien 
gleich  um  das  Feuer,  reissen  mit  IlakiMi  und  Fin- 
gern rohe  und  halbverbrannto  Fleischstücke  von 
den  Cadavern  und  fiiliren  sie  gierig  zum  Munde. 
Kinder  und  Hunde  zerren  an  den  Gedärmen,  die 
laiigen,  zähen  Stricken  ähnlicli  auf  dem  Pflaster 
schleifen;  man  schlägt  sich  um  Keule  und  Kippen- 
stücke,  um  Herz  und  Leber,  leckt  schliesslich  noch 
die  blutigen  Finger  und  des  Pflasters  Steine,  da 
nichts  mehr  ziun  Zernagen  übrig  ist. 

„Vier  Pferde",  welch  karges  Mahl  fiii  >o  vulc 
Menschen.  Gesättigt  nicht,  vielmehr  aufs  Neue 
gereizt  und  stärker  erregt  durch  den  geringen  in 
Wuth,  Aufregung  und  wildem  Kampfe  errungenen 
Genuss,  wälzen  sie  sich  wieder  stadtabwärts  dem 
Tiberflusse  zu,  um  die  mit  Hrod  und  Mehl  beladcneii 
Schifi'e  in  Empfang  zu  nehmen,  welche  Caesar 
Maxentius  den  Wüthenden  lügnerisch  so  eben  ver- 
sprechen liess,  um  den  Sturm  von  seinem  Palast«* 
abzulenken. 

Voran  schreitet  der  iiiesc  i'nrculus,  das  blut- 
triefende Haupt  eines  Pferdes  auf  der  Spitze  eines 
Speeres  tragend.  Hinter  ihm,  Hyänen,  Wölfe. 
Schakals  in  Menschengestalt:  Weiber,  brüllend  und 
kreischend    und    die   Leichname   ihrer  Kinder   auf 
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lom  Pflaster  nachschleifend,  heulende  Hunde, 
Karren  mit  pestkranken  Geschöpfen,  hungerwahn- 
witzige  Männer  —  ein  Zug,  welcher  Steine  er- 
weichen könnte. 

Sie  em-ichen.  durch  das  Velahrum  ziehend  und 

uoue  I/cidensgenossen   unterwegs  aufnehmend,  den 

rÜM-rtluRft.      Doch  er   ist   öde.     Weder  Schiff  noch 

"ohiffer  xeigt  sich,  nur  Cadarer  verhungerter  Men- 

t    und    Thicre    schwemmt   das    trübe    Wasser 

1    der    Brücke    Rogen.     Abermals    getättsobt, 

fi<>n    die    Cnglücklichen    in    ein    Cieheol    ans, 

welches   schauerlich    in    den    Strassen   wiederiiallt. 

I'nter  Verwünschungen,  Flüchen  und  Lästerungen, 

irid    die   schwindende    Lebenskraft    nochmals    zu- 

*     '     — ^nn  sie  sich  in  das  Viertel  der 

lening  der  Wohlhabenden  und 
1  i*'n  treibt  der  hungrige  Magen. 

I.'  i»li.  ii-ihnliche  Geschöpfe  mit  blaugeriinderten 

I  nnen  die  seit  Wochen  verriegelten  Magazine 

u    der    Händler.      Es    krachen    die  ein- 

II    'lliuren,    es    thürmen    sich    auf   dem 

rtlaster  die  herausgerissenen  Wjuiren.    Ganze  Ge- 

«ilbc    sind    in    Hast    geplündert,    ausgeleert    und 

'iHucht,   doch  kein  Bnid,    kein  Nahningsmitt«! 

-  Ii  den  Wüthendcn  dar.     Geschirre,  Töpti' 
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klirren  bald  auf  dem  Pflaster.  Es  fliesst  das  Ocl 
zerbrochener  Amphoren  in  den  Rinnen.  Haus- 
geräthe,  Lederwaaren,  Götterbilder,  Bronze,  Brenn- 
holz, Seide,  Stroh,  Teppiche,  den  Hallen  entrissen, 
liegen  durcheinander  in  den  Vorhöfen.  Doch  „Brod," 
ist  der  Ruf,  was  nützen  dem  Hungernden  die 
Waarcn  und  der  bunte  Flimmer! 

„Zu  den  Handwerkern!"  —  so  dröhnt  Remex 
Stimme,  und  in  die  angrenzenden  Strassen  strömen 
nun  alle,  die  der  Hungertod  nicht  auf  das  Pflaster 
streckte. 


DIE  STIERE. 

ochwarz  und  finster  bricht  nach  graucnToIlcm 

i  »tro  die  Nacht  herein.  Düstere  Wolken  umschleiern 

i- "•  Mondes  Scheibe  und  verhüllen  den  Blicken  der 

Itömer  die  Bewegungen  Constantin's,   welcher  mit 

Koss  und  Reiagen  sich  immer  mehr  den  Mauern 

nähert. 

^    *'  r/.wt'iiiiing  sind  in  der  r^ta(it  auf 

^    liegen;   doch  jammern  und   weh- 

klaffon   darf  Niemand,   Caesar   Mazentius    hat  es 

t  stehen  seines  neuen  Circus^ 

iüiur«.    E^   brennen   hunderte   und  tausende 

npen  aaf  den  Qeeiinsen,   in   den   Bögen, 


■'9*  4*«  MAMatlM  lag  tmr  Liak«»  4»t  Ap^laAtm  Sit— ■•, 

tiUc«B  KIrvlM  S.  Stfc— MW.     0«r  KII^m   A«kMa 

«  r«M.    Kt  «M  «tew  4»w  fie— U»  lakBoai ,  I>»mm 

<■■  aw  I«  SltervilMa,  Mif  watalMa  «a.  fjM» 

IM«  SakalraMlaaMi   rtaj  ikallwata*  »««li 
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Hallen  und  (lallerion.  Poclikränzc  hängen  funken- 
sprühend mittelst  Eiscnhnken  und  Ketten  an  den 
Mauerwänden  und  in  den  Nischen  und  spinnen 
glühende  Fäden. 

In  der  Appischen  Strasse  hrennen  Feuer.  Ilell- 
lodernd  dienen  sie  dem  Volke  als  Wegweiser  zu 
den  Spielen,  die  heute  Nacht  hei  Licht  und  Fackel- 
schein die  Römer  ihre  Noth  und  den  Hunger  ver- 
gessen machen  sollen.  —  Maxentius  kann  nicht 
schlafen;  Rom  soll  ihm  helfen  die  Nacht  zu  durch- 
wachen. 

Seine  berühmten  Stiere')  werden  kämpfen,  wer 
könnte  solch  einem  Kitzel  widerstehen!  Neugierde, 
Schaulust  und  der  Arena  unwiderstehliche  Anzie- 
hungskraft beleben  nochmals  die  schwachen  Lebens- 
fäden. 

Es  rafft  sich  der  mit  Beulen  und  Geschwüren 
bedeckte  Pestkranke  von  seinem  Lager  auf,  nimmt 
die  thöneme  Lampe  vom  Gesimse  und  ersteigt 
mühsam  die  Appische  Strasse,  sinkt  vor  Schmer/ 


•)  StierkAmpfe  in  Born  Mhr  beUebt  nnd  tchon  su  OordianU  Zeiten 
▼orgefbhrt,  gingen  von  d»  n»ch  Spanien  Aber,  wo  eie  «ich  bis  heute 
erhalten  haben.  Snccuraoree  (Picadores),  welche  die  Thiere  reisten. 
Taurocentae*tToreador>--'  .....i,.i.,.  ktnipften.  Taurarei  (Matadorei), 
wulchc  dem  Thier  de«  '  -  gaben.     Vonatorei,    gnt    bewaffnet 

in  Partherrflstnng  mit  1:     .  ''"Uen.     Muuri,    beritten,  mit  Lansen 

bewaffnet,  bildeten  die  KBrnpfer. 
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'iial    Mattiffkoit    zw  Bodon.    >it  ni     v  i.u.  i     .mu    imii 
liK>ppt  ili'u  Riochen  Köri>er  ein  Stückchon  Wp«;e8 
\\f\u\       Wohin  will    jener  graue  Alto,    den  seine 
Kinder   a»if  einem   Karren  fahren V    Wohin  ziehen 
ir  die  bleichen  Mädchen,  aus  deren  tiefen  Augeii- 
li.»hlcn  ein  letzter  (iluthhlick  leuchtet,  die  Männer. 
d<>rt'n    spitze    Backenknochen     FiebeiTÖthe    deckt, 
wohin  die  des  Verdienstes  baren  Tagelöhner,  die 
lU'ttler.  frechen  Dirnen,  Diebe,  wohin  die  reichen 
l'niuen   in    Sänften,    die   Jünglinge   zu    Ross   und 
W.'i'jPTi''    —    —  Zum  Circus    des    Maxentius,    zum 
_iHN>in  Spiele,  kein  anderes  Ziel  haben  ihre  Ge- 
danken, ihre  Schritte.    Im  Circus  lebt   und  stirbt 
^  sich  viel  leichter.     Hunger,  Leiden,    Pest  und 
Noth  sind  für  jetzt  v«Tgessen;  die  Feindschaft  bleibt 
rtagt;    Zwist    und   Hader  scheinen    ausgoijlichon. 
Kort   drängt    es  zu  «Icn   lieben   Marmorhänken, 
tort  zu  dem  grossen  Steingobäude,  dessen  Flammen 
den  Horizont  mit  heller  Röthe  färben. 

Tretet  ein!  Was  zögert  ihrV  Caesar  Maxentius 
hat  ja  l>efohlcn.  dass  kein  Bürger,  koin  Gast  on- 
befriedigt  bleil)en  soll.  Doch  werft  vorerst  nodi 
einen  Blick  nach  rückwärt«.  Seht  dort  das  Heer 
der  Lam|)en.  welche  Irrlichtern  gleich  über  dem 
rtlaster  Hchwclxn.    Seht  den  Fackelschein,  welcher 
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an  den  Häusom  links  und  rechts  glutbrothc  Bildor 
malt.  Hört  ihr  die  TuhaMäser,  dns  dumpfe  Schreien  V 
—  Es  naht  Mnxentius  in  seinem  Octophoron,  mit 
Tro88  und  Dienern  in  funkelnden  Gawändeni. 
Hinter  ihm  die  knarrenden  Wägen  seiner  WoilxT 
und  Buhlschaft,  die  goldhehängten  Lockenknahrn 
mit  den  Räucherpfannen,  die  reichgerüsteten  Keit^-r- 
wachen  in  Helm  und  Hämisch  auf  weichen  Pferde- 
decken. 

Es  drängt  der  Schwann.  Die  grosse  Treppe 
des  Amphitheaters  ächzt  unter  der  Last  der  Tritte. 
Es  kreischen  Frauen  und  Kinder,  es  rufen  Männer 
im  Gewühle.  Die  Vomitorien  sind  bald  verstopft, 
nur  ruckweis  geht  der  Klumpen  weiter. 

Ha!  wie  es  drinnen  funkelt  und  glitzert,  wie 
die  Lichtstrahlen  an  dem  blendend  weissen  Marmor 
lecken!  Dunkle  Massen  dazwischen  und  dahinter. 
in  langen  Reihen  Kopf  an  Kopf,  Mensch  an  Mensch, 
geisterhaft  und  schauerlich. 

In  Riesencascaden  fallen  die  Wässer  im  ()>t 
und  West  in  die  grossen  Marmorbecken  und  auf 
die  Delfine  und  steinernen  Ungeheuer,  zwischen 
welchen  Hippopotami  und  Krokodile  ihre  plumpen 
Leiber  baden.  An  den  Säulen  flattern  Blumen- 
guirlanden  und  bunte  Binden;    selbst  die  Hermen- 


J 
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iMiston  in  den  Nischen  scheinen  belebt  zu  sein  und 

u    prinsen.      Die    Nacht   ist   in    Tag   verwandelt. 

•  rausiger    und    aufregender    erscheint    den    ül>er- 

pnnnten  Sinnen  all  das  Wogen,  all  das  Treiben 

n    xweifelhaflen    Licht    der    Lampen.      (leKuiulo 

«hreien.  Kranke  ächzen,  keinen  Laut  unterscheidet 

iian    in  der  Stimmen    Durcheinander.     Es   blasen 

die  Homer,   schrillen   die   Flöten   nnd   tönen   die 

lierncn  Becken:  Maxentius  hat  seine  mit  Wohlge- 

'    II    beträufelten    Kissen    eingenommen.     Seinr 

•■n  stützen  ihm  Rücken  und  Kopf  mit  weichen 

rn  und  wehen  mit  Straussfederwedeln  seiner 

^time  Kühlung  7.u. 

Va  erhebt   sich   das  Zeichen.     In   ellenhohem 

lodern  frinchgenährt  die  Pechkörbe  auf  und 

...  i.ien  den  Kio^en-Elephantea,  welche,  Thürme») 

iif  ihrem   Rücken  tragend,  in  plumpen    Schritten 

lic  Arena  messen.     I'fefle,  TOn  BogeuKchützcn  aus 

IVopugnuculum    geeehnellt,    schwirren    linkH 

utul  r**('htK  auf  die  Radel  bochbeiniger ,   tlüchtiger 

Strauühe  hinuh,  welche  mit  laaggettreokten  IIüIsimi 

in  groasen  Bogen   die  Mannurgiuype  dee  Neptun 

unschwinnen.    In  raieham  Laafe  nicbeB  tie  tidi 
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iliron  Foinden  und  deren  riosrhogRon  zu  ontzielion. 
Doch  in  Hnist  und  FIü{»p1  dringen  die  gefieder- 
ten Pfeile  der  Elephantenreiter.  Die  den  Todes- 
geschossen  knapp  entgangenen  erliegen  im  Rücklauf 
dem  Blei  der  Sclilinpe.  welches,  von  geübter  Hand 
geschleudert,  drei  bis  vier  Mal  kreisend,  ihre  Hülse 
würgt. 

Maxentius  hat  sein  Gesicht  in  seine  Hand  ver- 
graben und  horcht  ahnungsvoll  auf  den  Lärm  von 
Aussen  und  harrt  ungeduldig  des  Boten,  der  ihm 
über  den  Feind  Kundschaft  ])ringen  soll;  unwill- 
kürlich senken  sich  dann  wieder  seine  Blicke  nach 
unten  auf  des  Planes  Grund. 

Elephanten,  todte  Strausse,  Schützen  sind  vom 
Kampfplatz  abgetreten  und  geschleift,  das  kleino 
Vorspiel  hat  geendet.  Millionen  leuchtender  Staub- 
atome verdicken  die  Luft.  Unter  mächtigem  Ap- 
plaus treten  nun  des  Caesars  Kampfstiere  zu  ganzen 
Heerden  in  den  Kampfplatz  ein,  stutzen  vor  der 
Flammen  Schein,  drängen  mit  den  Köpfen,  kreuzen 
gegenseitig  ihr  Gehörn  und  stossen. 

Voran  kleine,  gedrungene  gallische  Kämpen 
mit  rothem  Fell  und  festen  kurzen  Hörnern  und 
leicht  gebogenem  Nacken.  Nach  ihnen  Cypcms 
Race  mit  riesigem  Gehörne,  mit  mächtigem  Kürken, 


I 

1 
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"  :un>     srliwai/A-     vienu^Mnc     liianen; 

.    iiel   uuil   wilde  Disous  aus  (jerimiuieiis 

Wülderu.     Das   Volk  keuut   sie    mit   Naiuuu,    uud 

iie  berübintestcu   Stiere   ehren   Zurufe   von   allen 

Kiinken: 

„Seid  gegrüsst,  Gyges,  Ptolus,  Atlas  und  Cöus! 
Willkommen,  tapferer  JapetU8,  und  auch  du,  kühner 
I 'harten!  Seht  den  mächtigen  Hyperion,  den  Ophion 

ud  Okymbrus!  Sieg  dem  edlen  Krius,  Oceanus 
iiid  Aegäon!''  Mit  dumpfen  Tönen  erwidern  die 
Ihiere  die  Hegrüssungen,  kauen  ihr  frischgegrastes 
'      ■  '  I   und  spinnen  mit  den  Mäulern  zälie, 

i  ;.  liL-lfäden.  Langsam,  als  zögen  sie  zum 
Weideplätze  und  nicht  zum  blutigen  Kampfe,  messen 

le  {laarwcise  schreitend  die  üalin  der  Arena. 

Beim   ersten   Tone   der   Tubicines    fahren   sie 

iHchreckt  auf,  blähen  die  Nüstern,  rollen  die  Augen. 

iiid  von  einem  Stiere  begonnen,  von   den  übrigen 

'  irnnhmt,  ertönt  dann  ein  Brüllen  mit  hundcrt- 

III   F^ho   durch    den   Kaum,    welches   für  den 

Vtigeiiblick  den  Lärm  der  Menschen  deckt. 

MaxentiuH,  aus  bangen  Träumen  plötzlich  auf- 
•  weckt,  wirft  seinen  Körper  hin  uud  her,  krümmt 
10  Finger  uud  zerknittert  seinen  Purpurmantel. 
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..Däratäs"  —  so  spricht  er,  sich  zum  HausTOgt 
womleiitl,  „mich  dünkt,  ich  höre  SturnieshrauHen 
und  Dunuerrollun  vom  Ahend  lierüho '"■■•■"  W.is 
ist's V  Wo  bleibt  Culcur,  moiu  Bote?'- 

„Beruhige  dich,  mein  Gebieter,  Rom  scldäft, 
und  treu  sind  deine  Wachen 

„Däratäs'/'  —  so  spriclit  Maxcntius  tiebcrml 
weiter;  —  „Sieh  dort  oben  in  den  Lüften  die  (ieier 
kreisen;  sie  würgen  meine  Tauben!  Komm  näher. 
Däratäs,  verhiss'  mich  nicht!"  Von  Fieberwahn 
ergriffen,  klammert  sich  der  unglückliche  Caesar 
an  des  Verräthers  Arm  an. 

Tausendfaches  Brüllen  ertönt  nochmals  unten 
auf  dem  Plane,  denn  von  allen  Seiten  Üiegcn  däm- 
mende und  funkensprühende  Pechkränze  in  den 
Sand  hinab.  Erschreckt  und  stutzig,  dann  wild 
und  durch  den  feurigen  Schwaden,  dem  sie  ver- 
gebens zu  entrinnen  suchen,  bis  zur  ToUwuth  gereizt, 
umjagen  nun  die  Stiere  in  erschreckendem  Durch- 
einander mit  hochgehobeneu  Schweifen  der  Klipsc- 
Bogen.  Der  aufgewühlte  Sand  erstickt  fast  dri- 
Lampen  Flammen  und  beengt  den  Athem. 

Auf  leichten  Pferden,  mehr  fliegend  als  itu- 
nend,  sich  gegenseitig  den  lUing  abjagend,  biegen 
durch  das  Thor  im  Süden  die  TaurocentAe,  Tau- 
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irt-i.    luit   Bogen    und  Pfeil    bewaffnet,   dann  die 

^  cuaturcö  in  purthischer  Uiistuug,  »uwie  die  luazcn- 

vorfendeu  Mauri  eiu.    Die  Uui>i»e,  vom  hpitxeu  Öpuni 

lud    krät'tigeu   ScbeukuKlruck   der   Heiter  gelenkt, 

:'-ii  sich  kiihii  dem  gezwungenen  Kreislaufe  der 

I   |'..\...,v.  Andalusier-  und  Gerraauen-Stiere  ent- 

-',  durch  der  Succursoreu  rothe  Tücher 

durch    den     Hagelschauer    Ton     kleineu, 

l>it/eu  Pfeilen  zur  äushensten  Wuth  gebracht,  sich 

"  '  h    ihn'u  Verfolgern    stellen.     Wild   sind  ihre 

M.if   H"'"    und   Nacken,    doch  küliner  noch 

iche,    sowie  der  Pferde  üewandt- 

•  it.    Kaum  bleibt  dem  Beschauer  Zeit,  die  riesigen 
Kaiiipfsceuen  zu  verfolgen.     Bald'  fesseln  Freudeu- 

>ne  hier,  bald  Klagegeschrei  und  Schmerzgcbrülle 

■  1  .1;..    '■■'■'■•regten  Sinne.    Öchou  tliesst  Thier-  und 

genugsam     aas     frischgeschlageneu 

\\       I         Hier  sinkt  eiii  Pferd  mit  seinem  Kciter, 

•  iurt  eiu  Wiederkäuer  nieder.    Sie  raffen  sich  wieder 

iif,  und  von  Neuem  beginnt  das  blutige  Wettspiel 

"  I  •'■"M  und  Tod. 

•  iitius  blickt  starr  aus  seiner  Loge  hinab 
^  Gewühl.    Vergebens  sacht  er  seiner  bangen 

•  Mtühlc  Meister  zu  werden. 

„Waren  das  nicht  liöruiTklaii(;«>,  vom  Janiculus 
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(las  AüU8Hcr»te  an  und  will  aul'spriiiuen.  doch  krut't- 
los  siukt  er  in  die  Ki»8eu  zurück. 

„Diiratäs!"  —  ruft  er,  „halte  Pferde  und 
Hunde  l>ereit,  wir  wollen  jagen.  Die  Luft  des 
Circuö  verursacht  mir  Schwindel,  das  Schreien  und 
GebiüUe  erregt  mein  Blut.  Däratäs,  höre  doch: 
Was  bedeutet  das  Geheul,  welches  der  Wind  aus 
der  Stiidt  herauffiihrt  V" 

„Nichts,  nichts  mein  Gebieter!  Uom  ist  ruhig, 
von  den  Wällen  herab  tönen  die  Ablösungszeichcn 
unserer  treuen  Wachen/'  antwortet  arglistig  der 
dem  Feinde  verkaufte  Diener,  und  von  Neuem 
beginnt  sein  betrogener  Herr  zu  träumen. 

Grauenerregend  erscheint  der  Kampfplatz.  Käst 
kein  Thier  ist  unverletzt.  Schweiss,  mit  Blut  ver- 
mischt, rinnt  von  den  glatten  Fellen  hinab,  i'feile 
und  abgebrochene  Speere  stecken  starr  in  den 
Wunden.  Hoch  bäumt  sich  das  lioss  des  kühneu 
Parthers,  und  in's  Genick  des  norischen  Bü£fels 
senkt  der  Reiter  seinen  blanken  Stahl.  Taumelnd 
sinkt  das  schöne  Thier  und  sprüht  <l.i^  r.lut  des 
Lebens  wann  aus  Mund  und  Nase. 

Verfolgt  und  hart  gedrängt  vom  nordischi'n 
Bison,   dreht  in  raschem  Lauf  sich  der  Succurs(*r 
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plötzlich  luu  und  baillt  die  bleibehchuhte  Faust,  holt 
tus,  uud  von  gewaltigem  Faustschlag  auf  die  Stirn 

^'•»trutTcn,  sinkt  das  schwar/e  iUeseuthier,  hat  keine 

Zeit,  dem  nahen  Tode  entgegeuzubrüllen. 

Hin    weiss-    uud  schwarzgeileckter  Andulu.sier, 

\ou  \Nuth,  Staub  uud  Hitze  ganz  erschöpft,  taucht 
lort  die  Nü>tem  tief  iu's  Wasserbecken  des* Neptun 
.iid  saugt  iu  laugen  Zügen  die  kühlende  Labung 
in.  Er  trinkt,  sieht  nicht  den  listigen  Feind,  der 
iiiritul  hinter  dem  Mannor  kniet.  Es  zieht 
1. 1  Maure  stramm  die  Sehne  seines  Bogens  au, 
•Unzeit  mit  dem  Auge,  zielt,  uud  mit  dem  Zischen 
mer  giftigen  Schlange  eutftihrt  der  Pfeil  uud  bohrt 
ich   dem   arglosen   Thiere   mitten   in   das  rechte 

\iij<-  ein.     Der   getroffene  Stier,  von  Schmerz  zur 

I        ,..;  ./.•l>ir(cht,  springt  uach  rechts  und  links  und 
•ond    die    Lufl   mit   seinem   Schweife. 

Plötzlich    bleibt  er  stehen,    denn  in  dem  Manuor- 

>H)9C    iIl's   Neptun   glaubt  er  den  argen  Feind  zu 

'  lifu.     Er  rennt  es  an,  sodass  sein  Gehörne  kra<  Iif. 

'•>«  I)  das  Marmorbild  bleibt  unbeweglich  und  hpi  it/l 

IU    \V.is>^(  r    nach    wie    vor    aus  Mund   uud  Nase. 

hir  Sti«T  jcdoi-h  wird  immer  wilder,  nimmt  einen 
•uni,  i;r<i^-«ii  II  Anlauf.  Und  wie  im  Walde  die 
•lrlt;iniM'.    vriii  oi-harfer  Axt  rundum  ^etorbt,  zu- 
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samnicnliicchentl  kracht,  so  kraclit  dvh  btii'rt's»  >tiui 
und  (ieliüru  beim  Anprall  an  den  kalten  Murmur, 
und  aus  der  gespruugten  Schale  dringt  weisb  das 
Mark  des  Hirns  hervor.  —  Das  Thier  hat  bald  geendet. 

Hinüber  wendet  sich  der  Succursor,  der  Man- 
telwerfer, und  blendet  in  raschem  Wurf  den  schwar- 
zen liis'on,  welcher  den  Gegner  mit  dem  llornf 
seitwärt«  schleuderte,  hilft  dem  Taurarius  dann 
wieder  auf  die  Füsse  und  entzieht  ihn  weiterer 
Rache  des  schwer  verwundeten  Thieres. 

Welcher  Knäuel  drüben  von  Vieh  luul  Men- 
schen, eingehüllt  in  Staubwolken!  Hier  stöhnende 
Pferde  mit  aufgeschlitzten  Bäuchen,  zwischen  Waffen, 
Tüchern,  Sätteln  und  gerisseneu  Gurten,  dort  ster- 
bende und  verwundete  Männer  an  die  Brüstung 
angelehnt,  in  der  schlaffen  Kaust  die  blutgefiirbtc 
Waffe.  Gedärme,  riesigem  Gewürm  gleich,  gekuicktr 
llörner,  Harnische,  Schwerter,  Lanzen,  Helmt- 
bedecken  in  grauenhaftem  Durcheinander  den  auf- 
gewühlten Boden. 

Kampfesmüde,  geschwächt  durch  Blutverlust, 
Kraftverschwendung,  Staub  und  Hitze,  auch  auf 
den  Tod  verwundet,  scheinen  endlich  Mensch  und 
Thier  sich  gegenseitig  zu  schonen,  und  ungeduldig 
wird  die  leidenschaftliche  Zuschauermenge. 
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Ein  Regen  tod  Pech  uim  ■•iriiin  ii«lciii  ilarz 
fallt  von  Neut'ui  uuf  diu  bis  /uui  Tud  gequälten 
l'hiere  nieder,  und  nicht  mehr  mit  Menschen,  sun- 
lern  mit  dem  feucrigen  Ucmonte  kämpfen  nun  die 
^tiere  um  Tod  und  Leben.  Um  der  Lohe,  die  von 
>Ilen  Seiten  zupoworfcn  wird,  zu  entgehen,  suchen 
iie  Thiere,  mit  der  Stirno  an  die  Brüstung  der 
\rena  anrennend,  den  Ausweg  sich  zu  er/wingcu, 
Uu'h  nirgends  weichen  die  harten  Quadern,  und 
iiianclies  edlen  Urs  (iehöm  springt  splitternd  üb 
'      ^'  '  idelknochen.     Da  kracht  plöt/lich 

..     1...^ :.  1 ,   und  Ueitcr,  in  Helm   uml  ihir- 

iisch,     kämpfend,     blutend     und    erschöpft,   ver- 
ilgt   von   einer   tobenden    Menge,    brechen  in  die 
\rena  ein. 

Kin    MauiK'ii     /.uersl,      «iaiiii    v\n     ailgi'nu'iiicr 

-.hreckensschrei  bricht  unter  den  Zuschauern  aii>; 

—  Das  sind  keine  Thierkämpfer  —  nein,  bei  alKu 

■  •ittem,  sondern  des  Kaiser  Maxentius  treugeblicbene 

Wachen,    welche,    von   der   aufrührerischen    Plebs 

'  '  *         '    vor  ihrem    Andrang   weichend,    zum 

verrathcncn,     be<lrohten    (iobieteni 

ilt  sind.     Der  Aufruhr  hat  das  ganze  Ilom 

Verwüstend,    mordend,   sengend   wälien 

ich  ihu  S.  )m  .1  II  der  Meuterer  durch  die  GMseu. 
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Hell  K'iuliti't  :im  iia<litli«lit'ii  liiniiiicl  der   Wieder- 
schein  unzähliger  Urämie.  — 

„Nieder    mit  Maxeutiu»,    dem    Tyniimen!  ' 
hi-üUen  die  Rascudeu ,  welche  den  Kaiser  in  seinem 
Circus  suchen. 

Vergebens  bostrcl)t  sic-li  die  br;ivo  liciiorsc-haar 
ergebener  Barbaren  das  Kingaugstbor  zur  Arena  zu 
halten  und  gegen  den  immer  mehr  wachsenden 
Knäuel  toller  Menschen  zu  vertheidigen,  welcher 
mit  geraubten  und  erbeuteten  Waffen  versehen,  von 
Nachzüglern  geschoben  und  angefeuert,  mordend 
von  Aussen  nach  Innen  drängt.  Es  enspinnt  sich 
im  engen  Thorweg  ein  mörderischer  Kampf,  dem 
kein  Theil  weichen  mag. 

Unter  wuchtigen  Keulenschlilgen  fallen  Rossr 
und  Heiter,  unter  Speer-  und  Lanzenstichen  die 
Angreifer.  Leichen  thürmen  sich  am  Eingang  auf. 
Erschöpft  beginnt  allmählich  die  fast  aufgeriebeni 
UeitenK'ache  zu  wanken. 

Ein  Brüllen,  welches  das  Blut  erstarren  macht, 
ertönt  plötzlich  rückwärts  im  Plane  der  Arena. 
Augeführt  von  einem  mächtigen  wuthentbranntcu 
Ure  bricht  die  Ileerde  verwundeter,  unverwundeter 
und  von  den  Menschen  nicht  mehr  beachtet«  i 
Kampfstiere,  welche  rastlos  bisher  im  Sande  um- 
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licrirrt«»  und  sich  den  Fouerbränden  zu  entziehen 
-uchte,  Ana,  und  in  einem  unwiderstehlichen  An- 
Imng,  mit  gebeugter  Stini  und  spitzem  Gehörn 
ll<it»>r,  Pöbt»!,  sowie  jedes  HindeniisK  über  den 
liaiifen  werfend  und  zurückdrängend  und  da«  er- 
schreckte Römervolk  in  wildem  Chaos  vor  sich 
hertreibend,  biegen  die  rasenden  Vierfüssler  in  die 
Vppische  Strasse  ein  —  ihnen  nach  die  erregten 
'  lie  über  Brüstungen  und  Stufen 
.,  i.../,4,'nd,  in  Hast  dem  Gebäude  zu 
II  suchen,  (irauenerregend  ist  die  Ver- 
^virrung.  Uebcr  stöhnende  Menschen  und  im  Blut 
^ich  wälzende  Thiere  hinw^,  zwischen  reitcrlosen 
I'ferden  und  drängenden  Stieren  durch,  über  zün- 
gj'lndf»  Perhbäclie  geht  die  wilde  Jagd,  die  kein 
(iiitt  aiit/uliulten  im  Stande  wäre. 

Schnell  ist  der  Circus  von  leibenden  verlassen 
und  entleert.  Nur  To<lte,  Verbrannte,  Kranke  und 
in  der  Hast  Schwerverwundote  blieben  zurück  und 
}...,!. .-i,.,,  ji^n  hochaufgewühltcn  Sandboden. 

il>-  und  mächtige  Hauchwolken,  an  den 
Wänden  sich  lang  dahinziehend,  irren  im  lUume 
umher,  fahl  von  dem  feurigen  Erguss  umgestürzter 
I  N'rhkJirbe  beleuchtet 

.M!ti):il»li<-''     •  ■•-niHHrn     dir     L-iuii ..•■.. 
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Ketten,  verglimmen  die  Harzbcrken  in  den  NiscluMi 
und  erstickt  die  heissglüliendo  Lohe  im  eigenon 
Schwaden. 

In  die  Marmorwannen  stürzen  die  letzten  (jüss«» 
versiegender  Cascadon,  und  Neptun  auf  woinoni 
Muschelwapen  beherrscht  nur  noch  staub-  ujhI 
blutgetränkte  Fluthen. 

Auf  des  grossen  Beckens  Brüstung  hängt  der 
goldverhrümte  Purpurmantel  des  Caesar  Maxentius. 
den  er,  vor  «len  Meuterern  fliehend,  zurückliess. 

„Gesunkene  Herrlichkeit!" 
Zum    Lager   dient   er  nun  dem   trägen  Krokodile, 
welches  platt  ausgestreckt  in  seinen  Falten  schläft. 


Vlll. 

POIPEJAHISCHE  NAECHTE. 

79.  N.  CHR.  ü. 
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.TUBA. 

V  leimint'.  ^chlochto  Arbeit  —  murmelt Scaunis, 
iler  Ma^ihtriit.s-IIerr  aus  Pompeji  in  Reinen  Bart 
hinein,  und  schiebt  mit  einer  Miene  der  Verachtung 
die  Scidenkisscii  Keiner  Liegestatt  zurecht,  auf 
welchen  er  vor  der  wohibesetzten  Tafel  des  Aedilen 
Ii<'u<-nd,  mit  blinzelnden  Augen  den  Kampf  zweier 
'"  N'r  Fechter  mustert,  die  zur  Unterhaltung  di>r 
1  iigenotsen,  aus  Putcoli  der  grossen  Fechter- 
Schule  verschrieben,  Tor  deren  Augen  ihre  Leiber 
mit  stumpfen  Schwertern  gegenseitig  zerfleischen. 
..I!I<iide  Schurken,  die  keinen  Anstand  kennen,  die 
><  liiiierz  zu  ertragen  nie  gelernt  haben.  Solch' 
<••>^llidcl  findet  man  nur  bei  uns.  —  Die  Welt  ist 
nicht  mehr  lebensflUiig**  —  so  brummt  er  mUrrisch 
\vi  it(  I  und  führt  mit  den  Fingerspitzen  seiner 
laili  lli.Ncn    llnnd    zwei  in   Wein  gekochte  llahnon- 
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kamnio    zum    MuiJtlc,    üw  er  «lern  üilUtrUller  Tor 
«ich  entnommen  hat. 

Zu  Khren  (Ich  kaiKcrlicIien  Geburtatagcs  >)  hat 
der  Aedilc  PiuiuinuH  Proculus  Heine  Freunde  in 
seiner  prilchtigen   Villa»)  vor  dem  Nolaner  Thon 

*)  Dil  «ar  %«U  de»  TrinrnvIrkU  hstt«  M»n  •«■  liabnrtatac«»  bohrr 
P«raAnllehkeil«n  noch  koln  Affaalllehat  Fait  hargaUtUt.  Abs  abrr- 
trlcbaiior  Mohmiileliiilci  Jedoch  ward«  im  Jahr*  41  r.  Chr.  O.,  alaoiwi 
Jahro  nach  dam  Tridit  Jaliu*  (!ft«ar'i  anharohten,  daaa  alljAhrltch  »uin 
Andftnkdi  an  dletPti  ((roaacn  Mann  daaian  OeliurUtaR  Affrnlllch  uii>i 
von  Jndormann  ifafaicrt  worda,  man  Krauda  l<eivui{on  und  tloh  mit 
>rio«kan  aoUa.    M«hwara  Mtrafan  iflbnUn  dta  UnUrlaaannf 

t' -^iit«   ward«    aueh    cu    Oetavian'i  ZaiUn    -     ■    -    ■  ,| 

tiilrirarta   aieh    In    der  Kolira   fArmlich    ein.     Man  acl>  i 

Stadt   und   raranataltat«   Mplel« ,    vartbailt«   an   dsa    \-..m    .■■h.-.......i«< 

Hporlutaa  et«. 

Dar   OabnrtatAS  da*  Titna   warda  an  aiaar  An  Ovation  ftr  diäten 
Ualiabtan   daa  Volkaa  arhoban   und  auch  in  d<  u  »am  Kaat- 

tai(a  ({e*t«mpalt,  an  walobem  Arlx't  nnd  Jndei  '  '  ilit«.  — 

*)  Dia  Altan    liabtan  auai'  'la*  LMuUlel«.«,  m.l  u- ).    rti, 

!••    sum   Kutan  Tona ,   In  der  ">  "U  ••in  r.«n<liriil  /■.   '.■  •  •/■  n, 

wo  man  aleh  ,   ohne  aina  ^oaic  lleiic  zu   <  n 

erholen  könnt«.  Diese  LandbAaaar  war<i 
urbana  yanannt.  War  damit  eine  Tollttii 
ao  nannt«  mnn  diaiau  Haiitc  eine  VlUa. 

ViUa  lal  aonit  ein   unriohtitfor,     Balobu    i.-  ■■  i.-  ..;au 

mahrara   nnd   konnten    aomit   wechaeln.     War  waitar 

ala  eina  Taiferelte,  so  hielt  man  sich  UMt«rweK'<  l)ever> 

sorlolis  auf,  In  walohan  mau  die  Macht  subracht«,  nm  den  roanRel- 
lutftan  Wirthshinsern  sn  eutitabeu.  Kntle|{«na  Villen  wurden  anch 
an  Coloni  auf  ein  Luitmm  hin  verpachtet.  Dia  Zlnssalt  war  dar 
Mirs.    Auf  8  Joeh  Land,  ea.  S,«  IlakUra,  kam  aln  Hklave. 

KIne  Keragalt«  Villa  bestand  aus  drei  Ablbellangan : 

a)  der  Urbana,  dam  harrsobaftlicheu  Wohtitilia; 

b)  der  Rnstica,  dem  Aufenthalt  der  Hklavcn  nnd  Tbiar«  ; 
e)  der  Krnctuaria,  dem  Latferort«  fflr  die  Vrucht. 

I'nsare   KrsAkInnK   spielt  In  der  Urbana  das  AedH--'    I" - 

welcher  wohl  ein  schöner  Oarlen  gebort  haben  mag. 


V 

I 


!'»• 


zu  Pompeji  zur  Taf<l  ^r'l.vl'fj  w.  <\  i..  -.  ;r;M,  l'i  ...k- 
((eniä/:bcm  «•mpCinj^n.  KinT  -'.!<  L'  ,1  A;j-/'  i'  firnn;,.' 
tiind  wohl  die  <-<ll<:ii  (üiäU-  «ur«lig.  «li«  Ix-ut»-  «i'-r 
lüiniw -Fatttag  im  ProcsfauD  rereint 
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(Icfolpt  Rind  der  Einladung  die  Scauri,  Sinei, 
«lie  Fabii,  Certi,  Diomedes,  Plinii,  des  Rufus  und 
des  Faustulus  hochgeehrte  Sprnssfu.  um  die  Miis<ii- 
zahl  beim  Mahle  zu  vertreteii 

Vorüber  ist  der  erste  Gang  des  üppigen  Essens, 
abgetreten  sind  die  stinkenden  Gladiatoren,  auf 
dem  Mosaik  eine  lilutlache  zurücklassend,  welche 
die  Saaldiener  mit  Kübeln  und  Schwämmen  auf- 
trocknen, und  Lampen,  mit  wohlriechendem  Nardenöl 
gefüllt ,  ersetzen  zu  hunderten  das  sinkende 
Tageslicht. 

Frische  Veilchenkrän/,«'  drückt  der  Sklave  in's 
krause,  dunkle  Haar  des  jungen  reichen  Wüstlings 
Popidius  Rufus,  den  ganz  Pompeji  kennt,  hasst  und 
liebt  zugleich.  Neue  Essenzen  giesst  ein  zweiter 
auf  die  blassen,  vornehmen  Hände  des  Marcus 
Faustulus,  seines  Busenfreundes,  des  jungen  Prassers, 
dem  fünf  väterliche  Handels-Galeeren  den  nötliitrcn 
Tribut  zu  seinen  Ausschweifungen  bringen. 

Der  Lampen  Schein  lässt  erst  die  Pracht  und 
den  Glanz  des  Speisesaals  im  rechten  Lichte 
erscheinen.  Die  Spiegelsteine  der  Wände,  die 
Marmorsäulen  mit  ihren  schlanken  Kapitalen,  die 
Kamiesse,  Gesimse  und  Deckenroste  strahlen  Maclil. 
Reichthuni    und   Wollust  zurück,  und  Campaniens 
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T'^'" 'lor  liegt  balsamisch  duftond  iiikI  das  Auge 

<tl  iu  den  Nischen. 

Die  Tafel  trägt  die  reichsten  Prunkgefässe, 
—  Schaustücke,  die  seit  Jahrhunderten  von  Sohn 
zu  Sohn  sich  vererbt  haben.  Wuchtige  Silber- 
guMrhirro  und  Gold^epräge,  wie  man  sie  nur  in  alten, 
guten  Hauüeni  tindet,  —  waren  doch  des  Proculus 
Ahnen  einst  dem  Königsthron  ergeben,  —  beschweren 
ihre  Untersätze  fast  bis  zum  Biegen. 

Der  zweite  Speisengang  mit  allem  seinem 
<iefulge  macht  nun  die  Kunde.  Der  Fische  Anz;ihl 
lind  .\uswahl  bekundet  des  Wirthes  edle  Zucht, 
erhöht  den  Ruf  seiner  Piscinen,  der  grossen  Fisch- 
Itehiiltcr,  die  in  ihrem  Umfang  und  Inhalt  im  ganzen 
i(cichc  ihres  Gleichen  suchen. 

Krebse,  Schalthicre,  Muscheln,  Austeni  aus 
dem  Lucriner  See,  Schnecken,  Seesterue,  Igel, 
spinnen  Yon  Avemo,  Muscheln,  die  an  Pracht  der 
larben  und  an  Güte  des  Inhalts  jeden  Vergleich 
'ri,  welche  die  Mutter  Natur  eigentlich  nur 
/...  A..g<nweide  erschaffen  zu  haben  scheint,  um- 
^«•lK•tl  hier  die  riesigen  Platten  und  Küchengebilde, 
die  der  Koch  in  immer  neuer  Form  und  Abwechs- 
lung den  (iiist4>n  bietet. 

Die  edlen  Fvinschnieckcr  nipp(>n  lui  Allem  und 
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von  Allem  mit  gleichgültigen  Mienen,  wie  es  sich 
für  echte  Lebemänner  ziemt.  Doch  auch  für  rich- 
tige Augenweide  bei  diesem  Gang  hat  der  Gast- 
geber gesorgt.  Während  Kampf  und  Blut  die 
Freunde  vorhin  langweilte,  —  denn  allzu  täglich 
erscheint  das  Fechten,  soll  nun  des  Tanzes  Zauber 
das  Mahl  versüssen  helfen.  „Evoe!''  flüstert  es  im 
Saale.  Ein  braunhäutiges  Mädchen  tritt  schüchtern, 
vom  Festordner  mehr  gezogen  als  geführt,  vor  der 
Tafel  Rundung  und  blickt  mit  ihren  grossen  Augen 
bald  die  Gäste,  bald  die  Scenerie  an,  hält  vor  das 
Gesicht  ihres  Cymbalum's  Teller,  um  die  lüsternen 
Blicke  und  den  Glanz  der  Lichter,  die  beide  ihre 
Wangen  erröthen  machen,  gleichsam  von  sich  ab- 
zuhalten. 

Ihr  Erscheinen  hat  allgemeines  Staunen  selbst 
bei  den  abgestumpftesten  der  Prasser  zur  Folge. 

Keine  kostbaren  Gewänder,  noch  coische  Schleier, 
wie  sonst  bei  Tänzerinnen  üblich,  bedecken  der 
jungen  Dirne  Leib,  keine  Spangen,  Ringe,  Ketten 
erhöhen  des  Fleisches  Reize.  Züchtig  überdeckt 
die  edlen  Mädchenformen  ein  vergilbter  faden- 
scheiniger Wollkittel,  den  eine  dunkle  Schnur  ge- 
gürtet hält  Die  nackten,  kleinen  Füsschen  tragen 
die  Spuren  des  alltäglichen  Pflasters  an  sich,  ihre 
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\rnie,  ohne  Zierrathen,  bedeckt  ein  kurzer  weiter 
miel,    und  statt  Perlenschnuren    hängt  um  den 

<  liönen  Hals  ein  Amulet  an  liänfcncr  Schnur,  wie 
CS  die  ärmsten  Strasscnkindcr  tragen.  Die  Linke 
halt  das  Cymbaluni,  und  also  dürftig  ausgestattet, 
steht  sie  den  Wüstlingen  schutzlos  gegenüber,  die 
schon  des  Ungewöhnlichen  in  der  Ej-scheinung  wegen 
Partei  (ur  sie  genommen  haben. 

Eine  frische  Feldblume  in  einem  goldenen 
irunkgolusse,  eine  schlichte  Kupfermünze  in  einem 
llaufon  Goldkümer,  so  ist  das  Aussehen  der  armen 
Kleinen  inmitten  des  grossen  Tricliniums  des  Aedilcu. 

Ihr  Zittern,  Beben  und  ihre  bleichen  Wangen 

rnithen    Furcht   und   Scham   in   dieser   Männer- 

gescllschaft ,  die  Frauenunschuld,  Frauenwürde  nie 

gekannt  und  nie  geachtet  hat    Am  Thorc  draussen 

t>"ttelnd,  vielleicht  für  arme  hungernde  Kltem  und 

Hchwister   um    Almosen,    um    Nahrung   bittend, 

^'riflf    sie    der    Ilauspräpositus    und    serrtc    die 

Widerstrebende  lachend  vor  die  Gäste.    Was  liat 

I  iH  Mittel,  das  man  anwendet,  mit  dem  Zweck  zu 

'  "♦T..nV  Unterhaltung  wünschen  die  Zecher,     liier 

ihnen  der  Zufall  mehr  als  CielioiTtcs  dar  und 

it:   —  „Nehmt  hin,  geniesst  so  viel  davon,  als 
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cunli  beliebt,  »nd  werft  die  ausgcpresstc  Scbale 
hinaus  zum  Kehricht!'* 

Uubcwusst  nimmt  die  Kleine  ihr  Tamburin 
auf,  und  dessen  erster  Ton,  den  ihr  Schlag  erweckt, 
scheucht  jede  Furcht.  Ihr  Instrument,  ihr  Lebens- 
freund und  Helfer  in  der  Noth,  hat  auch  hier 
gesiegt. 

Des  Nachtisches  Hochgenüsse:  Muränen,  Aale. 
Austern,  Schnecken  auf  silbernen  Platten,  in  reich- 
verzierten Kufen;  Krebse,  Hummern,  Meeresspinnen. 
Seeigel,  Froschschenkel  und  Pasteten;  (Jien-,  Kanim- 
und  Venusmuscheln,  die  sonst  der  Gäste  Aug'  und 
Gaumen  auf's  Höchste  reizen,  —  Falemer  Wein 
und  Faustinianer  Ilebenblut,  vom  Weinschenk  mit 
schnalzender  Zunge  angepriesen,  kaum  sind  sie 
beachtet  jetzt,  da  ein  frischgewachsenes  wildes 
Berberkind  seines  schlanken  Körpers  edle  Formen, 
seiner  mattbraunen  Arme  Wellenlinien,  seiner  glü- 
henden Augen  giftige  Pfeile,  seiner  dunkeln  Haare 
Fülle,  die  nie  ein  Kamm  beleckt,  geebnet,  um  so 
schöner  und  verführerischer,  weil  unbcwusst,  in 
schlichtem  Tanze  den  Tischgenossen  vorführt. 

Gegen  die  strammgespannte  blassgelbe  Bocks- 
haut ihres  Cymbalums  trommeln  bald  leise  und 
berauschend,   bald  in  wilden  Cadenzon  die  feinen 
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Knöchel   ihrer   Finger,   es   schwirrt    des   Daumens 
pitze   zittonul   auf   dem  Felle,    und   wie   sanftes 
i'hcllcngeläute    weittrabender    Maultliierc    zittern 
lie  Metallscheihchen  aneinanderschlagcnd  an  ihren 
Drähten.      Rhythmisch    folgen    dem    Schlage    die 
kleinen   Füsschen,  auf  welchen  die  Tünzerin,  sich 
liuld  bebend,  sich  bald  im  Kreise  drehend  und  das 
Köpfchen  nach  rückwärts   biegend,    mit   ungekün- 
stelter Anniuth  wiegt.    Kein  Tanzen   nach  hergo- 
1, — !.♦....   i.'onuen   kann  man    es   nennen,    was   die 
:  in  nun  vorführt.    Wild  und  schwärmerisch 
iigleich,  feurig  und  wieder  sanft  und  kindlich,  be- 
wegt sie  ihre  Glieder,  und  alle  ihre  Muskeln  zittern, 
•m  halbgeöffneten  Munde  an  bis  abwärts  zu  der 

' ^t'itze.     Immer   heftiger   bewegen   sich  die 

i'-n    Finger    auf  dem    T^onpanum,   immer 

<  hncller  kreist  das  rohe  und  doch  so  berauschende 

Iistrumcnt   in   ihrer  Linken.    Es  röthen  sich  mit 

'Ij  die  braunen  Wangen,  und  in  Ficbcrhust 

iiir  Brust  und  wogt  der  Athem.    Des  hcissen 

■is    Itlut    kocht    und    siedet    im  Aug'  und   auf 

•  l«'r   Lippe,    und   dümonisch    wird   der   Beschauer 

\uge  gebannt,  gefesselt 

Die  Gäste,  Alles  um  sich  her  vergessend  und 
iiit  halbgeöffnetem  Munde  vor  der  kleinen  Zauberin 
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sitzend,  die  mit  jedem  Schlag  auf  das  Tympanum 
ihnen  chensoviele  tief  iu's  Herz  einsenkt  —  »olbst 
der  alte  Aedile  Paquinus  Proculus,  sind  vor  Ent- 
zücken stumm  und  der  Aussenwelt  entrückt.  Am 
schlaffen  Anne  des  Sklaven  hängt  die  goldene  Kanne, 
die  er,  mit  gierigem  Auge  den  Bewegungen  der 
Tänzerin  folgend ,  neu  aufzufüllen  verga> 
stocken  der  Küche  Zuzüge,  denn  Essen  und  Trin- 
ken scheint  vertagt  zu  sein,  und  umsonst  dampfen 
in  den  ^Värmekästen  die  Braten,  Pasteten,  Fische, 
Blühen.  Der  Speisesaal  gleicht  mehr  einem  kleinen 
Ami)hitheater,  in  welchem  die  Gäste  des  Aedilen 
die  Zuschauer  bilden. 

Auf  das  Knie  lässt  Juba,  die  Tänzerin,  nun 
sich  nieder  und  neigt  in  Göttcr-Anmuth  den  Leib 
nach  rückwärts,  so  dass  ihr  Haar  des  Mosaiks 
Geäder  berührt,  schnellt  dann  wie  die  Bogensehne 
wieder  auf,  ergreift  in  sanfter  Armeswendung  vom 
Tisch  nun  eine  goldene  Trinkschale  und  giesst 
bacchantenartig  aus  hoch  gehobenem  Schnabel  sanft 
den  Inhalt  in  feinem  Strahl  in  ihres  kleinen  Mundes 
Krater,  dem  eine  Reihe  Zähne,  weiss  wie  das  Ge- 
biss  der  jungen  Tigerkatze,  zu  entperlen  scheint, 
wirft  mit  trunkener  Miene  den  Pokal  auf  den 
Boden  in  des  Gemaches  Mitte,  und  wie  ein  kleiner 
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!t warzer  Panther  entflicht  sie  plötzlich  den  Augen 
ihrer  Bewunderer. 

Doch  nicht  zum   Aethcr  hinauf  schwingt  sich 
<i.u>  Güttcrkind,  dem  Saale  nun  entrückt,  nein,  — 
zur  Küche  wendet  die  Tänzerin  ihre  Schritte,  aus 
der  Geruch  tod  Fett  und  Braten  verführerisch  ao 
iliro  Nase  sclüägt.    Hungrig,  sehr  hungrig  ist  die 
Arme,  die  wohl  seit  Tagen  ron  dem  Kehricht  der 
Strasse    nur    ihre  Malilzeit    zusammenraffle.      Mit 
flehender  Miene   und   aufgehobenen  Händen   steht 
bittend    nun   am   Thore   ihres   Paradieses,   in 
1  ehern  helle  Feuer  lodern,  und  Töpfe  jeder  Fonn 
und  Art  ihre  Dämpfe  zum  Kamine  senden.    Weiss- 
geschürzte    Köche    und    Küchensklaven    schwingen 
Kochlöffel  and  Bratenwender  —  ihre  Scepter,  eut- 
haaten  an  den   grossen  Tischen  Fische   und   Ge- 
isel, spicken  Taubenleiber  und  Hasenrücken  mit 
•  II  r  ''  <  hnitten,  kneten  den  Teig  in  der  Trua, 
ilitt  i-urce  aufnehmen  soll  die  im  Cacabus 
Krebse  zappeln  auf  dem  Pflaster,  und  ghitte 
lo  ringeln  Schhingen  gleich  die  Schwänze.    Im 
ttkel  ächzt  unter  der  Last  der  Braten  der  Braten- 
!,   und   Fette  träufeln  verschwenderisch  die 
'  iKujungen  auf  die  Ortolanen,  Gänse «  Hühner, 
in  ununtorbrurhcurni  Kreisläufe  dem  flanmeD- 
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den  Kienfeuer  ihre  Flanken  bieten.  In  würzigem 
iiiiuche  arbeitet,  schmort  und  bratet  die  Küchen- 
cohorte,  im  Ueberflusse  der  Materie  wühlt  der 
Scissor,  der  Zerschneidcr,  und  Verschwendung  scheint 
mit  Genuss  sich  ohne  Unterlass  zu  paaren. 

Welche  Tantalus-Qualcn  erleidet  hier  ein  aus- 
gehungertes Strassenkind,  das  mit  dem  Cymbalum 
unter  dem  Arme  am  Thürstocke  lehnt  und  mit 
gierigem  Blicke  die  Bratenfestungen,  die  Fischge- 
rüste in  stets  neuer  Form  an  sich  vorübcrtnigen 
sieht.  Ein  Bissen  von  dem  Huhne,  das  in  Fett 
zergehend  vor  seinen  Blicken  daliegt,  ein  Zipfel 
jenes  Täubchens,  jener  Rippe,  jenes  Wurstcolosscs, 
die  der  Zerschneidcr  mit  safttriefenden  Fingern  in 
t-ausend  Theile  mit  Kunst  und  Geschicklichkeit  zer- 
legt. Wie  wendet  sich  in  ihrem  Leibe  der  uahrungs- 
lose  Magen,  jenes  Organ  des  Küq)er8,  das  uner- 
sättlich fordert  und  keinen  Aufschub  zugibt,  das 
Arme  wie  Reiche  in  gleicher  Weise  quält  und 
peinigt,  das,  immer  neue  Beute  mit  Ungestüm  be- 
gehrend, als  Strafe  für  Vernachlässigung  den  Tod 
gesetzt  hat. 

„Mich  hungert!"  —  ruft  die  arme  Tänzerin 
leise,  „mich  hungert!"  und  winkt  schüchtern  dem 
Schmeerbaucbe,  der,  vom  Saale  zurückkehrend,  der 


—     205     — 

Speisen -Abfalle  an  ihr  vorü  borträgt.  Ein  Ffms 
fUr  Hunde,  wahrlich  nur,  liegt  auf  seiner  Trag- 
bahre in  f^össtem  Durcheinander.  Hebend  blickt 
die  Kleine  mit  ihrem  Zaubcraugo  den  Sklaven  an, 
hält  ihr  Tympauum  ihm  entgegen,  und  wie  man 
Ferkeln  die  Mast  in  den  Futtertrog  einschüttet,  so 
senkt  der  Diener  lachend  ihr  die  Rudera  in's  Cym- 
balnm  und  wünscht  mit  Hohn  „Gute  Mahlzeit". 
Und  Brodknimen  und  Pastetenkrusten,  sowie  Eier- 
schalen wirft  er  ihr  nach,  die  sie  hastig  vom  Boden 
lesend,  ihrer  kostbaren  Beute  zutheilt. 

Die  grosse  Marmortreppe,  die  in  blanken, 
glatten  Stufen  hin  zum  Parke  führt,  mit  Götter- 
bildern und  ßlumcnampboren  mehr  überladen  als 
geziert,  eilt  die  Karthagerin  hinab.  Wer  sie  jetzt 
sähe,  könnte  sie  für  des  Gartens  Nymphe  halten, 
die  über  Feld  und  Wiese  thautröpfelnd  schweift. 

Klares  Mondlicht  deckt   verschwenderisch  die 

1  tur.    Lcichtblaue  NcIk»!  schweben  über  den  grünen 

Matten,  in  denen  Unken  pfeifen  und  Cycadenmil- 

linrden   zirpen.      In    den    Lorbeerbüscben    trillern 

•  chtigallen  ihre  poetischen  Cadenzen,  und  Kauz- 

i'ji  rufen  ihren  Weibchen.    Wie  eine  Gazelle  und 

ii'htAiftsig   Hchreitet    die   Kleine   die    breite  Allee 

Hill     wfli-lii-    Nrliu-iir/c   ('\iin>Htu>nke|;rl    linkn  und 
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rechts  f^umcn,  doch  nicht  olinc  Furcht  und  Zagen, 
denn  Alleinsein  ohne  (irauen  inmitten  Wald  und 
Bäumen  ist  keinem  Weib  beschieden. 

Doch  bald  erweitert  sich  der  Weg,  die  Aus- 
sicht. In  abgezirkelten  Rasenflächen  sitzen  Unge- 
heuer, aus  dem  Buchs  mit  Scheere  und  Messer 
künstlich  ausgeschnitten:  hier  ein  riesiges  Eichhorn 
mit  zurückgebogenem  Schweife,  dort  ein  grimmiger 
Bär,  der  seine  Tatzen  streckt,  und  weiter  ein  Luchs, 
ein  Wolf,  ein  Krokodil,  ein  Eber,  die  das  Mond- 
licht noch  unheimlicher  malt.  Und  um  die  Scenerie 
aufregender  zu  stimmen,  tönt  aus  den  Thiergehegcn 
im  Westen  der  Löwen  Gebrüll,  der  eingesperrten 
Bären  Geheul,  der  Affen  Kreischen,  Pfeifen  herüber, 
oder  setzt  ein  aus  seinem  Lager  aufgescheuchter 
Hase  in  raschen  Sprüngen  über  den  Weg,  während 
im  hohlen  Baumast  droben  die  Schlolonulc  kluL't 
und  seufzt. 

Die  junge  Wandlerin  drückt  mit  der  Rechten 
ihr  Amulet  fester  an  ihre  Brust,  betet  heimlich  zu 
ihren  schützenden  Laren  und  eilt,  ohne  rechts  noch 
links  zu  blicken,  fort  dem  Xystus  zu,  der  endlich 
wie  ein  schützender  Gott  sie  in  seinem  Schoosse 
aufnimmt. 

In   dessen  Mitte   plätschert   der  Wasserstrahl, 
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der  Maschel  eines  blasenden  Tritons   entsteigend. 

I  die  grosse  Steinschale  hinab,  an  deren  Itande 

lunkolgrüne,    schmierige  Algcnfadeii    hängen,    die 

tau«.o!uhii   von   Wassortropfen  als  Leiter  nach  ab- 

^v:irt.s  dienen. 

Im  Bogen  um  den  kiesbestreuten  Platz  dehnt 
\ch  der  hochlchnigen  Bänke  schwarze  Linie  hin: 
tze,  die  Riesen-Familien  und  Riesen-Geschlechtern 
entnommen  zu  sein  scheinen.  Doch  nicht  grauen- 
erregend, —  schützend  vielmehr  vor  des  umgeben- 
den Waldes  onergründlicher  Dunkelheit  und  seinen 
biisen,  nächtlichen  Schatten. 

Hier  lässt  sich  Juba,  die  Karthagerin,  nieder, 
slclii  ihr  Tympanuni  mit  seinem  verlockenden 
Inhalte  auf  den  Brunnenrand,  schöpft  vor  Allem 
mit  ihren  hohlen  Händchen  kühlen  Trank  und 
fiihrt  ihn  zum  Munde. 

t'nd  nun  wühlen  ihre  Finger  in  den  gastrono- 
mischen Srhätzfii,  die  der  Sklave  ihr  freigebig  gc- 
«•Mondrt.  Wif  «iiic  vornehme  Dame  in  ihrer  Daktilio- 
■ka  nach  Kiii^'cn,  Steinen,  Perlen  sucht,  bald 
•  h,  bald  j.n.  s  Kleinod  hervorzieht  und  mit  Wonne 
betrachtet,  ho  entzieht  sie  ihrem  Cymbaluni  nun: 
nühnerkn(>rlil(>in,  zur  Hälfte  abgenagt,  Tanbenflügel, 
fiwrh»r;itpn.  an  denen  noch  weiite  Fleisobttflckobeii 
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hängen ;  zcrbeisst  mit  ihren  Rcharfen  Zähnen  krachend 
die  Krebsscheerc  und  schlürft  den  Inhalt,  leckt  an 
den  Muschelschalen,  kratzt  mit  ihrem  Fingernagel 
das  Eiweiss  aus  der  kalkigen  Hülle  und  beisst  und 
nagt,  wie  eine  Maus,  an  all  den  Leckerbissen,  au 
all  den  unbekannten  Resten,  die  zum  ersten  Male 
in  ihrem  Lebeu  ihren  Gaumen  reizen.  Gien-  und 
Kammmuschel  und  Venusklappe  zieht  sie  aus  dem 
Speisechaos  hervor,  betrachtet  sich  das  wunderbare 
Gehäuse,  bevor  sie  es  mit  dem  Steine  aufschlügt, 
und  knuppert  an  dem  Pastetenbrode,  an  den  Ku- 
chenstückchen und  an  dem  Obstconfect,  welches 
süss  auf  ihrer  Zunge  zerrinnt.  Hier  bleibt  noch 
ein  Schweinsrippchen  zu  benagen,  ein  Kastanien- 
restchen,  in  Honig  gekocht,  zu  kosten,  und  Lauch- 
salat mit  Seebarbeneieru,  in  Citrouensaft  gesäuert, 
zu  verspeisen. 

Solch  ein  Durcheinander,  wie  dieses  so  glück- 
lichen Kindes  Speisezettel  war  wohl  nie  noch  von 
einem  Küchenmeister  zusammengestellt  und  erdacht. 
„Hunger  ist  des  Mahles  Würze",  —  und  hochbe- 
befriedigt,  zum  ersten  Male  in  ihrem  Leben  ge- 
sättigt, leckt  zuletzt  die  Kleine  ihre  Fingerspitzen 
rein  und  bückt  den  Kopf,  um  das  fettige  Mäulchen 
am    Saume    ihres    Kittels    abzuwischen.     In'^    ^"•- 
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s<"iiiinii/.i'    V  \iiu);iiuiii  ^j)iii/t  ]Mii(iiti  nun  ikt  \\  assCF- 

>tnihl,   der  die   Haut  und  den  lUiul  abspült,   und 

•  Tricdigt  lässt  die  Karthagerin  es  über  ihrem 
Kopfe  klirren. 

Da   sie    sich    nun  erhebt,    sieht  sie  im  Kiese 
ihres  Körpers   Büste    vom   Mondlicht  scharf  abge- 
zeichnet,  und  vom   UebcrmuUi  geleitet,    spielt  sie 
inzend  mit  dem  eigenen  Schatten,  winkt  mit  dem 

•  >ch  erhobenen  Arme,  flieht  vor  ihm,  oder  jagt 
kchend  den  Dämon,  der  wie  im  Banne  an  ihre 
''       '     fcn  geheftet  ist,  vor  sich  hin,  neigt  neckisch 

.k  rpers  (ilieder  nach  rechts,  nach  links  und 
lohnt  Unt  den  schwarzen  Gesellen,  den  treuen 
1'.'  L'lciter,  der,  ihrem  Willen,  ihrer  Laune  preisge- 
M,  jede  ihrer  Bewegungen  willig  nachahmt. 
-I  spricht  mit  ihm,  wie  mit  einem  Freunde,  ver- 
ii>ii;t  bich  grüssend,  mit  wahrer  Kindeslust,  und 
illcs  muss  der  Schwarze  auf  dem  Sande  sich  ge- 
fallen lassen  und  treulich  wiedergeben,  ihn  zwin^^t 
l;uu  de«  lieben  Mondes  Silberlicht. 

Doch  jetzt  ist  er  plötzlich  fort,  ohne  (Jruss: 
her  .Mund,  —  so  denkt  dos  Kind  und  blickt  zum 
Himmel,  hat  sich  zu  Bett  gelebt.  Goldgerändert«', 
lunkle  Wolken  sind  die  Lic^rntiittc.  in  die  das 
ii.i(  litli(  ho  Gestini  sich  plötzlich  Henkte. 


Mit  den  ihiiulen  winkt  die  Klfiiu'  ileiu  \  cr- 
schwuiuK'iuMi  „Kino  gute  Nacht",  und  zögernd  nimmt 
sie  iljr  Cymbalum  und  hängt  es  an  der  Schnur 
über  die  Schulter.  In  die  Jasmin-  und  Hosen- 
hecken, deren  Spur  sie  die  Wohlgerüche  findcMi 
lassen,  die  den  Blüthenkelchen  nächtlich  in  höherer 
Potenz  ent<iuillen,  lenkt  sie  ihre  Schritte  und  bricht 
die  Blüthen,  die  tausendfältig  sich  ihren  Händen 
selbst  darzubieten  scheinen,  bindet  sie  mit  dem 
Halme  des  Nardcngrases  zu  kleinen  Sträusschcn 
und  sammelt  tändelnd  fort,  bis  ihres  Tynipanums 
Schale,  von  Blumen  strotzend,  übersprudelt.  Wie 
freut  sie  dieser  unschuldige  Diebstahl.  Wie  eine 
Gazelle,  die  harmlos  im  hohen  Grase  der  Oiwo. 
weidend  sich  ergeht,  schweift  sie  bald  langsam 
bald  schneller  durcli  Lorbeer-  und  Tamarinden- 
büsche  nun  dem  Ausgang  des  Parkes  zu. 


DIE  JAGD. 

Au«  dem  Saale,  der  des  Aedilen  odle  Gäste 
Trunk-  un<i  Spiolpolage  nach  aufgehobener 
1  vereint,  schleicht  Popidius  Uufus,  der  scliöne 
Wüstling,  unbemerkt  von  seinen  Zechgenossen  hinaus 
iiid  sucht  in  den  Arkaden  und  auf  der  Terrasse 
iKich  <ler  kleinen  Tänzerin,  die  ihm  unheilvolle 
Wunden  schlag. 

Der  Mond  läast  des  ganzen  Parkes  Wege  und 

*«  ^'t'  übersehen,  doch  wie  sehr  er  auch  sein  Auge 

!  i-triit-'t.  kein  lebendes  Wesen  in  Nah  und  Fem 

kann    er    ei^licken.      Mit    einem    Fluchwort,    das 

•Ibht  Thiere  zu   erschrecken   geeignet  wäre,   l  i  i* 

r  den  Weg  zurück  nach  dem  Saale.    Doch  plöt/a 

•loibt  er  horchend  stehen,  denn  in  dem  llundepark 

Wirthes  hört  er  die  Mentc  bellen,  die,  durch 

icnide  Schritte   in  Aufregung   gcsctxt,  des  Hofe« 

Zirkel  in  Wuth  durcheilt.     Wie  ein  Blitz  fahrt  ein 

14* 
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(i<Ml;inkc  «lurrli  das  Hirn  <ll•^  jun^'en  Mannes.  Der 
Thiere  Namen  schmeichelnd  rufend,  öffnet  er  den 
Zwinger,  und  hungrigen  Wölfen  gleich  stürzen  zwei 
Molosser  Doggen  mit  Stachelhalsbändern  hinaus 
zur  Freiheit  und  schnuppern  mit  den  Nasen  auf 
Kies  und  Weg,  und  heulend  dann  verfolgen  sie  die 
Spur  der  Afrikanerin,  die  eben  noch  die  Woge 
wandelte.     Ihnen    nach  der  hocherregte  Wüstling. 

Die  Karthagerin  von  fernem  Hundegebelle, 
welches  sich  immer  näher  und  näher  anpirscht, 
erschreckt,  verdoppelt  nun  ihre  Schritte,  und  nicht 
tändelnd  mehr,  sondern  laufend  erreicht  sie  bald 
das  eiserne  hohe  Gitterthor,  welches  den  Park  im 
Osten  abschliesst. 

Doch  wie  sehr  sie  auch  am  Schlosse  rütteln 
mag,  unbeweglich  bleibt  die  schwere  Eisenbarrc, 
welche   quer  vorgelegt  das  Thor  geschlossen    hält. 

Immer  näher  und  näher  kommen  die  Hunde. 
In  den  Lorbeerbüschen,  die  sie  so  eben  verliess, 
ertönt  bereits  ihr  wildes  Geheul.  In  der  Ver- 
zweiflungs-Angst zwängt  nun  das  Mädchen,  welches 
sich  für  verloren  hält,  ihren  elastischen  Körper 
zwischen  den  Gitterstäben  mühsam  durch,  zieht 
unter  denselben  ihr  Cymbalum  mit  ihren  Blumen 
nach  und  erreicht  die  Aussenseite   des   Parkes  in 
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demselbeu  Augeublicke,  als  die  beiden  Schwoiss- 
huiide  das  Thor  mit  wüthendem  Gohoul  anspringen, 
welches  sie  vom  Opfer  trennt    Mit  Gewalt  suchen 

lie  Thiere  das  Hindemiss  /u  bewältigen,  zu  durch- 
dringen. Jedoch  die  dicken  Schnauzen,  die  Stachcl- 
bänder  spotten  ihrer  Anstrengungen,  und  gerettet 
ist  das  bis  in  die  Lippen  blasse  Mädchen,  das  in 
raschem  Laufe   sich  den  Blicken  und  dem  Geheul 

ler  Bestien  entzieht. 

Das   kleine    Bächlein,   welches  das  Hügcllund 

lifliesst,  durchwatet  die  Tänzerin,  und  in  grösster 

K'gQng   und    ermüdet   bricht  sie  am  jenseitigen 

t'fcr  zusammen,  legt  sich  flach  in's  Schilf,  welches 

schützend     sie     umgibt    und    mit    seinen    langen 

Halmen  birgt. 

Noch  immer  tönt  durch  die  stille  Nacht  d;is 
'M'heul  der  Hunde,  doch  entfernter,  an  ihr  Ohr, 
itid  nachdem  sie  so  lange  geruht,  bis  ihr  Herz- 
rhlag  sich  gedämpft,  und  der  Atheni  nicht  mehr 
lire  Brust  zu  sprengen  droht,  schlüpft  sie  aus  dem 
Versteck,  schreitet  dem  Uferrande  entlang,  clN)n 
il.«    des    Monde««   Scheibe    sich    hinter   der   Berge 

Kürkfti  senkt. 

>     li  einigen  Sclirittt  n  strauchelt  ihr  Fuss  nnd 
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sinkt  abwärts  bis  zum  Knie  in  eine  kleine  lirube. 
die,  mit  Scbilf  und  Reisig  verdeckt,  dem  Auge 
unsichtbar  blieb.  Erschreckt  will  sie  den  Fuss  nach 
sich  ziehen,  doch  plötzlich  fühlt  sie  sich  gefangen. 
Wie  einer  Schlange  enger  Leib  ist  um  ihren  Knöclu'l 
eine  Schiingo,  wie  sie  der  listige  Jäger  Schnuil- 
tbieren  und  Rehen  legt,  die  am  frühen  Morgen 
ai^los  zur  Tränke  steigen,  gewunden,  und  je  mehr 
sie  zieht,  um  sich  aus  derselben  zu  befreien,  je 
mehr  schnürt  sie  den  Knoten  der  Rebschnur  fest, 
die  andererseits  fünf-,  sechsmal  um  einer  Weide 
knorrige  Wurzel  geschlungen  jeden  Fluchtversuch 
vereitelt.  Gefangen  in  finsterer  Nacht,  gebunden 
wie  ein  elendes  Wild,  fem  von  aller  Hülfe,  betet 
sie  zur  Göttin  Diana,  der  Jäger  Helferin,  und  legt 
sich  flach  zu  Roden,  um  aus  dem  Rette  des  nahen 
Raches  die  Kiesel  zu  erlangen,  die  ihr  die  Schnur 
zu  durchschneiden  helfen  sollen.  Doch  ihr  Arm 
ist  zu  kurz,  und  unerreichbar  das  Gestein  im 
Wasserbade. 

Ohnmächtig  und  zu  schwach,  um  die  Rebschnur 
zu  zerreissen,  oder  den  Knoten,  der  sie  gefesselt 
hält,  zu  lösen,  hockt  sie  nieder,  um  den  Morgen 
und  Hülfe  zu  erwarten.  Docli  plötzlich  hört  sit- 
von  Neuem  der  Hunde  Rollen,  diesmal   ausserhalb 
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[•'S  Purkes,  und  eines  Mannes  Stimme,  der  die 
I  hicre  zur  Suche  anfeuert. 

In  Angst,  die  wohl  den»  Tode  voraneilt,  biegt 
-u-,  von  Kettungsgedanken  durchzuckt,  ihren  Körper 
Kich  abwärts,  ergreift  mit  ihrem  scharfen  Gebiss 
lie  Schnur  und  beginnt  zu  nagen,  wie  die  gefangene 
Itatte  an  dem  Gehäuse.  Schon  springen  einzelne 
Fasern,  doch  wi«>(]orum  muss  sie  ablassen  und 
ruhen,  um  frische  Kraft  zu  schöpfen;  denn  unbequem 
iiid  nur  mit  Biegung  des  Oberkörpers  ist  die 
"^chnur  zu  fassen. 

Hoch  immer  näher  am  jenseitigen  Ufer  kommen 
lif  Hunde,  die  ihre  Spur  von  Neuem  gefunden, 
l  ud  weiter  nagt  das  Mädchen,  von  Angst  verzehrt, 
bis  plötzlich  «11»'  Schnur,  zu  Zweidrittel  durchbissen. 
incm  heftigen  Rucke  weicht  und  ihre  Beute  los- 
l.i>^^t.  Tief  in'«  Heisch  eingeschnitten  hat  die 
L'' .  und  bluturolaufen  sind  die  Knöchel,  welche 

'htiur  gleich  einem  Armillum  noch  umschlossen 

)i  ilt       Doch    keine    Zeit    ist    zu   verlieren,   da  die 

M  uschenhctze  mit  erneuter  Wuth  h>sbricht.    Zum 

weiten    Male   ergreift    die     Kleine    ihr    in    eine 

I  "  iHc  umgewandeltes  Tynipanuni  und  erreicht 

'••  '"^  mnte  Strasse,  die  sie  dem  sicheren 

iirt,    den    der    i'om|K>jajier    seine 
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Gräberstrusse  nennt,  auf  beiden  Seiten  mit  all  den 
l»rächtigen  Mausoleen,  Cohimbaricn,  Säulen-  und 
Arkaden-Gräbern  geschmückt,  in  denen  der  Todtcn 
Asche  ruht.  In's  Mausoleum  der  Scauri  schlüpft 
sie  jetzt  ein,  eben  als  der  junge  Tag  den  ersten 
Morgengruss  entsendet. 

Vor  Schmerz  zusammenbrechend,  löst  sie  nun- 
mehr der  Schlinge  Knoten  und  badet  ihren  ge- 
schwollenen Fuss  im  Marmorbecken,  das  des  Grabes 
Eingang  krönt. 


DAS  FEST. 

^  ic  noch  war  dtr  Morgen  reiner,  erfrischender 

>i' T' '''s  Mauern  aufgegaugeu,  nie  wohl  wehte 

'•  Luft  vom  nahen  Meero  herüber,  als 

heuto    am    1  Vsttage   des   geliebten    Titus.     Es  ist, 
U  wollt«.!!  sL'lbst  die  himmlischen  Götter  den  Lieb- 
liuK,    das   Glück   der   Menschheit   ehren   und  ihm 
huldlRen. 

ri>ui])cji  hat  sein  Festkleid  angezogen,  im 
hönsten  Schmucke  strahlen  Gassen  und  Plätze, 
rcmdo  und  Einheimische  übcrtluthen  heute  diese 
hönste  der  Städte  des  glücklichen  CamiMinicMis. 
I*^  wogt  in  den  Strassen,  es  rauscht  auf  dem 
Markte,  auf  dem  Forum  und  in  den  angrenzenden 
icrteln.  Eine  immer  compaktor  werdende  Mcn- 
henmassc  lielebt  das  Pflaxtor.   — 

Die  Gräbcrstrasse  drauHHen,jene  PompcjaniHche 
A'ia  Appia",  um  die  ihrer  Schönheit,  ihrer  Denk- 
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mälcr  wegen  selbst  die  Riinier  den  Süden  beneiden, 
ist  in  einen  Blumensilulengung  umgewandelt,  in 
welchem  die  Vornehmen,  die  Stadt-Aeltesten,  die 
Kitter  mit  ihren  Frauen  sieh  heute  ergehen. 
Oeschlossen  sind  Kaufliallcn  und  Läden,  geHchlosscn 
die  Stätten  des  Handwerks  und  des  Handels. 

Pompeji  feiert,  und  alle  Schwesterstüdtc, 
Stabiae,  Herculanum,  ja  selbst  das  freuden-  und 
liistertrunkene  Bajae,  die  mit  Neid  auf  die  Nach- 
barin herüberblicken,  sandten  Festgenossen. 

In  leichten  zweiräderigen  Wägen,  in  Trag- 
bahren, Sesseln,  in  Viergespannen,  in  allen  mög- 
lichen Vehikeln,  zu  Pferde  und  zu  Fuss  wogt  die 
Bevölkerung  auf  der  Gräberstrasse  auf  und  ab. 
lärmend,  rauschend  und  lebensvoll,  ein  schneiden- 
der Contrast  zum  Reich  der  Todten,  das  links  und 
rechts  die  schöne  Strasse  einfasst.  Scharfen  Laufes 
ziehen  einerseits  die  goldgeschmückten  Cisia,  mit 
drei  Manlthieren  bespannt,  die  Uhedae  und  Covini 
mit  ihrer  schönen  Frauenbürde,  dann  die  von 
Sklaven  geleiteten  leichten  Cervi,  die  Stutzer  auf 
ihren  Esseda's  vorüber,  deren  Gespann  sie  selbst 
führen.  Numidische  Vorreiter  öffnen  ihnen  die 
Gasse,  mit  ihren  Peitschen  schnalzend,  schlagend 
und  Staub  aufwirbelnd.    Läufer  mit  aufgeschürztem 
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•  «•wunde  hrecheii  den  Säuftcii  ßahiL,  die,  von  acht 
kluven  getragen,  manche  üppige  Frauengestalt  an 

den  Ulicken  der  Zuschauer  vorübcrführeu. 

Majestätisch  liegen  in  ihren  Decken,  Kissen  ilie 
M:ihi)nen,  getragen  von  schön  geschürzten  Dienern, 

iihrt     von     Pedissequa's,    die    Palmenzwcige 

Im  Paludament  eingehüllte  Magistrats- Personen 
uu  Vor-  und  Nachtritt  eines  ansehnlichen  Gefolges, 
umgeben  von  Dürgern  mit  Rosenkränzen  auf  den 
Häuptern,  erhöhen  mächtig  des  Schauspiels  Pracht. 
Auf  den  Grabdenkmälern,  Böschungen  und  in 
den  Säulengängen,  welche  die  Strasse  krönen,  sitzen 
Kopf  an  K«)pf  die  l'ompejancr  und  betrachten  mit 
freudiger  Miene  den  prächtigen  Zug,  der  ohne 
Uterbrechung     die     lange     Monumenten  -  Strasse 

•  völkort.     Ha!  wie  sie  glänzen,  die  Diomcdcs,  die 
-auri,  Plinii,  die  Istacidiae,  Ituti.  Plauti,  die  Fau- 

Htuli  und  Sirici.  die  Fabii  und  Proculi,  die  Certi  und 

die  Simplicii!  Wie  umlagert  sind  ihre  Üaliren.  Wägen, 

•■sHcl  von  duftenden  Tageslöwen,  von  liebcathmen- 

l-n  Stutxem,  von  reichen  Erben  und  Verwandten! 

Die    Pompejaner    kennen    ihre    Mitbürger  und 

lehnen  sie  mit  Zurufen  und  Händrschwenken  aus. 

\iit'    >.<  hiMiii  li'ii    Itossen    tr;')><  i>    I  .ni^ttitiis    uitd 
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sein  Busenfreund  Popidius  Uufus  au  der  Wagen- 
i*eihe  vorüber.  Es  hebt  sich  die  Brust  manches 
Fräuleins  beim  Anblicke  des  schönen  Uufus,  wie 
ihn  die  Holden  nennen,  es  erröthet  manches  Mäd- 
chens Antlitz,  das  seinen  Blick  und  Gruss  cmpfäugt 
So  schön  und  so  stolz  trägt  kein  Pompcjauer  seine 
Toga,  solch'  reiches  Haar,  solch'  edle  Züge,  solch' 
feines  Lächeln  hat  kein  Anderer.  Aus  echtem  Pom- 
pejaner  Blut  entstammt,  war  er  stets  das  verhät- 
schelte Kind  der  Frauen,  die  ihn  trotz  aller  seiner 
Laster,  oder  auch  um  seiner  Laster  willen  lieben. 
Doch  seine  Blicke,  seine  Gedanken  weilen  allen 
Huldigungen  zum  Trotze  nicht  in  den  Sänften  und 
Lektiken,  die  goldne  Bürde,  feuerige  Pompejanerinnen 
tragen.  Zerstreut  ist  heute  sein  Thun,  sein  Reden, 
verworren  und  unstät  der  Blick  seines  dunkeln 
Auges.  Alles  bietet  sich  ihm  willenlos  dar,  er 
hätte  heute  nur  zu  winken,  wünschen,  und  der 
sprödesten  Schönen  Herz  Höge  ihm  auf  Liebes- 
flügeln entgegen.  Doch  wie  der  Fuchs,  dem  Fasanen 
und  Schnepfen  stets  zu  Gebote  stehen,  sich  mit 
Ekel  davon  abwendet,  um  der  Abwechslung  wegen 
heut  einmal  ein  Mäuschen  zu  verzehren,  so  hat 
Popidius  Rufus,  „der  schöne  Popidius",  heute  sich 
in    den     Kopf   gesetzt,     seine    Netze    in    anderen 
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Itegionen    auszuspaDnen.      Nicht    in    Wagen    and 
I^'ktiken,  nicht  in  Seide  nnd  in  Puri)ur  sucht  er 
ine  Iloute,  die  wie  beim   fuchs  die  Fasanen,  er 
aJi/u  leicht  und  od  schon  speiste  und  die  ihm  nun 
in  dieser  Form  zum  Ekel  ist    Nein!  Ein  Mäuschen 
gilfs    zu    rupfen,    das    gestern    seiner   Jagd    ent- 
hlüpfte    und    nan    auf  dem  Pflaster  der  Gräber- 
i-so,  Ton  vielen  kaum  bemerkt,   Ton  allen  doch 
V. !  t(  !ii.  t.  Bhimensträusschen  den  Wagen  und  Sänf- 
t'  -i     awirft,  um  dafür  kleine  Kupfermünzen  einzu- 
1-'  lien;  „Juba,  die  Afrikanerin!" 
y,Kauft    Blumen,    schöne    Herren,    für    eure 
Liebchen,"    —    so  ruft  das  braune   Kind  und  eilt 
den    Wagen   nach,   in    dem    die    feinsten   Stutzer 
sitzen.    Doch  von  den  daneben  trabenden  Stamm- 
ganotaen   fast   überritten    und    mit  Peitschen   fem 
•^hahen,  eilt  sie   in  den  jenseitigen  Zug  hinüber 
ud  benutzt  eine  Stockung  in  dem  Wagenlaufe,  um 
(!•      \    ''••!)  Sänfte   mit  Striiusachen    zu   bewerfen, 
^t  ..:   ....iii  ahnt  der  hohe  Herr  die  Herkunft  dieser 
lumen,   die    seinen   Kosenhecken  nbgopHückt,    er 
iin  mit  Geld  aufwiegt    Doch  als  er  der  Kartha- 
gerin in'«  dunkle  Auge  blickt,  Yerräth  ein  Zucken 
(tenihle,  seine  Erinnerungen  aus  vergang<-'  •  v 
!  *   dieaea  holde  Wesen  nicht  das  Kaui 
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von  gestoni,  die  kleine  Zauberin,  die  beim  Mable 
uUer  Herz  und  Sinn  betbörtoV"  so  fragt  er  den 
schönen  Reiter,  der  sein  feuriges  Pferd  so  eben 
seiner  Sänfte  zulenkt.  Mit  glühenden  Augen  blickt 
Popidius  Rufus  auf  sein  Opfer,  das  ihm  heute  noch 
viel  schöner,  viel  begehrenswerther,  weil  unschul- 
diger erscheint.  Einen  Goldstips  wirft  er  dem 
Kinde  zu,  das  ihm  die  Rose  reicht.  „Bald  holde 
Kleine  wirst  du  andere  Blumen  verkaufen,"  ruft  er 
ihr  verstohlen  zu,  „so  wahr  ich  Rufus  heisse!"  — 

Die  Karthagerin  erblasst  beim  Anblick  dieses 
Mannes,  den  unter  Allen  in  des  Aedilen  Pracht- 
saal sie  am  meisten  fürchtete.  Solche  Blicke,  die 
wie  Stahlspitzen  in  die  Seele  dringen,  verletzen, 
doch  sie  zünden  nicht.  Die  Münze  brennt  in  ihrer 
Faust  wie  glühend  Erz,  und  wie  die  Bremse,  die 
sich  auf  die  Haut  gesetzt,  schüttelt  sie  das  Gold- 
stückchen von  der  Hand  hinab  zur  Erde,  wo  der 
Räder  Spuren  es  schnell  im  Staub  vergraben. 

„Kauft  Blumen,  schöne  Herren!"  ruft  sie,  im 
(iewühle  der  Wagen  sich  schnell  verlierend,  und 
bietrt.  am  Thore  angelangt,  in  die  Stadt  ein. 


DIR  NACHT. 

i'-rinscht  tlurch  der  Tliermen  Hüdcr  und  vom 

'  '•'■—••"'' ..;..;..♦  .^pstrippolt  auch  und  mit  frischen 

I .    ir  durchwandeln  Arm  in  Arm 

iic  beiden  Freunde  Faustulus  und  Kufus  am  Abend 

lie   so   belebten    Strassen    der  Stadt,    nicht   ohne 

Ml'"  und  Arbeit,   trotzdem  ihnen  ihre  Läufer  mit 

'         ^en-  und  RippenntösKcn.  die  sie  sattsam  aus- 

II,    die  (i]Uiso    zu   öffnen   bemüht  sind.     Ilell- 

I  Innchtet  mit  an  Ketten  aufgehängten  Thonlampen 

i-tichcinen  StraMcn  und  Plätze,  Markt  und  Forum. 

l»ie   Kasilika  erglänzt  in    einem   Feuermoere,    und 

^'"    k   und   IV      '       ibcl    tönen  aus  den  Hau 

weitoH'         ..    iile  Thore  jedi-ni   lUirger  i.;;. 
rlauben.     An  der  Kutte  liegt  des  Thürstehen» 
i  .pimten         Hund  Air  heute,  und  alle  Iläume  des 
lliM-.H     f.lu'u  den  IloHucheni  zu  Gebote  —  dem 
l\  ti-' r  zu  Khrcn. 
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Wer  vorwärts  kommen  mll,  muRß  die  HäuBcr- 
rcihe  halten,  denn  des  Pflasters  Mitte  dient  dorn 
grossen  Haufen  zum  Tummelplätze. 

Um  dem  lästigen  Gedränge  zu  entgehen,  treten 
Ffiustnlus  und  sein  P>eund  Topidius  schnell  in  das 
städtische  Sphacristeriuni  ein,  in  welchem  Pompcji's 
vornehme  männliche  Jugend,  der  Club  der  Pilarii. 
sich  mit  Ballspiel  und  Bogenschiessen  zu  ergötzen 
pilegt. 

Tausendfach  ci  leuchtt-t  sind  die  Arkaden,  welche 
den  geräumigen  oflfenen  Spielplatz  umgürten,  und 
in  denen  ältere  Leute,  auf  der  Schola  sitzend,  den 
so  beliebten  Uebungen  folgen.  Rufe  und  Frouden- 
töne  schallen  den  Ankömmlingen  entgegen,  die  mit 
Anmuth  die  Gesellschaft  grüssend,  nun  die  Arkaden 
Arm  in  Arm  durchwandeln.  Es  tiiegen  die  mit 
Luft  gefüllten  Bälle  hinüber  und  herüber,  es  schwir- 
ren die  Paganicae  nach  allen  Seiten,  es  kreuzen 
sich  die  Lederkugeln,  mit  dem  Schläger  geworfen, 
im  Bogen  und  kommen  nicht  zur  Ruhe;  denn  die 
fallenden  trifft  der  Gegner  Schlag  und  gibt  ihnen 
neuen  Impuls,  und  wo  ein  Ball  die  Erde  küsst. 
folgt  Strafe  auf  dem  Fusse  nach. 

Eine  Weile  verfolgen  die  beiden  Stutzer,  an 
eine  Säule  nachlässig  angelehnt,  des  Spieles  Schwan- 
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kon  and  I^unen.  ha  wirft  Pnpidius  Rufus  schnell 
seine  Toga  ab.  und  wie  ein  vom  Himmel  herabge- 
stiegener junger  Gott  steht  er  alsbald  in  der  Spieler 
Mitte,  ergreift  einen  der  ledernen  Handschuhe,  die 
ihm  der  Diener  zur  Auswahl  anbietet,  streift  ihn 
schnell  über  die  rechte  Hand  iiiul  doTi  Arm  und 
nimmt  seinen  Standpunkt  ein. 

Ein  allgemeines  Entzücken  gibt  sich  unter  den 

'  riwesenden  kund,  als  der  von  der  Natur  mit  allen 

Mannesreizen  verschwenderisch  ausgestattete  Jüng- 

lini;  nun  seinen  in  Jugend,  Elasticität  und  üppiger 

Kraft  strotzenden  Körper  zum  Spiele  einstellt  und 

einem  Apollo  gleich  die  Scene  ausfüllt.    Es  ziehen 

ich  die  übrigen  jungen  Leute  wie  vor  einem  Kampf- 

lüwen  in  einen  Kreis  zurück,  kennt  jeder  doch  den 

Hchönen.  in  I^übes-robungen  so  ritterlich  gewandten 

Tageshelden,  der  in  Allem   und   mit  Allen  es  auf- 

inmt  und  siegreich  stets  das  Feld  behauptet. 

Und  wie  ein  junger  Löwe  steht  auch  Popidius 

Ml    in  der  Arena  Mitte,    schwingt  die  be- 

'"t  und  wiegt  den  liiesenball  mit  An- 

I    )  mit  demselben,  wie  mit  einem  lang- 

I   Lieblinge,   schnellt  ihn  mit  sohwachein 

I    I  Anfangs  leicht  nach  aufwärts,  am  ihn  auf 

I  itzen,   oder  mit  des    Annes  Kehlang 
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aufzufangen  und  über  Arm  und  Nacken  wie  im 
Banne  in  seine  ausgestreckte  Linke  überzuführen. 
Wie  elastisch  spielen  seine  Sehnen,  Muskeln,  wie 
harmonisch  wiegen  Brust  und  Schenkel,  wie  edel 
dreht  sich  der  schöne  Kopf  auf  dem  vollen  Nacken! 
Es  scheint  der  weiche  Ball  wie  im  Zauber  sich 
seinem  Körper  anzuschmiegen,  und  wenn  geschnellt, 
mit  Sehnsucht  fast  der  Hand  des  Spielers  wieder 
zuzufliegen.  Und  nun,  die  Linke  nachlässig  in  den 
Rücken  lagenid  und  in  schöner  Stellung  fest  im 
Sande  fassend,  den  Kopf  nach  oben  wendend,  ver- 
folf?t  Popidius  mit  dem  Auge  sein  Spielzeug,  den 
Ball,  der  seinen  schnellen,  doch  kaum  bemerkbaren 
Ilandbewegungen  folgend,  fallend,  steigend  und  sich 
drehend  wno  ein  Riesenfalter  auf-  und  abschwebt, 
dann  auch,  wie  ein  Stern  um  seine  Sonne,  nun  um 
des  Spielers  Kopf  und  Brust  und  Schulter  kreist 
und  im  schnellen  Kreislauf  sich  zu  verdoppeln 
scheint. 

Nach  diesem  anmuthigen  Vorspiel  und  von 
allen  Umstehenden  beklatscht,  tritt  nun  der  junge 
Held  yrie  ein  Gladiator  in  das  Kampffeld  ein  und 
mustert  mit  dem  Blicke  seinen  nicht  minder  ge- 
übten Gegner,  den  die  Partei  ihm  zum  Wettkampfe 
entgegensendet. 
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Ifodestas  Siricus,  ein  junger  Patrizier  ans 
edlem  Pompojanischem  Blute  entstammt,  hat  schnell 
die  Kleidung  abgeworfen  und  den  Gürt«l  umge- 
schnallt, der  seinem  Körper  die  Festigkeit  erhalten 
Koll.  Es  grüssen  sich  die  Gegner  mit  leichter 
llnndbcwegung,  ergreifen  die  Schläger  aus  Bocks- 
haut, doch  nicht  ohne  Prüfung  und  Wahl,  denn 
Leichtigkeit  und  Handsamkeit  sind  Vorbedingungen 
7.um  guten  Spiele.  Und  alsbald  Hiegt  die  kleine 
Pila,  der  fest«*  harte  Ledcrball,  vom  kurzen  Schlag 
doH  Tympanums  getroffen,  hinüber  und  herüber  in 
ra»tloscm  Zauberreigen,  und  kaum  vermag  das 
Auge  ihr  zu  folgen.  Es  täuschen  sich  die  Gegner, 
in  Kampfeslist  bald  rechts,  bald  links,  bald  hoch, 
bald  niedrig  den  Impuls  gebend,  doch  wie  beim 
Fechter  das  Aoge  fast  unwillkürlich  dem  Schwertes- 
zucken  des  Gegners  folgt,  und  die  Faust  mit  Ge- 
dankaneile  Stoss  und  Hieb  zu  pariren  sucht,  so 
fangt  das  vorgestreckte  Tympanum  die  Lederkugel 
auf,  die,  vom  Gegner  mit  KuuHt  und  Fertigkeit 
gesohneUt,  sich  in  allen  lUchtungon  und  Launen 
jenseits  medersenkt 

Popidius  sdüigt  mit  gewohnter  Uebong  und 
Kaltblütigkeit,  doch  gewandt  und  ruhig  hältModestus 
Hein   Auge  Htcts   in  Wacht   und   arsohweii  nkdii 


—     228     — 

minder  seinem  scharfen  Gegner  die  Aufgabe  durch 
wahrhafte  Meister^'ürfe,  die  dieser  spielend  auf 
seinem  Schläger  aufnimmt.  Es  hüpft  der  Ball  wie 
die  C)'cade,  und  Schlag  auf  Schlag  tönt  im  Hause 
wieder.  Die  Zuschauer  wagen  keine  Wetten  vnc 
sonst,  denn  allzugleich  in  Gewandtheit  und  Ge- 
schicklichkeit sind  beide  Spieler,  und  in's  Geheim 
hat  gewiss  auch  das  ganze  Publikum  für  den 
schönen  Popidius  Partei  genommen. 

Hin  und  her  wogt  das  feine  Kampfspiel;  es 
erschöpfen  sich  fast  die  Spieler  in  kunstvollen, 
sinnreichen  Wendungen,  bis  dass  plötzlich  Siricus, 
von  einer  wohlberechneten  raschen  Handbewegung 
seines  Gegners  getäuscht,  den  Ball  verfehlt,  der 
hüpfend  nun  im  Sande  rollt! 

Von  ihrer  Aufregung  befreit  und  aus  ihrer 
Spannung  gerissen,  brechen  die  Zuschauer  in  lauten 
Beifall  aus,  und  Popidius  zählt  bald  auf  seinem 
Brette  einen  neuen  Punkt  zu  seinen  früheren 
Siegen. 

Hinüber  in  die  Schiessbahn  wendet  er  nun 
seine  Schritte,  wo  die  Schützen  ihre  Kraft  im 
Bogenspannen  üben,  und  sich  der  spitze  Pfeil  in's 
Schwarz  der  Scheibe  einsenkt.  Popidius  wählt 
unter   den  Bögen    mit  Kennerblick    den  aus   dem 
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Schlangenholz  geschnittenen  und  kretisch  gebc^^eDen 
aus,  prüft  seine  Klasticitüt  und  Spannkraft,  zielt 
und  blinzelt  dann  mit  dem  Auge,  und  zischend  bohren 
Hirlj  alsbald  der  gefiederten  Pfeile  Spitzen  in  der 
Scheibe  Mittelpunkt  ein,  den  selten  er  verfehlt. 
Bald  sitzt  Pfeil  auf  Pfeil  im  Holze,  und  kein 
Schütze  wagt  es,  sich  mit  dem  Meister  zu  messen, 
der  heute  mehr  als  je  seiner  Fertigkeit  und  seinem 
(ilücke  zu  vertrauen  scheint. 

Seiner  Toga  Falten  wirft  Popidius  nun  wieder 
mit  Anrouth  um  den  schönen  Körper  und  verlässt 
mit  seinem  Freunde  Faustulus  die  llulle,  um  in 
das  Gewühl  der  Strasse  von  Neuem  einzutauchen. 
Sie  schlendern,  von  der  Menge  fast  geschoben,  noch 
eine  Strasseulänge  weiter  und  treten,  ermüdet  und 
gelangweilt  durch  all  das  Toben,  Lärmen,  Schreien 
alsdann  in  den  Vorhof  des  Hauses  des  Aedileu  ein 
und  lenken,  von  einem  Dienertross  empfangen,  ihre 
Schritte  hin  zum  säulenreichen  Atrium. 

„Kauft  Blumen,  schöne  Herren!^  so  spricht, 
am  Kingang  des  Saales  hockend,  die  braunhäutige 
Kartliagcrin  und  hält  hoch  ihr  Cymbaliun,  welches 
halbgefüllt  noch  manches  Sträusschen  birgt  Mit 
ihrem    schwänneriscben    Aoge    blickt   sie   tu  den 
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beulen  jungen  Männern  aui,  uie  jeizi  des  O« m  m  !.., 
Schwelle  übertreten. 

„Popidius  Rufus!''  —  lallt  mit  Abscheu  ihre 
Zunge.  Wie  ein  Vogel,  der  vor  dem  gähneuden 
Giftmal  der  Schlange  gebannt  und  regungslos  da 
sitzt  und,  im  Flügelschlag  gelähmt,  auch  die  Flucht 
vergisst,  so  bleibt  erstarrt  und  willenlos  die  arme 
Kleine  vor  dem  Basiliskenblick  des  Wüstlings,  der 
ihr,  ohne  dass  sie  es  zu  verhindern  die  Kraft  hätte, 
einen  jener  glühenden  Küsse  auf  die  kalte  Stirn 
drückt,  die  das  Blut  zum  Stocken  bringen,  und 
schnell  dann  in's  Tablinum  eintritt. 

„Auf  Wiedersehen"  —  waren  seine  Worte, 
doch  das  Blumenmädchen  rafft  sich  schnell  auf, 
verlässt  das  unheildrohende  Haus  und  verliert  sich 
im  Getümmel  draussen. 

Wohlriechende  Wässer  speit  heute  der  Schwan 
in  des  Aedilen  Atrium,  den  der  dickwanstige  kleine 
Marmorknabe  vergebens  zu  bemeistern  trachtet. 
Was  an  Reichthum,  Pracht  das  hohe  Haus  auf- 
zuweisen hat,  heute  steht  es  zur  Schau  in  geregelter 
Unordnung  auf  Simsen,  Tischen  und  Consolen: 
Krüge,  Humpen,  Schüsseln,  Becken,  Platten,  Becher, 
Schalen,  Teller,  blickbethörend  glitzernd,  blinkend, 
lagern  sie  im  Durcheinander.    Teppiche  aus  Syrakus 
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bedecken  den  Mosaik  des  liodeus,  Kissen  aus  Seleacia 
der  Seshel  Sitze,  PuutberfeUe  vom  Oxus,  Löwen- 
kiiate  aus  iietulieu  sind  auf  den  Liegestätten  weich 
f,  und  goldgewirkte  Brocate,  wuchtige 
^  aus  Babylon  und  Sidon  verhüllen  der 

Xi!  «her    Kingäuge,    aus     welchem    sanfte 

Flötentüne  gedümpft  herüberschallen. 

Wer  wagt  is  von  den  goldenen  Früchten  zu 
brechen,  welrho,  wie  in  den  Hesperiden- Gärten, 
an  künstlichen  Zweigen  zittern!  Wer  wagt  es  von 
dem  feurigen  Weine  zu  kosten,  den  hochgeschürzte 
Mädchen  in  Hacher  Schale  kredenzen? 

Ist's  Zauber  oder  Wirklichkeit,  was  uns  hier 
umgibt? 

Wohl    steht    die  Menge    und   gaflH   und     ;......, 

und  verfolgt  mit  Blicken  der  Neugierde  da«  Heer 
von  Sklaven,  von  reichgekleideten  Dienern,  welches 
mit  GcKchäftigkeit  Säle  und  (iänge  kreuzt 

PopidiuH  Kufus  und  Faustulus,  des  Hauses 
Freunde,  Hchleichen  unbemerkt  thwrh  das  Tablinum 
nach  dem  Cavaedium. 

Wer  kennt  nicht  den  hükkcu  Kaum,  den  der 
Patrizier  nicht  minder  wie  der  geringste  Plebejer 
sorgsam  ptlegt  und  lieb  hat,  überwölbt  nur  mit  des 
liimmoK  ^'"•--•■ndecke,  in  dessen  Hitio  gehoimoiss- 
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voll  die  Fontäne  rieselt,  wo  Buchs  und  Taxus- 
Stauden  verstohlenes  Mondlicht  bergen,  wo  tiefes, 
sattes  Dunkel  sich  in  die  Arkaden  legt,  wo  fern 
von  dem  Geräusch  der  Strasse,  Ruhe,  Liebe  und 
Poesie  sich  schwesterlich  begegnen,  wo  Verlangen 
und  üenuss  in  ewig  neuer  Form  sich  suchen,  tiuden, 
und  keines  Spähers  Auge,  kein  fremder  Tritt  den 
Frieden  störtV 

Hier  in  des  Aedilen  Cavacdium  lassen  sich  die 
beiden  müden  Genossen  nieder,  lagern  sich  auf  die 
wolligen  Teppiche,  Pfühle,  und  gähnen  und  seufzen 
nach  vollbrachtem  mühevollem  Tagewerke. 

Faustulus  ist  schnell  dem  Traumgotte  in  die 
Arme  gesunken.  Jedoch  Popidius  liufus  kann  nicht 
schlafen.  Aufgeregt  wälzt  er  sich  auf  seinem 
weichen  Lager  und  sucht  sich  seiner  Gedanken  zu 
erwehren. 

„Kauft  Blumen,  schöne  Herren!"  —  so  waren 
die  Worte  der  Afrikauerin  mit  dem  schwär- 
merischen Blicke,  der  so  tief  in's  Herz  eindrang. 

Kufus  erhebt  sich  leise,  um  den  schlafenden 
Freund  nicht  zu  wecken,  und  verlässt  rasch  den 
stillen  Winkel,  sucht  im  Atrium,  im  Vorhofe  — 
die  Kleine  ist  verschwunden. 

Draussen   auf  der   Strasse   schiebt   und   tobt 
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immer  noch  die  Menge.    Schnell  wirft  er  sich  wieder 
in's  Gewülil. 

Vor  dem  Gewölbe  des  Silberschmiedes  Nico- 
medes,  des  Griechen  aus  Xeapolis,  dessen  Geschmack 
und  KunsttVrtigkeit,  sowie  Ruf,  weit  über  die  Lan- 
desgrenzcn  reichen,  staut  sich  die  Fluth  der  Men- 
schen, denn  alle  wollen  sehen,  bewundern. 

Vom  einfachen  Becher,  der  dem  Küchenjungen 
zum  Trinken  dient,  bis  zum  reichverzierten  Colum, 
dem  Ktattlichen  Weinkühlor,  vom  Kochlöffel  bis 
zum  bauchigen  Cyathus,  vom  kleinen  Handspiegel 
bi»  zum  pressen  Speculum,  vom  winzipt-n  Läniprhen 
für  die  Altare  der  Penaten  bis  zum  Kiesen-Cande- 
laber  li^en  vor  den  Blicken  würdige  ReprÜKen- 
t;uiten.  Dazwischen  und  danebt^n  Monilia,  Arniillae, 
Spangen  und  Reife,  wie  sie  Frauen  um's  lluiid- 
gelenk  winden,  hunderte  von  Ketten,  Nadeln,  Ohr- 
gehängen, Schliessen,  Glöckcheu,  Kämmen,  Gürtel- 
bändem,  Tropfen.  Perleu,  Steinen,  blickbt>thörend 
und  entzückend. 

Hier  in*8  Gewölbe  lenkt  Rufus  «eine  Schritte, 
wählt  schnell  ein  Armband  mit  Rubinen,  wirft 
liUHtig  dem  Händler  die  verlangt4>  Summe  auf  die 
Tfi.L  i  >ii>,l  ..ilt  von  dannen  dem  Markte  zu. 
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Helle  Feuer  auf  des  Platzes  Mitte  erleuchten 
hier  eine  bunte  Scenerie: 

Fuiianibuli  und  Saltatores  wetteifern  miteinan- 
der in  ihren  Spielen.  Wahrsager  und  Traunideutor, 
Possenreisser,  Equiiibristen  und  Seiltänzer,  auf 
schwankendem  Seile  laufend,  er^-erben  sich  der 
Menge  Beifall.  Dicht  umstellt  ist  auch  die  reizende 
Gaditanerin,  Spaniens  heissen  Gefilden  entsprungen, 
welche  auf  den  Händen  gehend  und  sich  über- 
stürzend ihres  Körpers  Ebenmass  zur  Schau  trägt. 
Sie  treibt  ihr  gefährliches  Handwerk  mit  huugerigem 
Magen  wohl,  denn  nicht  jeder  Tag,  wie  heute,  ist 
ein  Festtag  mit  Verdienst.  Ihr  gegenüber  hat  der 
unvermeidliche  Salbenverkäufer  seinen  Tisch  aufge- 
schlagen mit  Arcana's  gegen  jede  Krankheit. 

Pompeji  staunt  und  lacht  und  geuiesst  des 
Marktes  Gaukeleien  in  vollen  Zügen.  Wer  sich 
hier  satt  gesehen,  wirft  sich  alsbald  den  Garküchen 
drüben  und  dem  Gotte  Bacchus  in  die  Arme.  — 

„Kauft  Blumen,  schöne  Herren!"  —  ruft  im 
Gewühle  das  Blumenmädchen  wieder. 

„Wohin  eilst  du,  mein  holdes  KindV"  —  spricht 
Popidius  Uufus,  der  lange  nach  ihm  gesucht,  und 
zerrt  die  Kleine  dem  dunkeln  Porticus  des  nahen 
Tempels  der  Fortuna  zu;  trägt  sie  dann  auf  seinen 
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\mien  die  Stufen  des  Pronaun  hinauf.    Juba,  an- 

iWjLs  Tor  Schreck  und  Angst  fast  gelähmt,  erlangt 

i-8t  ihre  Kraft  wieder,  als  der  Wüstling,  oben  mit 

r  Bürde  angelangt,  ihr  einen  goldenen  Arm- 

...;    mit    Uubinen     Hif   <];i.s    linke    Handgelenk    zu 

schieben  versucht 

Vor    Entsetzen    laut    aufschreiend,    schleudert 

las  Mädchen  die  Spange,  wie  man  eine  Viper  ab- 

ptlegt,  die  im  Schlafe  sich  um  den  Arm 

hin  auf  das  Pflaster,  entwindet  sich   in 

iiingskruft  den  Händen  des  Wüstlings,  und 

fiit  einem  kühnen  Sprung    misst  sie  des  Pronaus 

Höhe  und  entzieht  sich,  schnell,  ohiie   umzusehen, 

in  ein  finsteres  Nebengässchen  einlenkend,   ihrem 

Verfolger. 

Des  Gässchens  nächtliches,  tiefes  Dunkel  nimmt 
«hützend    sie   in    seinem    Mantel    auf,    und    ihrer 
nackten    Füsse   Tritte    verhallen    lautlos    auf   dem 
schmut/igen  PHastcr. 

Still  und  schauerlich  ist  es  hier  im  Schlupf- 
winkel der  Arnuith  und  des  Klends.  Keine  Lampe 
rhellte  je  <liese  finMtem,  düstcnt  Mauern.  Doch 
sicher  und  des  Weges  kundig  schreitet  die  Afri- 
kanerin fort  «lurch  Pfützen  und  Hinnen.  Niemand 
verlegt    ihr 'den   Weg    im    Lupanar,    das    sie    nun 
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durchwandert,    vi«  üii   ...li*.-.   .l.is    T,:i''tf'»^   •-♦   .i»iii>.'»i 
bei  dem  Feste. 

Sie  kreuzt  deu  Ochsenkuinp,  des  Auiphitheaters 
unheimliche  Bögen  und  erreicht  die  Stadtmauer, 
welche  die  Stadt  im  Nordost  abschliesst. 

Kein  Porticus,  kein  Haus,  kein  Giebel  bietet 
hier  ein  Obdach.  Doch  das  Mädchen  nimmt  seinen 
Weg  längs  der  grossen  Cloake  hin  und  schlüpft 
gebückten  Körpers  in  eins  der  tinstern  Löcher 
unter  des  Amphitheaters  Bögen. 

Im  feuchten  Gewölbe  drunten,  welches  Nacht- 
eulen, Fledermäuse  und  Kröten  mitbeherbergt,  liegt 
auf  fauligem  Stroh  eine  abgezehrte  Frauen gestalt. 
deren  todtbleiches  Antlitz  der  fahle  Schein  eiiK-r 
russenden  Lampe  geisterhaft  beleuchtet 

„Hier,  Schwester,  hier  ist  Wein  und  Brod  aus 
dem  Palaste  des  Aedilen,  und  süsser  Honig  auch 
für  deinen  kleinen  Säugling"  —  so  lispelt  das 
Blumenmädchen  der  Regungslosen  in's  Ohr  und 
rüttelt  ihr  sanft  den  Arm. 

„Wach  auf,  Schwester,  ich  bringe  Geld  und  — 
einen  Gruss  von  deinem  treulosen  Buhlen  Popidin^ 
Ruftis  1" 

Doch  die  Schwester   bleibt   stumm  und  starr. 
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Vor  einer  Stunde  entHoh  der  letzte  Lebonshauch 
ihrer  welken  Brust. 

Im  Winkel,  der  Todten  zur  Seite,  regt  sich 
'  ':  ein  in  Lumpen  eingehülltes  kleines  Wesen. 

1  ..iimert  das  Knäblein  Terschmachtend  noch 
«Mi.itiai  im  letzten  Todeezucken,  und  still,  ßralies- 
still  ist  68  dann  im  schauerlichen  Gewölbe. 

Knta^st  rerlasst  Juba  die  Todtenstätte,  rnn 
jähem  ^*  ';ne  befallen,  und  unbewusst  lenkt 

sie  ihre  >. m  im-  wieder  der  schönen  Oräberstrasse/u. 

Am  Eingang  zu  den  Mausoleen  kauert  sie  nieder 
und  hält,  gebrochenen  Auges,  lautlos  den  Vorüber- 
gehenden die  kleinen  mageren  Händchen  hin,  doch 
nicht  mehr  Blumen  bietend,  sondern  am  kleine 
Kupfermünzen  bettelnd,  die  sie  in  ihrem  Cymbalom 
zum  kargen  Lebenmnteriialte  sammelt. 

Für  immer  schweigen  dessen  Schellen,  dessen 
Zanberschlage. 


Drack  Ton  Fr.  Ang.  Kupel  in  SondcnbaoMB. 
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